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VoriL'orL 



Dies Buch bietet weniger als eine Kunstgeeekiekte und dock 
auch mehr; weniger bringt es, fteil es sieh auf eimdne grosse 

Ge'jcnstüitth' , nicht auf alle KintMa i rkc riner Epoche und eines 
Landes bezieht, mehr, ireil es seinen Stoff' nach allen Seiten hin 
ZU erläutern sucht, besonders in seiner Beziehung zur Liturgie. 
Das aber ist wichtiger, als man gemeiniglich zu glauben scheint, in- 
dem oft nur die kunstgesehichilichen , nicht die gottesdiensUiehen 
Büeksiehten beachtet werden, die doch bei Hersidlung an erster Stdle 
massgebend iraren. Xur aus dini Ziverk wird jedes Kunsttnrk 
gründlich erkannt. Wer auf die Formgebung allein achtet, bleibt 
auf der Oberfläche, 

Bas Buch ist weder für Dilettanten gesehrieben noch für Faeh" 
gelehrte. Es will an erster Stdle katholische Priester und Priester- 

amtscandidaten einführen in das tiefere Verständniss der Dinge, 
mit denen sie sich stets zu befassen haben. Auch gebildeten Laien 
irird es nicht ohne Nutzen sein. Die Citaie bezwecken, den Leser 
im allgemeinen über die Berechtigung der im Text ausgesprochenen 
Sätze in Kenniniss zu setzen. Eine erschSpfende Literaturangabe 
wäre zwetMos gewesen. 

Die Bilder sollten den Text erläutern. Ks kam darum nicht 
darauf an, Neues zu bieten, sondern möglichst viel, wodurch der 
Inhalt klarer vor das Auge trMe, Wenn auch manche ältere Bilder 
hier Aufnahme fanden, so geschah es, weil sie, trotz einzdner Mängd 
oder Fehler, dem Zwecke dienlieh stMenen. Die Herstdlung einer 
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Vorwort. 



groiHn Anzahl neuer Abbädungen würde das Buch zu sehr ver' 
feuert haben, ohne wesenüit^en Nutzen zu bringen, 

sichrere Ah.<r)tnitte , grössere und kleinere, sind srho/i in den 
„Sliinmen aus Mtiria- Laach" und in der „Zeitschrift für christliche 
Kunst" erschienen. Sie kommen hier im Zusammenhang, verbessert 
und vermehrt, durch zahlreiche Abbildungen erläutert, wn neuem 
zum Abdruck, 

Bilder aus der Geschichte der christlichen Kunst des Mittel- 
alters in Deutschland sind als Fortsetzung in Aussicht genommen. 
Die christliche Kunst unseres Landes baute sich auf die itaVu-nisrhe 
aufy ohne diese ist eine gründliche Erkenntniss der einheimischen 
unmöglich. 
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£rstes Kapitel. 

Alklirigtliclie Grabdenkmäler. 

Beim Thore des hl. Ptailiis steigt aus den alten Stadtmanern 
Roms eine Pyramide auf zur Hohe von 87 m. In den Zeiten 
des Augustns ward sie dem Yolkstribun G. Gestins von seinen Erben 
als Grabdenkmal erbaut (Bild 1). Ihre im Kern ausgesparte Grab- 
kammer bewahrt noch Beste alter Malereien; an ihrem Fusse trugen 
zwei MarmorblOeke die ttberlebensgroesen Bronzestatuen dea Bei- 
gesetzten. Inschriften meldeten, sie seien hergesteUt worden aus 
dem Preise der golddurchwirkten Gewftnder des Verstorbenen, weil 
das Gesetz verboten habe, ihm diese mit ins Grab zu geben. Ein 
noch grosseres Ghrabdenkmal mit einem Durdiscfanitte von 67 m 
fesselt das Auge auf dem Wege nach St. Peter; denn die Engels- 
brficke mOndet gerade vor dem gewaltigen Rundbau, den Hadrian 
für die kaiserliche Familie errichten Hess, weU Nervas Leiche den 
letzten freien Platz im Mausoleum des Augustus am andern Ufer 
des Tiber weggenommen hatte. Ein weiteres, freilich nur m 
im Durchmesser haltendes, aber weniger verändertes Grabmal erhebt 
sich an der Apinschen Strasse hinter der Kirche des hl. Sebastian. 
Einst enthielt es die Gebeine der CScQia Metella, der Gemahlin 
eines Crassus (Bild 2). Ihr Sarkophag steht nun im Hofe des 
Palastes der Faniese, welcher jetzt der französischen Botschaft dient. 
Die vier genannten Denkmäler befonden sidi ursprünglich vor den 
Mauern der Stadt. lUngsumher waren alle Landstrassen zur Rechten 
und Linken, wohl eine gute Stunde weit vor den Thoren, mit dicht 
gedrängten Grabbauten geziert; denn wenn auch das heidnische 
Rom nidit erlaubte, innerhalb der TJmfBssungsmauem eine Leiche 
beizusetzen, so wollte es doch die Erinnerung an seine Todten fest- 
halten. Niemand konnte in die Stadt kommen, niemand sie ver- 
lassen, ohne an zahlreichen Denkmälern vorbeizugehen und in Ver- 
kehr zu den Verstorbenen zu treten (Bild B). In Bttsten und Statuen 

B«iH«el, Baa«r «im dw dWitiitl. Kunit 1 
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sahen sie aus den hoben oder niedrigen, mit mehr oder weniger 
Aufwand aus Sandstein oder Marmor gemeisselten Denkmälern auf 
den Torttbergehenden herab ; ja sie redeten zu ihm in den Inschriften 
und gaben ihm Baih und Anweisung. Unfern vom Grabe der Cäcflia 
Metella spricht ein Marcus Gäcilius seine Freude darQber aus, dass 
der Wandeier an seinem Qrabmal gerastet habe, und als Dank 
wünscht er ihm Glück und gute Nachts 

Als Pius IX. 1850—1853 die königliche Gräberreihe der be- 
rühmten Via Appia ausgraben Hess, fand man leider nur mehr eine 
unabsehbare Folge von Ruinen. Selten ragten bedeutendere Trümmer 
empor, welche das ehemalige Aussehen der Denkmäler zeigten. 
Spärliche Reste der Marmorbekleidung waren hie und da erhalten, 
wenige Sculpturen und Inschriften an Ort und Stelle geblieben. 
Der Papst liess alles so gut als möglich in stand setzen und bot 
80 wenigstens ein schwaches Bild der alten Pracht. Man iiiuss in 
die Museen gehen und alte Inschriftensamnilungen zu Rathe ziehen, 
um eine Vorstellung von der ehemaligen Herrlichkeit zu gewinnen. 
Orabschriften melden, welche Ausgaben solche Gräber verlangten. 
Schon für gewöhnliche Leute stiegen die Kosten bis zu 20 000 Mark. 
Das von Cato von Utica seinem Halbbruder erbaute Grab kam auf 
ungefähr 38000, das von Kameraden ein^ Prätorianer errichtete 
auf 44000 Mark. Man ermesse daraus, was hohe Beamte, was 
regierende Familien für ihre letzte Ruhestatte auslegten. Zweifels- 
ohne haben auch Eitelkeit und Ehrgeiz zu solchem Luxus geführt; 
es würde aber fehlgegriffen sein, darin nicht auch Beweise der 
treuen Idebe und Anhänglichkeit zu den Verstorbenen zu finden. 
Das menschliche Herz hat seine Gefühle im wesentlichen nicht 
geändert. Darum zeigen auch die heidnischen Inschriften, dass die 
Ueberlebenden suchten, den Schmerz über den Verlust ihrer Lieben 
durch Errichtung von Denkmälern einigermassen zu lindern und 
ihre Dankbarkeit nach bestem Können zu beweisen. Man braucht 
nur die Inschriftensammlung des Vaticans zu durchwandern, um 
rUhrmde Beweise zu finden. Der Gatte beklagt den Verlust der 
„wohlverdienten'*, der „heiligsten", der „liebsten" Gemahlin, des 
«Musters einer Frau". Sie aber setzt ihrem .theuersten Gemahl* 



HOC • JSST FACTUM • MONUMENTüM 
MARCO • CAlCiLIO 
HOSPES • GRATUM • EST • QUOM • APUD 
MEAS • RESTITISTEI • SEEDES 
BENE • REM • GKRAS • ET • VALEAS 
DORMIAS • SINE < QUBA. 
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ein Denkmal. Die Mannortafeln reden von der »süBBesten Tochter* 
und vom «BQfiseaten Sohne*, von der »wohlverdienten Mutter*, dem 
«liehsten Bmder*, dem »theuersten Freunde*, von .der Schwester, 
der sOflseaten Perle*. Selbst Freigekuaene lohen auf diesen Chrah- 
schrifton ihren «wohlverdienten", ihren «sOssesten Patron*, und 
die Herren ihren „liebsten*, ihren «treuesten Freigelassenen* K 

Längere Inschriften geben Antwort auf die grosse Frage, was 
diese heidnischen BOmer vom andern Leben dachten. Es fehlte 
nicht an solchen, welche die Unsterblichkeit der Seele langneten 
und noch auf dem Grabmale ihres materialistischen Epikuieismus 
laut sich rilhmten. Auf ihren Inschriften wiederholten sie in den 
verschiedensten Wendungen den berOchtigten Satz, durch welchen 
König Sardanapal sieh an seinem Grabmal kennzeidinete: »Was ich 
gegessen und getrunken, das habe ich mit mir genommen. Was 
ich zurückgelassen, habe ich verloren.* Freilich drückten gebildete 
BOmer ihre Oedanken etwas feiner aus: »Solange du lebst, geniesse. 
Das nimmst du mit,* Im wesentlichen dasselbe sagen die In- 
schriflen: »Einst war ich nicht. Ich lebte (dann). Ich bin (jetzt) 
nicht mehr. Es kfimmert mich nicht.* ' Vom Todten ist laut einer 
Inschrift nur mehr übrig »Grab, Stein und Bildniss*. Ein Grieche 
führte das noch weiter aus, denn er Hess die traurigen Sätze aus- 
meisseln : 

„Kein Kahn ist im Hades und kein Ciiaron, 

Kein Aeacus als Pförtner uiifl kein Cerberns. 
Wir alle, welche der Tod herabi'ühi-te, sind moihche Knochen, aber nichts anderes." 

Indessen bildeten die Läugner der Unsterblichkeit die kleinere, 
wenn auch reichere und prahlerischere Partei Schon der auf fast 



* CotUuffi benemerenti ; «oniiigi sanctissiinae ; coniugi elcganti; coniugi 
cariflaimao; coniugi saaetae fSemiiiae, enm qua vixit annis XXXV; eomugi «xemplo 
feminaie; castiaaimae et obfietiin ntisäinuie ( onini^i; coniugi carissiinae ac rarissimt 
exempli, cum qua vixit anui.-, XXXIII, du so bene merenti. Fil'uic ilukissiinae. 
Filio dulcissimo. Mnlri lit rK'iiieiünti. Fratri carissimo. Sorori , geuimae dul- 
cissiiuae. Amico cario^imu. Liberia caiissimo ; liberto obsequentissimo. Patron» 
benemerenti; patrono dulciaaimo. Vgl. aadi GruteTf Inacriptionra antiqiuM totin« 
Orbis Somani p. 664 «q.: AffBctus parentom erga liboros; p. 719 sq. et 1021 sq.: 
Affectus liberorum erga pareotes; p. 749 sq. et 1037 sq.: Äifectns coniugum; 
p. 844 sq. et !(>5?7 : AffectuR fratnim nc s-orornm : p. 930 sq. et 1050 sq.: 
Affectus doiiiiiioniiii i\v pati-ononini erica servos libertosque et contra. 

» Dum viveb, homo, vive; uaiu pusi niurteul nihil est. Urania remanent, 
et hoc est homo, qnod vidss. — Cum Tiyea, benefiio; hoc tecnm fere«. — Non 
foi. Fni. Non aum. Non coro. — Olim non foimos nati. Sornas inde qoieti. 
Nnnc Bomus, ot fuimns. Cora relieta Tale. 
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Bild 2. Grabmal der CKcilia MetPÜa an iler Via Appia vor Kom. 



allen Gräbern am Kopfe des Titels angebrachte Spruch: I)(iis) 
M(anibus) [S(acrum)], „Den vergöttlichten Geistom der V'erstorbenen 
gewidmet", bekannte einen Glauben an die rnsterblichkeit. Ein 
solches Glaubensbekenntniss war auch jenes Gesetz der zwölf Tafeln, 
welches den Abgeschiedenen das unveräusserliche Recht auf ihr 
Grab gewährleistete und die Ueberlebenden verpflichtete, ihre Ver- 
storbenen zu ehren ^ Demgemäss sind manche Reliefs der Sarko- 
phage und Gräber als Hinweise auf ein glückliches Leben im Jen- 
seits aufzufassen. Viele verherrlichen Heroen, welche zum Lohne 
ihrer Thaten in den Olymp oder in ein höheres Dasein erhoben 
wurden. Sie schildern die Thaten des Hercules und Achilles, zeigen 
Proserpina, welche im Schattenreiche weiterlebte, ja sogar ins Leben 
zurückgekehrt sei. Selbst bacchantische Scenen sind oft Hüllen für 
tiefere Gedanken; denn unsterbliches Leben war verheissen allen, 



Deoniin Maniuni iura .sancta .sinito. 

So8 (suoa) leto datos divos liahento. Cicero, De le.K. II. 9. 
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Bild 3. Di« Via Appia in ilirem eh«maliieen Zustande. 



welche sich in die Mysterien einweihen Hessen. Wenn in zahllosen 
Bildern die Gatten sich umarmen, wenn sie inmitten ihrer „Lieben" 
erscheinen, so ist auch dies ein Morgenroth der Hoffnung auf eine 
selige Wiedervereinigung. 

Auch heute noch ist Italien durchsetzt von antiken Erinnerungen. 
Nie hat es auf die Erbschaft des Natürlich-Guten verzichtet, das 
es der griechischen und römischen Cultur verdankte. Obgleich 
darun] die Gräber der Christen von Anfang an einen Gegensatz 
bildeten zu denen der Heiden, blieb doch ein gemeinsamer Kern. 
Nur derjenige wird die christlichen Grabdenkmäler gründlich ver- 
stehen, welcher den alten f^aden festhält und immer w^ieder zurück- 
schaut auf die Entwicklung, Sie aber wird nicht nur von über- 
natürlichen, sondern auch von natürlichen Einflü.ssen bestimmt. 

Auf beide nahm Minucius Felix itücksicht, als er sagte, die 
Christen verbrännten ihre Todten nicht, sondern begrüben sie. Ihre 
Sitte sei zugleich die ältere und die bessere, stütze sich also auf 
äussere und innere Gründe. Er fühi-t das in folgendem Gedanken- 
gange aus: Wie auch der Körper zu (»runde gehen mag, Gott er- 
hält seine Elemente. Wir Christen fürchten also nichts für unsere 
Leichen, aber wir sorgen für ein Begräbniss, weil wir eine Sitte 
behalten, die flurch das Alterthum (seit der Zeit der Patriarchen) 
geheiligt ist, und für die wir andere gute Gründe haben ^ 

* Ort. 83. 10: „Veterem et meliorem conmietiidiiieni huinaiuli frequentamus". 
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Die christlichen Gräber liegen nahe bei den heidnischen. Wer 
auf der Via Appia die Stadt verläset, findet zur Hechten das 
Cömeterium des hl. Sebastian , zur Linken die Katakombe des 
hl. Prätextat. Ja fast neben jeder alten Landstrasse, bis unter 
ihre heidnischen Monumente, erstrecken sich weithin die Galerien 
der unterirdischen Todtenstädte. Welcher Gegensatz tritt dir ent- 
gegen, wenn du abbiegst von der sonnigen, belebten Heerstrassel 
Im einsamen Felde öffnet sich ein formloser Eingang (Bild 4). 
Nicht ohne Mühe gelingt der Abstieg in die dunkle Tiefe. Auch 
hier fällt der Blick auf Ruinen. In den Wänden zerfallener 
Gänge reihen sich erbrochene Gräber aneinander (Bild 5), Wem 
gehörten einst diese zertrümmerten Marmortafeln y Welches Hei- 
chen oder Vornehmen Sarkophag stand einst an diesen leer ge- 
wordenen Stellen? Welchen Heiligen waren die zerbröckelten 
Altäre geweiht? 

Wie oben die Phantasie mit Hilfe sicherer, in den Museen ge- 
wonnener Bilder die hoch aufsteigenden Denkmäler herstellt, so 
bringt sie auch drunten die jetzt im Lateran und im Vatican 
aufbewahrten Inschriften und Sarkophage wieder an ihre Stelle. 
Dort oben an der für die siegreichen Legionen gebauten Heerstrasse 




Bild 4. Eingang zu drn Katakomben von S. «'allisto. ^ 
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rühmt sich auf einer 
Seite der Unglaube 
der Vernichtung, auf 
der andern stellt die 
Hoffnung zagend ein 
sinnlich und arm- 
selig ausgestattetes 
Fortleben in Aus- 
sicht. Dort ist das 
Grab umgeben von 
wohl gepflegten Gär- 
ten. Tröstet sich 
doch in Cirta ein 
Verstorbener in sei- 
ner Inschrift: „Auf 
meinem Hügel wer- 
den Bienen nippen 
an den Blüthen des 
Thymians , Vögel 
werden lieblich mir 
singen in grünenden 
Grotten. Der Lorbeer 
sprosst auf meinem Grabe, und goldene Trauben hängen an den 
Reben.« i 

Tief unten im Schosse der Erde erhellt eine thönerne Lampe 
oder ein kleines Wachslicht nur einige Schritte weit die Finster- 

niss. Aber ein Quell geistigen 
Lichtes strahlt hervor aus den 
schwach erleuchteten Inschriften 
und Bildwerken. 

Mit ruhiger Zurückhaltung 
beginnen die christlichen Grab- 
inschriften. Da lesen wir ein- 
fach EXUPEKI (Bild 6), dann 
MACRINA, und hinter dem Na- 
men steht ein Anker als Symbol der Hoffnung auf ewiges Leben 
und selige Auferstehung. Immer wieder erscheint ein einfacher 
Name mit dem bedeutungsvollen Zusatz: IN FACE. „Gaudentia im 




Bild 5. Eine Galerie der Katalcomben mit Orlbem. 




Bild 6. tirabsclirift de» Exuperiiu. 



' ^'gl. Ffiedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms III (6. Aufl.), 
759, wo die Ausstattung der tirabmäler eingehend behandelt ist. 
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UM 7. Ortbwhrifl •» 8. rirltM, Jatft !■ 8. Harfa Ib Tnil«TM« n 9m. 

Frieden*, , Sabina im Frieden", „Primitibo im Frieden'*, „Cornelia 
schläft im Frieden", sogar: „Irene in pace", so dass der Friede 
auch im Namen widerklingt. Das Monogramm Christi tritt 
hinzu, um zu zeigen, woher der Friede kommt. Neben solchen 
einfachem Inschriften liest man dann in den Sammlungen des 
Vaticans, des Laterans, in St. Faul und an so vielen andern Oiten 
die glückverheissenden Zurufe: „Lebe'', „Lebe in Gott", „(iott gebe 
dir Erquickung" Wie dieser Wunsch nach «Erquickung" im 
Jenseits, nach Ruhe von allen Sorgen dieses Lebens sich in gleichem 
Wortlaute, freilich in anderem Sinne, auch auf heidnischen Grab- 
titeln findet, so trugen die Christen kein Bedenken, all die „süssen", 
all die liebeswarmen Beiwoi-te zu wiederholen, welche noch un- 
bekehrte Verwandte von ihren Todten gebrauchten. Ja sie über- 
boten dieselben an Innigkeit (Bild 7). So verfasste ein Christ die 
Grabschrift: „Der Valeria Alexandria, der wohlverdienten, süssesten 
und liebsten Gemahlin, welche lebte 37 Jahre und ungefähr 4 Mo- 
nate*'. Rührende Symbole ritzte die treue Liebe der Armen in 
den Verschluss des Grabes ihrer Theuern. Sie nennen die Ab- 
geschiedenen „reine Tauben , 




CYRKC/EDVl.ClSSIM.t DEPÜSITÄ; 
IN PACE,VDaT.ANNüSXXXV 
IDIBVS. MARTHS 



ohne Galle" , „unschuldige 
Lämmer'', „Fischlein", „Jünger 
des göttlißhen AY^r^ (Fisches), 
welcher sie ans den Stürmen 
des Lebens errettete*. Sie 
fügen Monogranmie bei, welche 
die Anfangsbuchstaben dieses 

a Fisches* enthalten oder den Anfang seines Bei- \ \/ \ 
namens [XP Ghr(i8tus)], nach dem sie sich Chri- /\ /\ 
sten nannten (Bild 8). 



IDIBVS 




BUd 8 Altchritttiiehe erabüelirin. 



P 



• Aurelia vivas. - Sabina vil>as in Doo. - Antnni;! . aiihna dulcis, tibi 
Deas refrij^eret. - Spirituni in rel'rigcriiini snsciiiiat l)i>iniim>i.. 

" Valeriue Aloxuiidriue cuniugi beiieiiiereuti iliilcis>s>imae udque ainaiitis.siniue, 
qune vixit annis XXXVIl memes p. ni. IIII. — Felicissimae et dulcbsimae 
eoniogi, qaae viidt ann. XXVII. In pace. 



Digitized by Gt) 



10 



Entee Kapitel Altehriailidie Gnbdenkmiler. 



Doch schon die heidnischen liörner luitten sich niclit mit. In- 
Hchriftstafeln be^niij^t. Manclie vornehme Familien setzten ihre 
Todten in Sarkophaireii bei. Diese Steinsärge, z. B, die im vati- 
canischen Museum authewahiien ^Sarkophage der Scipione (Bild 9), 
waren sehr einfach und ohne Bildwerke. 

Seit dem 2. Jahrhundert erscheinen die Sarkophage häufiger, 
weil das Verbrennen der Ticichen mehr und mehr aufhörte. Man 
gewöhnte sich, die vordere Seite mit Scnlpturen zu verzieren, und 
zeigte dem Wanderer, wie der Verstorbene gegessen, getrunken 
und geliel»t lia})e. Er erschien dort lebend und bei der Arbeit oder 
beim Mable. Andere Bildwerke erinnerten au das, was er einst 
mit Leidenschaft gesucht: Thierkämpfe , Jagden, den Wein und 
alles, was dem Dienste des Bacchus folgt. Darum finden wir so 
oft trunkene Ausgelassenheit geschildert und ein Benehmen, wie es 
berauschten Centauren und Nereiden passt. 

Auch die vornehmern Christen hielten fest an der römischen 
Sitte und Hessen darum ihre Verwandten in reichen Steinsärgeu 
bestatten. Obgleich sie aber in den ver})orgeiien Katakoml)en auf 
den Wänden und Decken ihrer oft nicht ohne Aufwand ausgestatteten 
(Tral)kammern schon im , ja bereits im 2. .lahrhundert Scenen 
aus den heiligen Schriften anbringen lassen konnten, war es ihnen 
doch noch nicht möglich, Sarkophage mit christlichen Bildern zu 
erhalten ; demi die Sarkophage wurden von heidnischen Steinmetzen 
auf Vorrath gemeisselt utjd in den Magazinern verkauft. Wemi der 
Tod es forderte und das bevorstehende Begräl)niss /.ur Eile drängte, 
wählten die U eberlebenden einen Steinsarg, desyen Sculpturen noch 




Bild«. Snkokac iM Scirio BmIMw. 



uiyiü^cu Ljy Google 



AltehrisUiche Sarkophage. 



11 



1 










1/ 
Ii' 





B04 la 8ark*fhis ns 8. CclUito. Odyticm n4 Ii« SInim. 



eb^ in ein christliches Cömeteriiim pa.sston , die also allgemein 
menschliche Ereijz;nisso scliildoiten oder solche Scenen, denen man 
einen christlichen (jedanken unterlegen konnte, z. B. (ienien, welche 
eine Fackel auslöschen , die vier Jahreszeiten , Amor und Psyche. 

Jeder, der die reichen vaticanischen Sammlungen mit einiger 
Aufmerksamkeit durchwanderte, wird sich der gewaltigen Porphyr- 
sarkophage erinnern, welche aus der (irabkirche der (.'onstanza 
bei S. Agnese stammen. Der Sar^r dor Helena zeigt einen in meister- 
hafter Technik, aber mit niclit viel Kunstsinn ausgeführten Keiter- 
sieg; auf jenem der (Vmstanza ficnen Instige Genien sich der 
Traubenlese und des Kelterns. In letzterem ist vielleicht eine An- 
spielung versucht auf die in der Bibel in verschiedenartiger Be- 
deutung oftmals erwähnte Bereitung des Weines. 

Wegen ihrer symbolischen BeziehnngcHi liebten die alten Christen 
besonders seit dem 3. Jahrhundert Sarkophage mit Bildern des 
guten Hirten, des Fischfanges, des nalienden Frühlings, selbst des 
Orpheus und der Sirenen, welche voi-geblich suchen, den Odysseus 
zu bethören 1 (Bild 10). Als der Friede gesicheii war, bedeckten 
sich die Steinsärge der Reichen mehr und mehr mit biblischen 
Scenen. An die Stelle der Arbeit* n des Hercules traten die Wunder 
Christi: statt der Sage von Amor und Psyche oder Prometheus 
bildete man di(^ (lescliiehte der Stannneltern. Homulus und Remus 
wichen vor Petrus und Paulus, Neptun und die Nereiden vor breiten 
Darstellungen des Zuges durch das Rothe Meer und der ( iest hichte 
des .lonas. Doch wer begegnet uns öfter als Daniel, welc hen Gott 
aus dem Hachen der Löwen, der Sinnluldti- des Todes, errettete, 
und Lazai iis, welchen der Herr aus dem (irabe ri(^f ? Frolie Zu- 
versicht herrscht und sicheres Vertrauen auf eine glückliche F]vvig- 
keit. Kein Misston des Zweifels oder Unglaubens stört die stille 

' Lf Bhint, Lea ateliers de .sculptiU'O chez k's jin iiiicrs clirOtieus. Mt-langes 
d'areheologie ft d'hi.stoire (Ronie 1884), p. 440. Kratts, Ueachichte der christ- 
lichen Kunst J, 237 und 241 f. 
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fiild 11. Sarkvpbag 4er Liria Priailir«. 



Ruhe der heldenmüthigen Märtyrer und ihrer rings um sie ge- 
betteten Brüder. 

Doch sehen wir näher im einzelnen zu, welche Scenen sich in 
den Sarkophagreliefs der alten Christen finden und wie dieselben 
zusammengestellt wurden. 

Die historische Entwicklung begann bei der Auszierutig christ- 
licher Sarkophage mit plastisch stilisirten und zum Ornament aus- 
gebildeten Wellenlinien (strigiles), bei deren Erfindung wohl die 
cannelirten Säulen als Vorbilder dienten. Auf der Vorderseite der 
mit solchen Wellenlinien versehenen Sarkophage gewannen die 
Steinmetzen leicht Raum für eine Inschriftstafel. Bald kamen die 
Figuren des guten Hirten und der Orantinnen hinzu. Einfach ist 
noch der aus dem Ende des 2. Jahrhunderts stammende, jetzt 
im Louvre zu Paris aufgestellte Sarkophag der Livia Primitiva 
(Bild 11). Reicher und durch die besten Ueberlieferungen antiker 
Kunst beeinflusst ist der im Jahre 1882 an der Salarischen 
Strasse bei Rom aufgefundene Steinsarg aus der Zeit um das 
Jahr 200 (Bild 12). In seiner Mitte steht das Bild des guten 
Hirten neben demjenigen einer Orantin. Ersteres soll als Symbol 
Christi, des Herrn, letzteres als Symbol seiner Kirche gelten. 




Bild 12. .Sarko|ihaK von dft Via Salaria. 



4* 
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Zur Uechten sind drei Männer, zur Linken Frauen dargestellt, 
vielleicht die Glieder der Familie des in diesem Sarge Bestatteten. 
Die Ecken, von denen nur eine erhalten ist» wurden durch Widder- 
köpfe gebildet ^ 

Seit dem Beginne des 3. Jahrhunderts kamen auf den Sarko- 
phagen jene Motive in Annahme, denen wir in den ältem Decken- 
gemälden der Katakomben begegnen: Adam. Eva am Baume, 
Noe, Job, Jonas, Moses am Quell, Daniel in der Löwengrube, die 
Anbetung der drei Weisen, die Heilung des Gichtbrüchigen und 
eines Blinden, die Kananaerin, die Blutilüssige und die Samariterin, 
die Auferweckung des Lazarus, dieBrodvermclinnig und das Wunder 
auf der Hochzeit zu Kana. Allegorische Gedanken bewogen die 
Maler iiii<l Bildhauer zur Auswahl dieser So^Mn. Wurden doch 
die hart bedrängten Gläubigen dadurch erinnert an den Schutz 
Gottes und an die rettende Hand seiner AUmacht, die Sunder an 
Gottes ßarmlu'i /igkeit, die bekehrten Heiden und Juden an die 
Kraft des Glaubens, alle Frommen aber an die höchste gottes- 
dienstliche Feier der neuen Religion, an die heilige Messe, 
worin Brod und Wein in Christi Fleisch und Blut verwandelt 
werden. 

Allmählich w ard der alte Cyklus in doppelter Weise vermehrt, 
sowohl durch Aufnahme neuer Seenen als durch Einfiihrnng von 
Einzelheiten. AVu eintretende Seenen sind: Die Erschaffung der 
Stammeltern; Gott gibt dem Adam eine Aebre, der Eva ein Lamra, 
weil er ackern, sie spinnen soll; Eain und Abel; der Durchzug 
durdi (las Rothe Meer; Moses wird von den Juden bedrängt und 
dadurch zum Typus der Wirksamkeit und der Leiden des hl. Pe- 
trus; Moses zieht seine Schuhe aus am Dornbusch, erhält die Ge- 
setzestafeln und liest das Gesetz vor: Daniel reicht dem Drachen 
einen vergifteten Kuchen; Elias fahrt auf einem feurigen Wagen 
auf zum Himmel; Ezechiel sieht die trockenen Gebeine sich sam- 
meln und zum Leben erstehen. Aus dem Neuen Testament brachte 
man zur Darstellung: Die Geburt Christi, der vor Ochs und Esel 
in der Klippe liegt und von den Hirten angebetet wird; die Er- 
weckung des Jünglings von Naim und der Tochter des Jairus; 
den Einzug Christi in Jerusalem ; die Fusswaschung, Gefangenneh- 
mung, Dorncnkrönung und Kreuztragung Christi ; die Verherrlichung 
des Kreuzes (Bild 13); Christus thront zwischen den Aposteln. Zu 
diesen Seenen kam aus der Geschichte des Apostelfiirsten: Petrus 

' Kram, (Jeschichte der christliclieu üumi l, 240 f. 
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erhält die Schlüssel, hört die Weissagung über seine Verläugnung, 
verläugnet Christum, bekehrt sich und wird gefangen. 

Wie diese neuem Scenen mit den alten vereint und zu einem 
haimonischen Ganzen verschmolzen wurden, zeigt sich klar auf 
einem der besten altchnstlichen Sarkophage, demjenigen des lunius 
Bassus. Er ist heute in den Grotten des Vatican aufgestellt 
(Bild 14), 2,48 m lang, 1,41 m hoch und ward wohl unmittel- 
bar nach dem Tode des Beigesetzten gemeisselt durch einen 
Künstler, welcher für die vaticanische Basilika und deren Göme^ 
terium arbeitete Von seinen zehn grossem Bildwerken zeigen 
vier Scenen, die sich auf Christus selbst beziehen: T seinen gloi> 
reichen Einzug in Jerusalem, IP und TP das Urtheil des Pilatus, 
der keine Schuld an ihm findet, III die Verherrlichung Christi, 
welcher den Apostel fürsten seine Vollmacht überträgt. Vier weitere 
Scenen schildern Ereignisse des Alten Bundes: A den Sündenfall, 

B die Errettung des hier vollständig 
bekleideten Daniel aus der Löwen- 
gruhe, C das Opfer Abrahams und 
D die Krankheit des Job, dem sein 
Weib, um der Ansteckung zu ent- 
soheiM 4«s 8ark»viiiK«s d«s luiiiui gehen, mittelst eines Stabes Brod aus 

der Ferne reicht. A gibt den Grund, 
B — J) bieten Vorbilder des Leitlens Christi. Die beiden letzten Scenen 
zeigen, wie Petrus (1) und Paulus (2) zum Tode geführt werden. Die 
Grundidee des Ganzen ist also Christi Verherrlichung in und nach 
seinem Leiden und das Zeugniss des Alten Bundes sowie der Apostel 
für den Gekreuzigten. Wichtig und eigenartig sind sechs in der 
Mitte in den Zwickeln dargestellte Scenen (Bild 15). In jeder der- 
selben tritt ein Lamm handelnd auf. £s vertritt dreimal die 
Person Christi (a — c), zweimal die des Moses, der als Vorbild des 
Herrn und seines Stellvertreters, des hl. Petrus, eintritt (a — ß). Tn 
der Mitte (in a) erhebt das Lamm den Stab über K&rhe voll Brod, 
um an die Wunder der Brod Vermehrung zu erinnern; dann steht es 
(in b) am Jordan vor einem Johannes den Täufer sinnbüdenden 




' (rarriicci tav. 322. ii. 2. Kram, Roma Sotterranea (2. Aufl.) S. 364 f. 
Rnmisrlit; (^lartalsidirift X (18'j6) , 313 f. GHsar, Der Sarkophag des lunias 
Ba»tsuä. Die liihclirift sagt: iuiuiusj • Bassus • v(ir) • c(laru8) • qui vixit 
aimts • XLII iiieiiB(ibas) • II • iu ipsa praefoctur» nrbi neofitns üt ad Deom • 
YIU. EaL Sept. Euaelno et Tpatio • cosa. (»Der edle Heer Iimitis Bassas lebte 
42 Jahre und 2 Monate. Er ging zum Hern tü» Ileagetaufter am 25. August 859*). 
de Rowif Inseripl I, 80, n. 141. 
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Lamme, wfihrend oben eine Taube erecheint. In der Ecke zur 
linken (in e) erbebt das Lamm seinen Stab gegen ein Lamm, 
welches in einem Grabdenkmale steht. Hier ist also die Aufer^ 
weekung des Lazarus dargestellt. In der ersten Scene, worin das 
Lamm die Stelle des Moses yertritt, erhebt es mit seinem Fusse 
den Wunderstab, um Wasser aus dem Felsen zu sehlagen (a), in 
der andern erh&lt es das Gesetz (fi). In der sechsten Scene 0*) 
versinnbilden mehrere Ummer die Jünglinge im Feuerofen Baby- 
lons. P. Grisar sieht in diesen sieben Scenen die Heüsgeschichte 
des lunius Bassus, der unmittelbar vor seinem Tode in die Eirche 
und in den Ctennss des HeOes eingeführt wurde. Demnach würden 
die Scenen b (Christi Taufe) und a (die Brodvermehmng) daran 
erinnern, dass Bassus die heilige Taufe und die heilige Communion 
empfing; die Scene (die Jünglinge im Feuerofen) würde andeuten, 
Bassus habe sich verpflichtet zum standhaften Muthe im Bekennt" 
niss des Glaubens; die Bilder a (Moses am Quell) und fi (Moses 
erhiUt das Gesetz) würden an die Gnaden der Heiligung und Er- 
leuchtung erinnern. Letztere wäre auch ein Hinweis auf die .tra- 
ditio legis cfaristianae*, die Ueberreichnng des Symbolums an die 
Katechumenen; die Auferweckung des Lazarus (c) würde dea zu- 
künftigen Lohn des Neugetauften anzeigen. 

Die Symbolik, welche in diesen sechs in die Zwickel gestellten 
Scenen begonnen ist, wird fortgesetzt auf den vier Säulen neben 
den mittlem Scenen (I und HI). Auf ihnen erscheinen nämlich 
geflügelte, unbekleidete Genien. Dieselben steigen in Weinreben 
auf und ab, sammeln Trauben und erinnern an die heiligste Eucha- 
ristie. Wie die Schauseite hat auch jede Schmalseite zwei Reihen. 
Die Basreliefe auf der rechten Schmalseite zeigen oben zehn (4+6) 
Putten, welche in fröhlichem Spiele Trauben pflücken, zur Kelter 
fahren und auspressen. Auf der andern Sdimalseite sinnbillien 
neun (3+6) Genien die Jahreszeiten und Monate. Sie sind echte 
Xinder der antiken Kunst und hier anstandslos in ein christliches 
Werk aufgenommen. 

Alles ist bei dies^ Sarkophag mit künstlerischem Tact ab- 
gewogen. Wie geföllig wechseln in der Schanseite die architekto- 
nischen Theile! Unten schieben sich zwei Giebel zwischen drei 
in Vogelköpfen endende Muschelgewölbe, oben über den Säulen 
ziehen reiche Yerkröpfungen über den fein gegliederten Architrav 
hin. In den meisten Scenen erscheinen drei Küpfe, der Baum ist 
stets sehr geschickt gefüllt. Die Scenen stehen im schönsten Gleich- 
V gewicht zu einander. Es entsprechen sich oben links (heraldisch 
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genommen) nnd unten rechts die sitzenden Personen, welche nach 
iftnen gewandt sind, ehenBo wie die dekendm Gestalten der Soenen 
oben rechts und unten links, welche nach aussen hinschauen. Viel 
hat der Efinstler mit wenig angedeutet. Wie kurz sagt er, dass 
Abraham seinen Sohn tSdten und auf dem Altar opfern will, dass 
aber Gott ihm befiehlt, sein Sehwert zurückzuziehen nnd einen 
Widder als LOsepreis einzusetzen! Job sitzt auf dem Dflngerhaufen. 
Eine Person reicht ihm das Brod mitteilst einer Stange, weil sie 
Ansteckung fürchtet, eine andere aber hfilt wegen des ttbeln Ge- 
ruches der Wunden ein Tuch vor die Nase. Bei Adam und Eva 
finden wir das Aehrenbttndel und das Lamm. Der Seene, worin 
Christus vor dem Richter steht, sind zwei Abtheilungen gewidmet, 
weil durch sie nachdrflcklich gezeigt werden soll, dsss der Yer^ 
treter der Römer ihn ffir schuldlos erklärte. In der Hauptseene, 
welcher die Mitte dei* obem Reihe eingeräumt ist, thront Christus 
zwischen den ApostelfOrsten, Seine FOsse setzt er auf ein vom 
Winde geschwelltes Tuch, einem Bilde des Firmamentes, welches 
von der Petsonification des Himmels gehalten wird. 

Man fügte nun aber im 4. Jahrhundert nicht nur neue Scenen 
zu den alten hinzu, sond^ änderte auch jene altmf indem man sie 
aus der verklärten und idealisirten Sphäre der Allegorien und 
Symbole in die natonübtische und gemeinverständlichere herabzog. 
Beispielsweise erscheint der gvie IBrt (Titelbild) in den ältesten 
Sarkophagen noch jugendlich; bald wird er bärtig, liebkost seine 
Schafe und ist von ihnen und zugleich von den Aposteln umgeben K 
Doch tritt sein Bild mehr und mehr zurück; ja es ward in den 
spätem Cyklus der grOesem und reichern Sarkophage auftallender- 
weise nicht aufgenommen. An seiner Stelle finden wir mehr und 
mehr die Gestalt Christi, welche jugendlich oder bärtig auf dem 
mystischen Berge steht, von zwei, vier, sechs oder von aUen zwölf 
Aposteln umgeben. Er bevollmächtigt seine Jünger, in alle Welt zu 
gehen, während ein Mann und ein Weib, auf den Boden hingestreckt, 
seine Füsse halten (Matth. 28, 9). In der Seene der Brodvermehmng 
genügen den Bildhauern jene sieben Körbe nicht mehr, die ehedem 
vor dem Heiland standen, um in einfachster Weise an den evange- 
lischen Bericht zu erinnern. Sie suchen den geschichtlichen Vorgang 
plastischer zu schildern, indem sie je einen Apostel mit Breden oder 
Fischen zur Rechten und Linken des Herrn stellen, der dann 
segnend seine Hände auf die zu vermehrenden Speisen legt. 



> Cfarrueei tav. 802. 804. 
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BIM K. HelliiK nrtlMr Blfaidra 
{SurkaffhAgrtttef). 



Bei der Erweckung des {i 
Lazarus trifct Maria (Mag- 
dalena) in die Scene ein, 
beim Quellwunder das 
V^olk; zu Daniel kommen 
Habakuk und der König, 
zu Job sein Weib und die 
Freunde. Bei Abrahams 
Opfer werden der Widder, 
die Hand (iottos und der 
Altar eingehender behan- 
delt. So oft der Herr 
als Wundertliäter auf- 
tritt, folüft wenigstens ein 




Bttd 17. Mt Eaaial«rl« 
<8ari(«p1i«gr9liet). 



Apostel in ehrfurchtsvoller Haltung, um als Zeuge zu dienen und 
die Würde des Meisters zu l»etonon (Bild 16 — 18). Die Heilung 
des Blindgebornen wird sogar auf einem Sarkophag ((ifirnccci 
tav. 314, 5) in zwei Scenen vorgeführt, wie auf dem Sarkophag des 
Bassus der Hiindewaschung des Pilatus zwei Felder eingeräumt sind. 
Zu einem Lieblingsthema erheben die Sarkophagarbeiter die An- 
betung der Könige, die sie oft mit der neu aufgenomuuiien , in 
epischer Breite vorgeführten Scene der Geburt Christi \ crcinen *. 



Man erkennt aus 
allem . dass ein ent- 
scheidender Schritt 
zum Geschichtsbilde, 
zur Illustration der 
Bibdf gemacht wird. 
Trotzdem werden 
auch jetzt noch die 
Scenen ans dem Alten 
nndNenenBonde ver- 
misdit. Eine klare 
Scheidung zwischen 
Typen und Antitypen, 
eine ausreichende Be- 




BUd 18. Die blutflüsüige FrM 
(8ark«phagreUel)> 



tonung des Literal- 
sinnes fehlt noch. 
Eigentliche histori- 
sche Cyklen bereiten 
sich aber klar vor. 
Ja wenn die Künstler 
oder deren Auftrag- 
geber die Ereigniase 
ans den Bttchera Mo- 
ses', ans der G«- 
schidite des Job und 
Daniel, die Wunder 
Ghiisti und die Scenen 
ans dessen Leiden, 



• Liell (Die Darstellungen der allerscligsten Jungfrau und Grottesgebärerm) 
zählt (Nr. 19—31) 13 Gemälde und (Nr. 32—82) 49 Sculpturen mit Darstellungen 
der heiligen drei Könige uuf, von denen 12 Gemälde und 81 Sarkophagreliefs 
römisch sind. Eratere setzt er S. ziz ins 2. bis 5., letztere ins 4. und 5. Jahr- 
hundert. 
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welche sie vorzugsweise schiklein. chronologisch zusaiiiinfiigestellt 
hätten, wären fast dieselben Cyklen dagewesen, welche später so 
weite Verbreitung fanden. Aber man war nun einmal zu sehr be- 
fangen in der Kiehtung, welche mit einer Anzahl bestimmt ab- 
gegrenzter und zeichnerisc-h hxirter 
Gruppen arbeitete. Darum Itegnügte 
man sich, eine Auswahl l)eliebtcir, 
wegen der symbolischen Beziehungen 
seit langer Zeit eingebürgerter Dar- 
stellungen mit neuen CompositioiKU 
verschiedenartig zu vereinen und neben- 
einanderzustellen, wie man die Buch- 
staben des Alphabets zu Wortbildungen 
verwerthet. Das ist um so auffallen- 
der, weil bereits die Kirchenväter des 
4. .lahrlmnderts zur exegetischen und 
homiletischen Erklärung ganzer Bü- 
cher gekommen waren. Begreiflich 
bleibt indessen das Festhalten an dem 
im Beginne des 2. Jahrhunderts in 
den Katakomben eingeführten System, 
also die Beziehung vieler Scenen zum 
Tode und zu der mit ihm zusammen- 
hängenden Hoffnung auf ein neues und 
besseres Leben, sowie zur Eucharistie, 
dem Krystallisationspunkte des christ- 
lichen Lebens. Letztere blieb auch in 
den Katakomben wichtig, weil das 
heiligste Opfer an oder Uber Gr&bem 
80 oft fUr die Verstorbenen dargebracht 
wurde. Die Soenen aus dem Leben 
Petri und mandid andm Bilder stehen 
dagegen zum Begrftbniasveflen, m den 
Saifcophagen tmd zn den Gedanken, 
welche am Grabe Trost spenden, in 
sehr loser Beziehung. Sie lassen sich 
dort nur durch eigenthfiroliche, histo- 
risch gewordene Yeihftltniase erklären. Es war geistreich, eme 
ganze Sarkophagwand mit der Schilderung des Durchgangs durch 
das Rothe Meer zu zieren (Bild 19); denn wie schön passt er als 
Gleichniss zum Tode des frommen Christen! Aber der Heiland, 




Digitized by Gt) 



22 £rst«8 Kapitel. Altchristliche Grabdenkmäler. 




Bild 20. Sarkophag. 



welcher auf dem Berge stehend seme Apostel aussendet oder zwi- 
schen ihnen thront, hat doch auf einem Sarge keine rechte Stelle. 
In der Apsis einer Basilika war diese grossartige Scene von ge- 
waltigem Eindruck. In der Mitte eines Sarkopliags auf den kürze- 
sten Ausdruck gebracht, erinnert sie freilich an den Glauben und 
dessen Yerheissungen , hatte aber doch kaum einen unmittelbaren 
Werth für die am Sarge Betenden und Trauernden. 

In der Anordnung der besprochenen Scenen zeigt sich ein 
Streben nach decorativer Wirkung. Da die Sarkophage sowohl in 
den Katakomben als in den Vorhallen und Grabkirchen meist vor 
eine Wand ge.stellt wurden, konnte man nur die Vorderseite, die 
Seitentheilo und den schweren Deckel mit Bildwerk zieren. Die 
Vorderseite war die eigentliche Schauseite; auf sie wurde das Haupt- 
gewicht gelegt. Weil man aber anfangs mehr durch die Zahl der 
Scenen als durch ihre künstlerische Ausarbeitung zu wirken suchte, 




Bild 21. .Sarkoitliai; aus St. Panl, Jotzl im Lateranmnseun, vor der EeHtanration. 
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stellte man die Scenen immer näher aneinander. Infolgedessen 
entstand ein solches Gedränge, dass es schwer ward, zu unter- 
scheiden, wo die eine Gruppe ende, die andere beginne (Bild 20). 

Um noch mehr Scenen anbringen zu können, theilte man die 
Front in zwei Streifen, einen obern und einen untern. Einen 
Ruhepunkt erhielt das Auge dadurch, dass in die Mitte eine be- 
deutendere Scene oder das Bild der Beigesetzten eingefügt wurde 
(Bild 21 — 22). Aber nun zeigte sich erst recht, wie die vielen Scenen 
sich vermengten. Man trennte sie demnach durch Bäume oder Säulen. 




Bild 22. Sarkophag aus Sl. Faul, Jetzt im Lateranuiuseum, nach der Kestaaratiun. 



Das führte zu schönen Erfolgen. Die Figuren wie die Scenen ge- 
wannen an Gewicht und erhielten einen würdigen Rahmen (Bild 23). 

Die Bildhauer suchten nun die für eine decorative Ausstattung 
geschaffenen Säulen und Bogen, Architrave und Giebel des reichsten 
römischen Stiles in ausreichender Weise zu verwenden und haben 
durch sie die reizendsten und prächtigsten Wirkungen erzielt. Viel- 
leicht gehören ihre architektonisch gegliederten Sarkophage zum 
Schönsten, was die Kunst des 4. und 5. Jalu-hunderts hervorbrachte. 

Der fein gebildete Sinn der bessern Künstler stiess sich trotz- 
dem an dieser Vermengung von Architektur und Plastik. Er suchte 
dem Uebermass der zusammengedrängten Gruppen auf einem an 
und für sich richtigem Wege zu entgehen, venninderte die Zahl der 
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BDd 24. Sthnalsefte efaei Sarkopiiaj^e« alt der Vorhersage i» VtrVkugnag PetrL 



Yorwfirfe und sudite die gebliebenen Scenen bedeutender zu ge- 
stalten. So kam man dazu, wiederum an jene antiken Sarkophage 
anzuknüpfen, worauf nur ein Gegenstand^ breit und gross, lebendig 
und doch ruhig geschildert war. Im Verfolge dieser neuen, künst- 
lerisch richtigem Versuche gelang es, den Zug durch das Rothe 
Meer sowie die Schar der um den Meister gesammelten Apostel 
auf mehreren Sarkophagen in so vortrefflicher Art zu geben ^ dass 
hier ein neuer Anlauf zor Entwicklung der christlichen Plastik ge- 
wonnen ward. Leider erlahmte die Kraft in der folgenden Vor- 
wirmng aller Verhältnisse. Traurig standen die besten Kräfte ohne 
entsprechende Aufträge zwischen den Ruinen. 

Nicht selten finden wir bei Sarkophagen, deren Vorderwand 
mit eng zusammengedrängten Scenen gefüllt ist, anf den Schmal- 
seiten einen ganz andern StQ. Dort erfreut uns eine ruhige, breite, 
plastische Zusammenstellung der Figuren, eine schOne Bildung der 
Gruppe und eine sorgsame Behandlung der Hintergründe. Das an- 
ziehendste Beispiel bietet ein Steinsarg des Lateran. Eine seiner 
schmalen Wände schildert nur die Vorhersage der Verläugnung 
Petri (Bild 24), die andere ist vielleicht eine Copie der Paneas- 



^ Garnuxi tav. 308 sg. 826 ag. 
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Ch-uppc, d. h. jener Gruppe, welche das vom Blutflttsse gekeilte 
Weib in Faneas ((^tearea Pkilippi) errichtete und worin me vor 
dem Herrn kniend dargestellt war (Bild 41). 

Die Technik der aüchri^khen Sarkophage mnfaast alle Stufen, 
angefangen bei der eingeritzten Zeichnung bis zu einer BUdnerei, 
deren Figuren beginnen, sich vom Grunde zu lösen (Basrelief)» j& 
sogar rundum frei stehen (Hautrelief) und nur durch die noth- 
wendigsten Stege Verbindung mit dem Kern und somit Festigkeit 
behalten. Viele Steinsärge sind in fabrikmässigem Betriebe mit dem 
Bohrer fertig gestellt worden. Die Bohrlöcher sind bei den gering- 
werthigem ganz unverändert stehen geblieben, besonders in den 
Pupillen und in den Winkeln der Augen oder des Hundes, in den 
Nasenlöchern, neben der Nase, in den Haaren, endlich zwischen 
den Wurzeln der Finger und Zehen. Durch den Bohrer wurde bei 
diesen Sculpturen Anfang und Ende kurzer Falten ausgehoben, 
dann der Raum zwischen diesen Löchern ausgemeisselt. War die 
Falte länger, so wurden im Abstände der Breite eines Fingers 
Bohrlöcher gemacht und die zwischen den Löchern st^en gebliebenen 
Flächen des Steines ausgebrochen. Wollte der Arbeiter sein Werk 
vervollkommnen, so erweiterte er die obem Theile seiner Bohr- 
löcher, bildete sie trichterförmig und rundete auch die Ränder der 
zwischen den Löchern gegrabenen Falte ab. Dadurch läuft die 
Tiefe der Falten leise aus und geht sie vermittelt über zu den 
höhem Stellen. Mittelst des Bohrers sind fernerhin die Blätter, 
das Vliese der Schafe und mancherlei andere Dinge herausgearbeitet. 
Alles weist auf einen Massenbetrieb hin. Muss dieses nicht ab- 
halten, bei solchen Sarkophagen tiefere Ideen zu suchen, wodurch 
die einzelnen Scenen verbunden werden sollend 

Andere Sarkophage verrathen eine KünsÜerhand, Sie sind 
weit sorgfältiger behandelt. Wenn der Bohrer bei ihrer Bearbeitung 
benutzt ward, sind seine Spuren verwischt worden. Leider sind 
manche Arbeiten dieser Klasse durch Restaurationen stark verändert 
und modernisirt worden. Man muss Oberall da, wo feinere Ge- 
stolten und bessere Köpfe sich zeigen, mit der grOssten Behuteam- 
keit zusehen, um nicht getäuscht zu werden und den Alten eine 
Sorgfalt bei der Ausführung zuzuschreiben, die sie nicht anwandten, 
und die ihr durch die Zeit verstümmeltes kräftiges und anspruchs^ 
loses Werk sich von einem »Restaurateur* hat aufdringen lassen. 

Die vollständig fertig gestellten altchristlichen Sarkophage 
waren, wenn nicht immer, wenigstens meistens bemaU, Freilich 
ist bei vielen nicht einmal die Ausarbeitung aus dem Rohen voll- 
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endet. Einzelne ihrer Theile sind nur skizzii t . andere nur halb 
fertig, wenige vollendet. Dass bei solchen Weiken, in die mnn 
die Leichen barg, bevor der Bildhauer die letzte Hand angelegt 
hatte, keine Malerei hinzukam, ist klar. Die ganz fertigen Stein- 
särge haben nicht zum geringsten Theil durch die Restauration 
ihre letzten, mehr als tausendjährigen Farbspuren leider verloren. 
Wo die Bemalung sich erhielt, ist da« Gold oft .*«chwarz geworden. 
Doch lassen die verschiedenartigen Roste noch das System der Be- 
malung mit Sicherheit erkennen. 

Bei der Polychromie verwandte man meist Gold, Koth (Mennig, 
Kothbraun, Rothgelb oder Purpurroth) und Blau (Blau oder Blau- 
grün). Doch deckt die Farbe selten die Flächen. Si(> ist meist 
strichweise aufgetragen und will die Zeichnung heben. Die Wim- 
pern und Brauen der Augen wurden durch rothe Striche hervor- 
gehoben, die Augensterne schwarz, die höchsten Stellen der Ge- 
wänder durch goldene Striche hell und licht gemacht, die tiefern 
durch Farben gleichsam schattirt '. Ausnahmsweise gut sind die 
Farbspuren erhalten und von jedem Besucher zu erkennen am Sarko- 
phag Nr. 150 des Lateranmuseums, Der Maler hat die Hebungen 
und Senkungen des Bodens duich rothe und blaugrüue Linien 
betont. Auf einen hinter der Orante hängt iiden Vorhang (Para- 
petasma) und in ihr Kleid «etzte er zwischen goldenen Strichen breite 
blaugrüne Streifen. Ihre Armbänder hat er vergoldet, viele Con- 
touren und Umrisalinien mit xMinium ausgefüllt, die Tasche eines 
Hirten aber gemustert. Bei andern Sculpturen desselben Museums 
ist nuin so weit gegangen, die Figuren, das Schiff und das Un- 
geheuer des Jonas, die Arche und anderes mit einem „breiten, 
deckenden Auftrage" zu überziclien. 

Die Polychromie der mittelalterlichen Statuen und Basreliefs 
war also, wie übrigens heute allgemein zugegeben wird, keine 
Neuerung, sondern ein aus (h r Antike entlehntes Mittel, die Wii- 
kung des Kunstwerkes zu vermehieu. 

Will man vcrstiflion. dir i>^rsihi,"Ii'/it'n S'-htilen odtT lic-isor die Werkstätten 
und Meister zu bestiiunieri, denen Rom seine Sarkophage verdankt, so w ird man 
sich au Fickers schöne Arbeit Uber die Sarkophage des Lateraumusoums an- 
acUiesBen mUasen» die bahnbrechende Ergebnisse bietei 



' Yc;!. Ficl-er , Die altchristlichon Bildwerke im christlitlien Mnseum des 
Laterans (Leipzig, Sooinaim, 1890) S. 91 f. nud S. 199: „Fiu bspuren'. Stcohoda, 
Zur Frage der Marmor •Polychromiruug (Römische Qaartalsclirift 1, 100 f. und 
m, 184 f.). Bnllettino di archeologia cristiana IV, amio primo (1882) p. 103 sg. 
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a) Als frOheate Sehöpfang dar sehon frei entwickelten chrlaHidien Flaetik 
ist eis im 4. Jaluihiuidert entstandener, ana dem Vatiea» stammender Sarkopliag ' 
anniaelien. 

b) Der BiUlliftUpr , welcher don oben liescln iebenen Sarkophatj dps 
Bassns anfortigte, lieferte -wohl auch fünf im Lateranmuseuni aufge.stellte 
Sarkophage, bei denen der Bohrer spärlich verwendet ist und die der Mitte 
des 4. Jalutederta angehören. Tier derselben (Nr. 8, 152, 171, 174)* stam- 
men ans dem Vattean nnd ans seinem GOmeterinm » einrnr ans 8t. Faul 
(Nr. 164)'. Der merat genannte (Nr. 8) iat eigenthOmlich dnrdi seine ad» 
flachen Reliefs. 

c) Einer Werkatätte, welche besonrlcrs ffir rlif Katakombe des hl. Calliatm 
thütig war, entetanuuten die Nummern 116, 135, 146, 148, 161 und 193 des 
Lateranmuseums *. 

d) Zwischen die vaticaniache (a nnd b) nnd die callistiniache (c) Gruppe 
stellt Fkietr drei um di« W«nde dea 4. Jahrhundorta entstandene Sarkephage 
des Lateranmoseums (Nr. 104, 151 und 184) Sie sind ohne Bohrer gearbeitst; 
ihre Figuren smd nicht gans vom Grande gelöst. Nahe stehen ihnen die Nummern 
162, 173 imd 180«. 

e) Zunehmender Pleonasmus zeigt sich in einer mit dem Gömeterium des 
hL CslUstns snaammenhtagenden Gruppe, die aber tedmisch der Taticamschen 
Grappe nfther steht. Zu ihr gehleren die Nnnunem 55, 175, 178, 189 and 212 
dea laieranensiachen Hnseinns \ 

In der f»]geaden Tabdle (8. 80) ist verancbt, in flbersiditlidier ZuMmmen- 
stellang au seigsn, ine die einseinen Scenen auf einer Anzahl der in a— e be* 

sprochenen Sarkophage vertheilt sind. Alle Sarkophage einaafUhren in die Liste, 

verbot der Kanm und dtc Ucbersichtlichktnt. Zn Jon in a — e erwähnten Denk- 
mälern sind aber einige andere hervorragende hinzugekommen, besonders folgende : 



* Lateranmnseom Nr. 119. QarrMeH tav. 307, 1. 

* Gatrueei tav. 814. 5; 820, 1 and 814, 1; 350, 1; 828, 4—6. 

* Qorrtud tav. 850, 2. 

* Garrucci tav. 376, 4 aus dem Gömeterium der Domitilla ; tav. 818, I — 8 
ans dem Gömeterium des hl. Gallistus; tav 813. 2 ans der ersten HSlfte des 
4. lalirhundei-ts; tav. 380, 4 ohne den Deckel, der wohl nicht zuui Sarkophag 
gehurt, aus dem Gömeterium des hl. Gallistus ; tav. 882, 2 — 4 ohne den Deckel ; 
tav. 372, 8 — 5 ans dem COmeterinm der Ludna. 

* Oarrueei tav. 865, 2 ans 8t Paol vani ans dem Beginn des 5. Jahrhnnderts; 
tav. 335, 8 aus dem Ende des 4. Jahrhunderts ; tav. 864, 2 aus dsr Wende des 
4. Jahrliundci-tä. 

* Garrucci tav. 348, 1, gefunden bei S. Constanza, aus der Wende dpB 
4. Jahrhunderts; tav. 315, 1 aus dem Ende des 4. Jahrhunderts ; tav. 372, 2 aus 
dem COmetnium der U. Agnes und aus der Wende des 4. Jahrhunderts. 

^ Garmeci tav. 858, 3 aus dem Gömeterium der Lndna bei St Panl nnd 
aus dem dritten Viertel des 4. Jahrhnnderts; tav. 367, 1 ans dem 5. Jalirbundert; 
tav. 367, 3, nahe bei St. Sebastian gefunden, in S. Callisto; tav. 867, 2 liei St Se- 
bastian gefunden; tav. 858, 1 Kindersarkophag aus dem Vatican. 
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Colonne 1. äarküpiiag der Basilika der Eudoxia, S. Pietro in Vincoli. Oarrucci 
teT. 813, 8. 

2. Aus dem vaticaiiucheii Cdmeteriam. Oarmeet tav. 884, 1. 

, 3. Garrucci tav. 310, 1. 

, 8. Aus dem Vati» an. Carnirci tav. 379. 4. 

, 9. Aus dorn 4. .lalirluuulert. Gurrtuci tav. 376, 2. 

„ 21. Aus dem Yatican. Garrucci tav. 377, 1. 

f, 88> Aas dem vstteanischen CSmeteriwn. Oarrucci tftT. 370, 1. 

Golomie 1—13, 2SS>-3S omfaBsen ewreihige Sarkophage, 
y - 14 — ^25, 24 — ^25 beseiehnen xweirenUff*, 

„ 22 — 25 Sarkophage, deren Sccuon duxih Bäome oder Säulen von* 
einander getrennt sind. 

Die Colounen, welche ahnlirlic Sceuen enthalten, sind nach Milgliclikeit 
einai)'?<T iüiIh- y;o1iracht worden. In dor vorletzten ßeihe beziehen sich a— e auf 
die ebcu genannten Gruppou ähuliclier Werke. 

Hinsichtlich der einzelnen Scenen, die in der eroten Colonne genannt sind, 
beaeichnet in den folgenden Coloonen ein Stern, dasa sie neb in der lütte des 
Sarkophags, an der EhraisteUe, findon. Bundä Elanunevn denten an, dass <Ke 
Seene auf einer der Schmalseiten, eckige, dass sie auf dem Deckel steht. 

Adam tmd Eva sind lönial dargestellt: Imal (in Colonne 15) sehen wir 
ihre ErschafFuntr , 4mal (in der ersten Zeile), wie Oott ihnen Aehren und ein 
Lamm reicht, lUmal (in der zweiten Zeile), wie sie am baunic stehen. 

In der dritten Zeile bezieht sich E auf Kai» wnd Abel, N auf Noe, in der 
achten B anf den Durchgang durch das Bothe Meer; ebendaadbst aelgt Q- an, 
dass Moses das Gesetz erhalt; L, dass er dasselbe vorliest; S, dass er seine Schuhe 
am Dombusch auszieht. 

Bei DnnU'l, welcher zwischen den Löwen steht, erscheint Habakuk in den 
Saxkophagen der 11. und 15.— 19. Zeile. In der 22. reicht Daniel dem Drachen 
den vergifteten Kuchen K. 

Des JSKm Himmelfshrt ist durch H, die Vision der Gebeine bei Ezet^id 

durch G bezeichnet. 

In der Zolle, worin das Vorkommen der Bhäfüssifjen ans^ezeigt wird, ist 
durch G die K^nannffin , dnrrh 8 die Samuritcrin am Brunnen bezeichnet. 

Christtis III den aui" mwern Sarkophagen vorkommenden Sceaen der Ver- 
herrlichung imr von zwei JCLngeru begleitet, auf andern von einer grossem Zahl. 

In dw drittletaEten Zeile beaeichnet S die üebergabe der Schlflssd an den 
AI. P«fnw, Pe Petms, FP beide Apestelfilrsten. 

In der letzten Zeile zeigt 2 an, dass zwei Personen im Sarkophsg beigesetst 
waren und auf ihm dargestellt sind. 

Auffalleuderweise fehlen anf allen hier in Betracht gezogenen Sarkophagen: 
die Geburt Christi, die Fusswaschung, Getangennehmung , Dornenkrönung und 
Ereoztragmig, und jene Scene der Verherrlichung des Kreuzes, worin zwei Soldaten 
unten an dessen Stamm sitzen. Jonas, die drei Jflnglinge im Fenerofen und die 
drei Weisen erscheinen verhällaiissmSssig selten. 

Am hiinfigsten sind Adam und Era dargestellt, nnd Daniel, dann 

die Wander Christi und die Verläugnung Petri. Das alles beweist, dass der in 
den alten Katakombenmalereien vorherrschende Gedanke der Auferstehung und 
Erlösung aus den Trilbsalen dieses Lebens stark snrllcktritt. 
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Kram hat ans 55 Sarkophagen dos Lateranmusenms und 48 bei Bosio 
abgebildeten Särgen eine sehr lehrreiche Zusammenstellung gemacht Nach 
ihr finden sieh Bilder des 

Jonas im Latenm 2S, hA BonSo 11. 
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Die Sarkophage von Bavenna (Bild 25) unterscheiden Bich in 
manchfflrld von rOmischcn. Die christliche Ennst entwickelte 
^ch dort erst im 5. Jahrhundert plötzlich zu einer überraschenden 
Blüihe, -weü der Eaiserhof dea Abendlandes mit seinem rnchoi 
Gefolge in der festen Stadt am Meere eine Zuflucht suchte. Die 
Künstler waren nicht wie in Boni gebunden durch eine lange Ge- 
wohnheit und Ueberlieferung, welche nach Art der Mode sie und 
ihre Auftraggeber behertsdite. Wohl knüpften sie an die römischen 
Denkmäler der Zeit um das Jahr 400 an» aber sie modelten die- 
selben in künstlerischer Freiheit um. So begannen sie einen Ent^ 
wicklungsgang, der andere Bahnen einschlug. Ihre römischen CSol- 
legen in der alten, dem Niedergange geweihten, immer mehr von 
den Reichsten und Vornehmsten verlassenen Stadt waren froh, im 
ganzen und grossen auf den alten Wegen zu bleiben. In conser- 
vativer Art schlössen sie sich an all das Grosse und Gute an, das 



* Roma Sotterranea S. 326. 
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Bild 25. Mariä Verkündigung. Saikopbagrelief in Ravenua. (Nach LiclL) 



ihnen täglich vor Augen trat. In Ravenna, wo nun Macht und 
Geld zusammenflössen, konnten die Meister sich in lebhafter und 
lohnender Concurrenz versuchen, sich überbieten und immer Bes- 
seres leisten. Ein letzter Strahl antiker römischer Grösse verklärt 
darum Kavonnas Denkmäler, also auch seine plastischen Werke. 

Die Sarkopliage Ravennas zerfallen in zwei grosse Klassen. 
Die der ersten Klasse sind mit menschlichen Figuren belebt, die 
der ztceiten nur durch Thiere, Vasen, Laubwerk, Ki*euze u. dgl. 
verziert. Die einen halten sich mehr an die alten römischen Vor- 
bilder, die andern leiten schon über zum Geschmacke der Longo- 
barden und der Barbaren, sind von ihnen bereits beeinflusst. Beide 
aber verdanken melir oder weniger den Vorbildern morgenländischer 
Kunsttbätigkeit. Weitaus die meisten Sarkophage der ersten Kiasse 
zeigen uns Christus zwischen den Aposteln ^ In einigen Fällen 

» Garnicci tav. 332, 2—4; 336, 1-3; 345- 349. 
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stehen nur Petrus und Paulus neben ihm (Bild 26), in andern vier 
bis sechs Apostel , die übrigen Apostel finden sich dann oft auf 
den Schmalseiten und auf der Rückwand, Im Anschluss an den 
13, Vers des 90. Psalms: ,Du wirst wandeln über Natter und Schlange, 
zertreten Löwe und Drache", setzt der zwischen den Apostelfürsten 
thronende Heiland einmal seine Füsse auf die Häupter eines Löwen 
und einer Schlange ^ Die Apostel wurden in Ravenna so oft und 
so gerne dargestellt, weil die Stadt sich rühmte, vom Apostel- 
fürsten Petrus den Glauben empfangen zu haben und durch dessen 
Schüler Apollinaris ins christliche Leben eingeführt worden zu sein. 
Ueberdies musste in der verhältnissmässig kleinen Stadt die Maje- 
stät des dort residirenden Kaisers mehr als zu Rom in die Augen 
fallen und die Phantasie anregen. Wie nahe lag es dort, den Ein- 
druck, welchen der weltliche Herrscher mit seinem Hofstaate her- 
vorbrachte , zu benutzen , um die Grösse des göttlichen Herrn der 
Welt zu schildern! Es scheint, dass man in Ravenna früher als 
in Rom begonnen hat, den kaiserlichen Purpur für Christi Gewänder 
zu gebrauchen, um den Heiland als „König der Könige" zu charak- 
terisiren. Seine Apostel aber waren ein Hofstaat, der wohl dem- 
jenigen an die Seite gesetzt zu werden verdiente, welchen Ravenna 




Bild 20, Christas Mit Petruü und PaulKS, Sarkophag in RaTenna. 



* Garrucci tav. 344, 1, 
Beisael, Bilder aus der altchristl. Kunst. 
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jefczt beherbergte. Andere Soenen der Sarkophage bieten die An- 
betung der E&iige, die VeikQndiguiig und die Hemuniebuug (oder 
Verlobung) Marlä, die Erweckimg des Lazarus und das Gebet Da- 
niels sswisehen den LOww^. Elin sehr alterthümlidber Sarkophag, 
vielleicht der filteste, schon vor der neuen Blüthenperiode entstan- 
dene, stellt den guten Hirten dar, einen Fischer, einen rudernden 
Eroten und einen Lehrer 3. Nur einer dieser figurirten Sarkophage ^ 
ist sicher datirt. Die griechi9eke Inschrift seines im Halbkreise ge- 
webten Deckels meldet, er berge die Leiche des Exarchen Isaak 
(f 643). Wichtig ist er auch darum, weil er zeigt, dass jene beiden 
Klassen (d. h. die mit menschlichen Figuren oder nur mit Symbolm 
yerzierten Sarkophage) nebeneinander bestanden und zwei gleich- 
zeitig gepflegten Qeschmacksrichtungen entsprechen. Die Bückseite 
des Sarkophags des Isaak zeigt nämlich nur ein Monogramm C3iiisti 
zwischen zwei Pfauen und zwei Palmbäumen. Wenig später ent- 
stand der in S. Apollinare in Classe aufgestellte Sarkophag (Bild 
27^28) des Ezzbischofs Teodoro (f 688). 

Auch sein Deckel ist im Querschnitt halbkreisförmig, aber seine 
Inschrift bleibt lateinisch. Die Schauseite zeigt das Monogramm 
Christi zwischen zwei Pfauen und zwei WeinstOcken. Oben kehrt 
dies Monogramm auf der vordem Seite des Deckels dreimal wieder. 
Alle Einzelheiten sind bei diesem Sarkophag reidi und fein, das 
Blattwerk ist scharf und kantig ^ Geht man von diesen fest 

' Garrucci tav. 311, 332, 344. « Gan ucci tav. 371, 2—4. 
■ Gurrued t»r. 911. 

* Gmrrwei tav. 391, 3; vgl. tav. 345, 1—3 Sarkophag der Eatiiedrale von 

RÄveima. Yg!. Caitaneo, L'architccture eu Italie du VI- au siöcle. Tradaction 
par M. he Monnier p. 23 s. 40 ö. Der Verfall ilor Plastik kann aber doch am 
Ende des 6. Jahrhundeiis kaum so gross gewesen sein, wie (Jattauoo vorgibt; 
dena die Mosaiken jener Zeit zeigen, da»» man in Raveuna selbst noch im 
7. Jahiiumd^ Zeichiier hatte. Jüan wird also an der alten Anncht feathalten 
dOrfen, die Sarkophage des Exarchen Isaak und des Erdnaehofa Hieodor seien 
Werke aus der Mitte und aus der zweiten Hälfte des 7. Jahibunderts, zumal da 
Sarkophage damals gewöhnlich für die in ihnen Beigesetzten angefertigt wurden 
und es eine Ausnahme war. nltore. gel»ruuchto für vornehme Pei-soncn zn verwenden. 
Catianeo versetzt beidu in irilhere Zeit (5. oder 6. Jahihuudert), lindet dauu zu 

Baveuna kdne «rtrSglichen plastischen Wwke des 7. Jahiiranderte und sdilieast, 
man hAtte also damals dort alle kOnstlwisehe FUug^at verloren. Da nidit sieher 
foststdit^ dass man ältere Sarkophage für den Exarchen und den Erzbischof ver- 
wandte , und da die Mosaiken von S. AnolHnare in Classe zeigen , dass es im 
7. Jahrhundert in Ravenna noch Küuätler gab, wird mau behaupten düi-fen, die 
Stadt müsse neben ungeschickten auch noch bessere Bildhauer besessen haben, 
es sei slao nicht nMhlg, anzunehmen, jene mit Inschriften des 7. Jahrhunderts 
versdienen Sarkophage atanunten aus ürDherer Zeit. 
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Bild 27. Längsseite vom Sarkophag des Erzbischofs Teoiloro von Kavenna. 



datirten Sarkophagen aus, so wird es sehr schwer, für die übrigen 
bestimmte Zeitangaben zu finden. Vor allem wird es unsicher, ob 
jene beiden, nur mit Lämmern, Vögeln, Palmen, Vasen, Kreuzen 
und Monogrammen verzierten Sarkophage in dem herrlichen Mau- 
soleum der Galla Placidia (f 449) von ihr bestellt wurden oder 
erst lange nach ihrem Tode dort aufgestellt worden sind*. 

Vielfach hat man die ravennatischcn Sarkophage, besonders 
denjenigen des Teodoro, als Nachahmung byzantinischer bezvv. 
morgenländischer Werke ansehen wollen. Mit Kocht bemerkt da- 
gegen Kraus in seiner „Geschichte der christlichen Kunst" (I, 254): 
„Die wenigen Ueberreste byzantinischer und orientalisch-christlicher 
Sculptur reichen um so weniger aus, um die bestimmte Annahme 
eines Abhängigkeits- oder Verwandtschaftsverhältnisses zu be- 
gründen, als die ravennatischen Sarkophage auch mannigfache An- 
klänge an andere provinciale Richtungen (z. B. Gallien) aufzeigen, 
bei denen ein directer Einfluss von Byzanz oder Syrien ausgeschlossen 



• Garrucci tav. 355, 1 — 3; 356, 1—3. Vornehm einfach ist auch der Sar- 
kophag tav. 389, 2—3, überladen und mit unverstandenen Architekturformen 
verziert 336, 4 bis 337, 3; ähnlich, aber wohl älter, ist 390, 2—4. Auf den 
beiden oben erwähnten Sarkophagen im Mausoleum der Galla ist der runde Strich 
oben am griechischen /' im Monogramm bereits in eine Schleife verwandelt, deren 
unteres Ende sich nach aussen wendet. So nähert sich dieses griechische 
dem lateinischen R. Nach Garrucci (V, 83 zu tav. 355) stammt diese Form des 
Buchstabens aus Gallien , wo sie bereits im 4. Jahrhundert auftritt. Das erste 
datirte Monument, worauf es in Ravenna erscheint, ist der oben genannte Sar- 
kophag des 688 verstorbenen Erzbischofs Theodoro. 



Digitized by Google 



36 



Erates Kapitel. Altchristliche GrabdenkmAler. 



erscheint. Zudem darf nicht ilbersehoii werdon, dass, wenn der 
Localcharakter in Kavonna von ikHij(^nisen Horns vielfach abweicht, 
(ebenso wie der in iulüt Concordia, am Uhein, in Aquitanien, Afrika), 
andererseits die Uehereinstimmungen doch noch immer vorwaltend 
Hiud, so dass kein Grnnd vorliegt, die ravennatischo Sculptur nicht 
als einen Zweirj der ehr isti ich- römischen bezw. abendländischen an- 
zuerkennen." liei Besprechung der altchristlichen Mosaiken wird 
auf diese Frage näher einzugehen sein. Aber schon hier sei bemerkt, 
dass der Oyklus symbolischer Thioro, l'lkuizen und Gegenstände, 
welcher aul die Sarkophage jener zweiten Klasse vertheilt ist, aucli 
in den Mosaiken Kavennas ausgieln« betmtzt wird, so dass seine 
Mosaiken mid seine Sculpturen sicli ;,i;ien8eitig ergänzen. 

Wie rasch nach dem 7. .Jahrhundert der Niedergang sich voll- 
zog, zeigen in S. ApoUinai e in Classe die Sarkophage dreier Nach- 
folger des Erzbischofs Teodoro: Felix (f 705), Johannes VIII. 
(f 784) und Gratiosus (f 788) Die Zeichnung wird immer schwächer, 
die Ausführung roher. Zuletzt verzichten die Bildhauer auf jede 
menschliche oder thierische Gestalt, weil sie dieselbe nicht mehr 
fertig bekommen. Sie begnügen sich mit grossen, mager ge- 
zeichneten Kreuzen. Pomphafte Inschriften mit barbarischen Bndi- 
Stäben mttssen den Mangel künsüerischen Schmnckea ersetseen. 
Während die ältesten Inschriften schlicht and einfach den Namen 
des Beigesetzten nannten nnd nur ihr tiefsinniges „In paoe* bei- 
fügen, lesen wir hier: 

t Hie • tumulus • claiumun • servat • corpus • Doinin(i) FeHdft . a(aii)c(t)iB> 
6(imi) • ac • t«r • beati88(üni) aichiepiMcpi. 

t Hic • tumulus • clausuni • sei-vat • corpna • D(oini)ii(i) • loibaiims • 8(an)c(t)i8> 
simi ac ter • beatis8(imi) • aj-ch(i)ep(i8copi). 

t TTir tninulus • clausuni • servat corpus • D(omi}xi(i) ' Gratioai • s(aa}c(t)ifi- 
simi • ac toi- beatissimi • archiepiscopi. 

Der Bischof wird nicht nur „heilig" genannt, sondern «dreimal 
sehr heilig und dreimal sehr selig". 

Allmählich verzichteten die Kavennaten ancli auf die einfachsten 
Verzierungen srwvio auf Inschriften. Selbst vornehme Herren be- 
gnügten sich mit einfachen Steinsärgen ohne Schmuck, wie ehedem 
die Aermern sie erhalten hatten. So ging es bergab allerorts in ganz 
Italien. Mit wie wenig man zufrieden war, beweisen die grossen 
Grabdenkmäler des 13. Jahrhunderts bei den Kirchen des hl. Do- 
mimcus und des hl. Franciscus zu Bologna. Obwolü die Särge auf 

> Oarrueei tav. 392, 1— S. FUr tav. 892, 1 hat vialleidife rimr dar Sar^ 
kophaga im ManBoleam dnr Galla Plaeidia (tav. 356, 1 — 8) als Toibfld gedient 
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starken Unterbauten oder auf einer grossen Anzahl (bis zu 26) 
Säulen stehen und von steinernen Baldachinen überschattet wer- 
den, entbehren sie doch jeden Schmuckes. Nicht einmal der Ver- 
such, durch Sculpturen den Stein zu beleben, wird gewagt. 




Bild 28. SckmaUeite von Sarkophag des Erzbiüchofs Teodoro vou Kaveuua. 



In Rom war schon mit dem Beginn des 5. Jahrhunderts die 
Beisetzung in den Katakomben seltener geworden. Man ver- 
grub die Leichen mehr und mehr in die Kirchen, die Vorhallen 
und die Kirchhöfe. Um das Jahr 450 hörten die Katakomben 
auf, den Christen Korns als Grabstätten zu dienen. Auch die 
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Sarkophage wurden seltener; ihre Anfertigung ward zuletzt ganz 
aufgegeben. 

Veranlasst und gefördert ward diese Aenderung durch die immer 
häufigere Beraubung der Gräber. Ehedem gab man den Ver- 
storbenen Oeachmeide, kostbare, oft aus Qoldstoff gewebte Kleider 
und andere Werthsachen mit. Römer und Griechen sdiützten diese 
Beigaben, indem sie den Grabesraub als eines der schändlichsten 
Verbrechen behandelten. Kit der Völkerwanderung sehwand die 
Scheu vor der Störung der Todten. Die goldgierigen Longobarden 
durchwählten alle Gräber. So zwangen sie dazu, entweder die 
Grabstätten zu verbergen oder in die Städte zu verlegen an die 
geheiligtesten Orte, die durch ihr Ansehen Schutz und Scheu vor 
Beraubung zu versprechen schienen. Innerhalb der Stodtmauem, 
in Basiliken, auf Kirchhöfen und in Ereuzgängen war aber der 
Raum beschränkt. Beides: die Absicht, reichere Grabstätten vor 
Raub zu schützen, und der Raummangel, führten dazu, die Todten 
nicht mehr «beizusetzen'', sondern mit ihren Sarkophagen zu «be- 
graben*. Unten im Boden aber hatte eine Verzierung keinen Zweck. 
Je weniger reich sculptirte Steinsärge verlangt wurden, desto seltener 
wurden die Ktlnstler, desto höher stieg der Preis. Der verringerten 
Zahl der Efinstler folgte natürlich ein Sinken der Handwerks- 
tüchtigkeit. Ueberdies nahm der Reichthum bei den gebildeten 
Kreisen ab. Die Barbaren nahmen alles Gold mit sich, dessen sie 
habhaft wurden. Somit war man nicht mehr im stände, selbst für 
die Grabstätten derer, die noch über der Erde bestattet wurden, 
soviel aufzuwenden als früher. Mit dem Bedarfe schwand die Kunst- 
fertigkeit. Die Gewohnheit, reichere Sarkophage neu anzufertigen, 
verlor sich. 

Trotzdem geriethen die bessern Sarkophage der Vorzeit nicht 
in Vergessenheit. Durch das ganze Mittelalter wurden sie in allen 
christlichen U.ndeca des Abendlandes zu Gräbern hervorragender 
Männer benutzt, l^och' heute sieht man darum in vielen römischen 
B^irchen altehristliche, selbst heidnische, reich sculptirte Sarkophage, 
welche später zu Särgen vornehmer Bischöfe oder Herren benutzt 
wurden, z. B. zu Rom, in Ära Celi und in S. Lorenzo vor den 
Mauern. 

Zu Ravenna ruht in S. Maria in Porto der 1119 verstorbene 
selige Peter Onesti in einem Sarkophag, auf dessen Wänden man 
Christus zwischen den Aposteln thronen sieht K Jn Gallien bewahrte 



> Oarrueci tav. 349, 1—3. 
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man nach mittelalterlichen üeberlieferungen zu St. Haximin die 
Gebeine der hl. Magdalena, zu Taraacon diejenigen der hl, Martha, 
zu Saulieu die Ueberreste des heiligen Märtyrers Andoche, za Mas- 
d'Aire diejenigen der heiligen Martyrin Quiterie in alten, mit christ- 
lichen Sculpturen belebten Steinsärgen. Die im Kampfe gegen die 
Sarazenen gefallenen Krieger Karls d. Gr. soUen in doi Sarkophagen 
von Arles ihre letzte Ruhestätte gefunden haben. Ihr Anführer, 
der hl. Guillem, fiberlebte sie und grOndete die Abtei Saint-GdUem- 
du-IMsert, wo auch er in einem altchristüchen Sarkophag begraben 
wurde. In St. Arnulf zu Metz lagen die Gebeine Ludwigs des 
Frommen in einem Marmorsarg, dessen Schauseite den Durchzug 
der Kinder Israds durdi das Rothe Meer zeigte. Karl d. Gr. aber 
soll zu Aachen in dem dort noch heute gezeigten kostbaren Marmor- 
sarkophag beigesetzt gewesen sein, auf dem der Ranb der Pro- 
serpina ansgemeisselt ist^. 

Zu Rom fanden die Pilger in den Vorhallen von Alt St. Peter 
eine schöne Auswahl der ttk rkwürdigsten. theilweise antiken Grab- 
denkmäler. Vorne beim Eiiif;an£?o hogeunete ihnen im Hofe zur 
Linken Uie l>ri;i;il)jiissstiitte der Kaiser de« 0. ..Jahrhundert.s und 
Ottos II. Weiterhin bewunderten sie in der Halle vor der Fassade, 
wenn sie von rechts naeli links gingen, die Monumente der Päpste 
Benedikt IV. (f 903), Johannes IX. (f 900), Stephan V. (f 817), 
Stephan \L (f 891), Benedikt Hl. (f 858), Marinus (Martin) 11. 
(t 884), Sergius III. '(f 911), Nikolaus I. (f 867), Johannes Vm. 
(t 882), Johannes XIV. (f 985), Johannes V. (f 686) und Johannes III. 
(f 573). An die Monumente der zuletzt Genannten sehloss sich 
die Sakristei (Secretarium) an, worin ein altes, hochverehrtes Marien- 
bild gezeigt ward. Zwischen den beiden letzten Säulen dieses Ganges 
war der Ort, wo man Gregor d. Gr. zuerst begraben hatte „neben 
dem Altare des hl. Aegidius". 

In den Seitengängen lagen der englische König der West- 
sachsen, Ceadwull, welcher 689 auf einer Pilgerreise zu Kom ge- 
storben war, Beda Presbyter, Helpis, die Gemahlin des lioethius, 
u. a. Alle diese Gräber gehören dem 7. bis 10. Jahrhundert an 
und bezüicliueu die Zeit, worin es hauptsächlich Sitt« war, im Vor- 
liofe der Kirchen die letzte Kuliestätte zu suchen. Später fand 
man sie in der Kirche. Ringsumher waren dort die Wände mit 
Altären und Grabdenkmälern besetzt. Sogar die Säulenbasen trugen 



* Le BlatU, L«s sareopliageB chritiens de 1a Gaule p. ziv. 
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knnse Inflchrifton mit den Namen der vor ihnen Begrabenen K Aus 
diesen Inechiiften erhellt, daas man eu Born firflh begann, Ver- 
storbene in den Kirchen beiznsetzen. Die von einigen ältem Gon« 
cUiea erlassenen Terbote, in den Kirchen Todte zu beerdigen, be- 
trafen nach de Rossi nur die innerhalb der StSdte gelegenen Gottes- 
häuser, nicht jene, die ausserhalb der Mauern bei und Aber Märtyrer- 
gr&bem errichtet waren. 

An die Südseite des Quersdiiffes von Alt St. Peter lehnten sich 
zwei Rundhauten (vgl. Bfld 29 u. 30). Sie waren durch einen Gang 
miteinander, durch eine Vorhalle mit dem Qnerschiffe der Basilika 
verbunden. Jeder hatte acht tiefe viereckige Nischen^. Bereits 
Papst S3rmroachu8 (t 514) verwandelte den ersten in eine «Basilika 
des hl. Andreas* ; den andern weihte Paul I. 757 der hl. Petronilla. 
UrsprOnglich waren sie Grabmäler des katserlichen Hauses (Mausolea 
domus Augustae). Wahrscheinlich standen in jenen viereckigen 
Nischen ehedem die Sarkophage der Forsten und Fürstinnen. Nadi- 
dem die Barbaren, welche St. Peter so oft plünderten, diese Gräber 
geöffiiet, ausgeraubt und zerstört hatten, entschloss man sich, die 
Reste der Sarkophage und die Gebeine in die Yorhalle zu bringen, 
die Mausoleen aber in Kapellen zu verwandeln. In einer Anzahl 
jener Nischen wurden infolgedessen Altäre aufgestellt. Bedeutende 
Grabkapellen mit hochwichtigen Sarkophagen waren auch z. B. 
S. Oonstanza bei S. Agnese vor den Mauern Roms und das Mau- 
soleum der Galla Pladdia zu Ravenna, deren Mosaiken weiter unten 
eingehend zu beschreiben sein werden. 



* Z. B. : In VIII (columna) minoris ordiais a (sacello) s. Andreae: „Luv. 
Macei * ynil ' IN • G*. In nons post Lsneeam Domini: .MARCTANI*. In eadeni: 



Ddcimno IN X ^« Inacriptiones II, 200. 412 aq. 418. 482 etc. 





Roma sotteiTanea III, 548. Lib. pout. ed. Ditche-we I, 417. 422. 
• de Bossi, Inscriptiones II, 233, n. 15S— 174, p. 225. 
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Zweites Kapitel. 

Die altohrisUiGhe Basilika. 

Das Wort „BasüUea" bezeichnete nraprüngUch irgend etwas 
Grosses, Fürstiiches. Koch im 9. Jahrhundert nannte man 
die 60 Bttcher^ worin das ganze Becht gesammelt war, »BasOikon*. 
Ward der Aosdrack auf ein Gebäude angewandt, so bezog er sich 
auf einen grossem Yersammlungsort, worin Recht gesprochen^ 
Handel getrieben, Tersammlungen gehalten, Waren aufbewahrt, 
sogar Rdtflbungen veranstaltet wurden. Die geräumigen, von den 




Bild 29. Die alte Pe(er:ibaj>ilika zu Koni luit ilireii Anbauleu. 
(FMh OroatorBM, La B— Bleh» «riiitiaiM.) 

römischen Kaisern erbauten bürgerlichen Basiliken dienten dem 
öffentlichen Verkehr, wie dies heute Börsen und Markthallen, Säle 
für Concerte, für Assisen oder Vereine thun. Wenn auch viele, viel- 
leicht die bedeutendsten und prachtvollsten derselben einen vier- 
eckigen, mehr in die Länge als in die Breite gezogenen Grundriss 
hatten, überdies meist durch Säulenreihen in drei längere Unter- 
abtheilungen zerlegt waren, so gab es doch auch Basiliken anderer 
Art^ Die Christen namiten ihre Gotteshäuser anfangs wohl des- 



^ Henr. Stejphani Thesaums graecae linguae II (Paris. 1833), 170. ForedUni, 
Tothu latinitfttis lexieon I (Schneebergae 1881), 314 Dn Canjfe, CHossarimn 
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Bild SO. Vruudriss der alten reteriibasUika zu Horn mit ihm Aubaulen. 

(Nach d» Roaai, InscriptioneH chrintian. urb. Romae IP.) 

Der Hauptbau ist eine fUnfschiftlge Basilika, anter ihren Anbauten siebt man mehrere kleine, 

dreischiftige BasilikL-n. 
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hall) Basiliken, weil «las Wort sich im T^mgange mit den Heiden, 
selbst zur Zeit der Verfolgung, leicht \ ( rweuden Hess. Bezeichnete 
es doch ihre Versammlungsräume in einer Art , welche bei Un- 
eingeweihten keinerlei Verdacht erregte, liir die Glaubensgenossen 
aber einen tiefern Sinn hatte, weil es sie an den höchsten König 
(j-tamh'jg) erinnerte, dessen Haus die Basilika war. Basilika wai- 
für sie ein Synonymen für Kyriaka, .das Haus des Herrn" {xijptoQ), 
aus dem unser Wort „Kirche entstand. Auch das im Abendland 
oft gebrauchte Wort Domiuicum bedeutet dasselbe wie Basilika und 




wie , Kirche", d. h. das Haus (^iristi, des Herrn und Königs der 
Welt. Ebensowenig als die heidnischen oder weltliclien Schrift- 
steller dachten die kirchlichen bei Verwendung des Wortes Basilika 

I (Niwfc 1883), 593. Vkruvius, De architectura V, 1. Er sagt; VI, 8 : »Nobilibus 
T«ro, qai honores ma^strabi8q,iie gerendo praestare deboit offida civibna, facieitda 
sunt vestibula r^alia, alta atria et peristylia altissima, silvae ambulationeaqne 
laxiores ad decorem maicstatis perfectae, praeterea bibliotli* rai , pinacothecae, 

hmilirar non f/i.s.st>»»7t modo, quam jnthlirorum operitm iiia]u;niliccntia comparatHC, 
quod in doniibus coruin saopius et publica couäilia et privata iiidicia arbitriaque 
oonficiuntnr.'' Ein wesentlicher Unterschied zwischen Privatbasiliken und forensi- 
achen Basiliken ist hier anageschleaaen. 
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an eine bestimmte Bauform. Wie wir jedes grössere Gotteshaus 
BÜß n'Kireh&' bezeichnen, so benannten sie ebensogut Kundbauten 
als in die Länge gezogene Anlagen „Basiliken". Beispielsweise 
enfthlt Sulpiohia Sererne, Helena habe Basiliken errichtet am Orte 
des Leidens, der Auferstehung und der Himmelfahrt des Herrn. 
Und do<^ waren die BÜrdien des Heiligen Grabes und die des 
Oelberges Centralanlagen. Ein Pilger yon Bordeaux bezeichnet 
um 333 die Rundkircbe des EeiHgen Gtabes als «Basilika, d. h. 
Dominicum, von wunderbarer Ordsse* K Sogar Begräbniaastfttten 
und die mit ihnen verbundenen YersanunlungshaUoi wurden Basiliken 
genannt 

Heute unterscheidet man streng zwischen Rundbauten und 
Basiliken. Niemand wird z. B. heute noch die kreisrunde Kirche 
des hl. Stephanus auf dem Oälius zu Born oder die ftber ein regel- 
mässiges Achteck errichtete Kirche S. Vitale zu Bavenna als Ba- 
silika bezeichnen. Als wesentliche Kennzeichen einer Basilika ver^ 
langt man erstens für den Grundriss ein längliches Viereck, das 
durch zwei oder vier Beihen von Säulen oder Pfeilern in drei oder 
fünf Schiffe zerlegt ist, und dessen Mittelschiff zu einem meist halbrund 
geschlossenen Chor (Apsis) führt; zweitens für den Aufma eine so 
starke üeberhöhung des Mittelschiffes, dass dessen Mauern über 
die Dächer der Seitenschiffe hinansteigen. Sie werden dann von 
Fenstern durchbrochen, welche dem Innern des Gotteshauses Licht 
geben. In den Schiffen kann die Basilika eine fladie Decke oder 
einen offenen Dachstuhl haben, sogar in den Seitenschiffen Gewölbe 
(BUd 29-^31). 

Da die meisten altchristUchen Gotteshäuser des Abendlandes 
solche Basiliken waren, entsteht die Frage : Wie ist tnan dasm ffekammm, 
ihnen diese festen Formen für Grund- und Aufriss su geben ? Einige 
meinten, im 4. Jahrhundert habe ein genialer Baumeister Konstantins 
diese Form für die christliche Kirche erfunden. Sie habe allgemein 
so sehr gefallen, dass sie als Muster und Vorbild angesehen wurde. 
Die Vertreter dieser Ansicht glaubten demnach, die Basilika sei 
als Ausdruck des diristiichen Geistes ziemlich unvermittelt hervor- 
gewachaen, sobald die Kirche sich frei bewegen konnte. Sie dachten 
sich die Sache so, wie man vor 50 Jahren die Entstehung des 
Kölner Domes und des gotischen Stiles als eine geniale Erfindung 



' Sulj). Sereri Hist. II, 33 {Miyne , k\ lat. XX, 148). Itin. Hierosol. ed. 
Far^y et Finder p, 280. TtMer, Itinera 1 (6«nevae, Fiek, 1877), 18: Baaflic«. 
id est dominienm, mire pnldtritadinis. 
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eines zu Köln wohnenden germanischen Baumeisters erklärt hat. 
Solche Anschauungen sind von den Fachleuten langst aufgegeben. 
Wie der Kölner Dom nach gründlichem Studien als Glied einer 
langen Entwicklungsreihe erkannt wurde, muss die Basilika als eine 
allmählich herausgebildete Form des christlichen Gotteshauses an- 
gesehen werden. Die Kunst, also auch die architektonische Aus- 
gestaltung des Gotteshauses, ist kein Theil der christlichen Offen- 
barung. Moses hat sich allem Anscheine nach bei Anfertigung der 
Geräthe der Stiftshütte und bei Erbauung derselben in der Form- 
gebung nach dem gerichtet, was er in Aegypten gesehen und ge- 
lernt hatte. Gott selbst hat sich in den Geboten und Verboten, 
welche er durch diesen fibematUrlich erleuchteten Gesetzgeber dem 
aoserw&hlten Volke vorlegen liess, häufig an das angeschlossen, 
was dem Hirtenvolke braelit^ im langen Verkehr mit den 
hochgebildeten Aeg^'ptem klar, lieb und zur Gewcdmheit geworden 
war. Aehnlieh lag die Sache beim Bau des Tempels unter Salomon. 
Selbst bei der Inspiration der heiligen Bttcher hat der Heilige Geist 
oft, ja meist» den Vecfiassem ihre Sprache, ihre Ausdrodcsweise, 
ihren Stil, ihre Anschauungsart gelassen. Oft erlaubte er den Ver- 
fassern, den Übematilriich gebotenen Kern oder den auf übernatür- 
liche Anregung bereit gelegten, historisch gegebenen Stoff in eine 
ihrer SubjectivitSt entsprechende Schale zu bringen und so den 
Menschen vorzulegen. Um wie viel weniger konnte die aufblühende 
Kirche bei ihren Bauten, Malereien und Bildhauerarbeiten abs^en 
von der Formensprache der hochgebildeten Griechen und Bfimerl 
Von ihnen nahm sie willig und dankbar an, was in einer langen 
Entwicklungsreihe durch das Genie der begabtesten M&nner heraus^ 
gebildet war. Aber sie brachte neue Ideen für und in die alten 
Formen. Ihre Lehren boten Samenkörner, aus denen heraus in 
langsamer, aber stetiger Arbeit zuletzt eine neue Kunst sich ent- 
faltete. 

Die Grundidee, der jede christliche Basilika, jede katholische 
Kirche ihre Entstehung verdankte, war die der Gemeinsehafl der 
H^Ugm. Sie forderte gemeinsamen Gottesdienst und in ihm ge- 
meinsames Anhören der Lesungen aus den heiligen Büchern und 
der Fkvdigt, gemeinsames Gebet und Opfer, und zwar oft, besonders 
an allen Sonn- und Festtagen. Um den Anforderungen dieser Ge- 
meinschaft, also der „Gememde", zu genügen, war ein Raum zu 
schaffen, gross und weU genug, um alle zum Gottesdienste Ver- 
pflichteten au&unehmen, so gefiedert und emgeiheilt, dass Clerus 
und Laien, Männer, Fkrauen und Katechumenen die ihrer hierarchischen 
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Stellung entsprechenden Plätze erhielten. Er musste so gescMossm 
sein, dass Fremde ferngehalten, aber Lesung und Predigt allen Be* 
rechtigten verständlich blieben, &nkeiüieh auf einen Punkt hin 
gebaut, so daas der Altar und aein Opfer Mitte und Kern des 
Ganzen bOdeten. Allen dieaen Anforderungen ent^rach die Baailika. 
Wie ist sie entstanden? Woraus hat sie sich entwickelt? Zweifels- 
ohne nur allmählich und unter Benutzung vorhandener Vorbilder. 
Aber welche Gbbftude waren dabei massgebend? Auch bei Be- 
antwortung dieser Fragen gehen die Ansichten wiederum weit aus^ 
einander. Einige hielten sich an den Namen der Sache. Sie wussten, 
dass die Bömer seit dem 1. Jahrhundert Öffentliche Gerichtshallea 
besassen, die man basüicae forenses nannte, und dass in den Häusern 
vornehmer Privatpersonen grosse Bäume errichtet wurden (basilicae 
privatae). Mit dieser historischen Thatsache verbanden sie die 

Annahme, alle jene 
öffentlichen und pri- 
vaten »Basiliken* 
hätten eine be- 
stimmte Form be- 
sessen. Nun gingen 
sie Uber zur Be- 
hauptung, aus die- 
ser vorausgesetzten 

BQd 82. ttrandriss der C«Ua eocmpferialisi dor Iii. 8nt»k«r*M -n 

UBd der daraa «..gebauten Basiliki,. * ^™ UaCb 

geringer Umgestal- 
tung eine kirchliche Basilika ergeben. Ihre Gegner sahen ganz 
ab vom Namen Basilüca, der mit der Bauform nichts zu schaffen 
habe. Von ihnen behaupteten die einen, die christlichen Basiliken 
hätten sich aus bestimmten Räumlichkeiten des römischen Hauses 
herausgebildet. Die andern weisen hin auf die Grabhallen der alten 
CShristen, welche eine Apsis besassen oder auch drei in Form eines 
Kleeblattes angeordnete Apsiden erhielten. Sie vertraten dann die 
Ansicht, an jeiM Hallen habe man einen dreischiffig^ Raum an- 
gebaut und dadurch die dbristliche Basilika gefunden (Bild 32). 

Der Streit über den Ursprung der badlikahischen Form ist 
mit grosser Heftigkeit, mit Aufwand von vieler Gelehrsamkeit, aber 
auch mit vieler Einseitigkeit geführt worden. Um zu erkennen, 
welche Partei der Wahrheit am nächsten gekommen sei, empfiehlt 
es sich, zuerst daran zu erinnern, dass die Juden in jeder Stadt 
ihre Synagoge hatten, also auch die Christen, als sie sich von ihnen 
trennten, für ähnliche Gotteahäuser sorgten; dass die kirchliche 
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Organisation mit Bischöfen, Priestern, Diakonen auch eigene Ter- 
sammlungBorte vorauasetzt. Gaben die Christen schon im 1. Jahr- 
hundert ihren Priestern und Bischöfen das zum Lebensunterhalt 
nötiiige Oeld^, dann sollten sie keine Kirchen gehabt haben? 

Sie sollen sich zur Feier der Eucharistie versammelt haben, be- 
sonders an jedem Sonntage (Sabbate), ohne das zur würdigen Feier 
nöthige Local, ohne die daza nöthige Einrichtung?* Wer wird 
glauben, sie hätten fOr die Armen in Jerusalem gesorgt und ge- 
sammelt, aber nicht für ihren Gottesdienst?' ^dien hatten die 
Ghiisten also zweifelsohne bereits im 1. Jahrhundert. Ihre Kirchen 
mussten der Feier der Eucharistie angepaast sein. In dieser Feier, 
in der apostolischen Messe, finden wir die wesentlicben Elemente, 
die für den christlichen Kirchenbau stets Ausgangs- und Mittel- 
punkt bleiben mttssen: den AUartüeh, worauf das unblutige Opfer 
der heiligen Messe gefeiert wird, und bei diesem Altartisch dm 
Hohenpriester, umgeben von seinen Auserwäblten, dem (Zerue, Es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass schon zu den Zeiten der 
Apostel bei der Feier der heiligen Geheimnisse der Altartisch die 
Anordnung jedes zum Gottesdienste eingerichteten Raumes bestimmt 
hat. Hinter ihm milssen der Bischof und sein Glems ihre Plätze 
eingenommen haben, vor ihm die Laien, auf einer Seite die Manner, 
auf der andern die Frauen. Die Christen besassen nun schon in 
den ersten Zeiten, als sie noch mit den Juden verwechselt wurden, 
ihre eigenen gottesdienstlichen Bäume, die meist in den Häusern 
angesehener Gemeindeglieder lagen. In Born waren Kirchen in den 
Wohnungen des Senators Pudens, des hL Clemens und des Cornelius, 
in den Häusern der hll. Lucina und Cäcilia, in den Gebäuden der 
Entropia, Anastasia u. s. w. Wurde dort, wie schon Justin bezeugt, 
wenigstens jeden Sonntag regelmässig vor zahlreichen Andächtigen 
gepredigt, wurde die heilige Messe gelesen, dann musste doch der 
betreffende Baum profanen Zwecken entzogen und für den Gottes- 
dienst passend hergerichtet sein. Wer sich an die Opferwflligkeit 
der Periode des Martyrthnms erinnert, an jene BereitwiUigkeit, 
womit die Armen unterstützt, der derus unterhalten, Gut, Blut 
und Leben für den Glauben hingeopfert wurden, der wird leicht 
zugeben, man habe damals gewiss die Kosten nicht gescheut, die 
nOthig waren, um einen grössem Baum ausschliesslich fQr den 
christlichen Cultus herzustellen und auszustatten. Wie diese Aus- 



> 1 Kor. 9, 7 f. 1 Tim. 5, 17 f. Apg. 6, 1. 5. 
* 1 Kok. U, 22 f. * 1 Kor. 16, 1. 
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stattung beschaffen gewesen sei, lehren heim Mangel erhaltener 
DenkmSler vornehmlich die Katakomben. Zeigen ihre Gänge und 
Gemächer in Anlage und Decoration ebensowohl Uebereinstimmung 
als auch einen weaentlichen Unterschied von entsprechenden heid- 
nischen Anlagen, so werden auch die Versammlungsorte in den 
Häusern der Christen viele alten Elemente festgehalten, aber auch 
neue aufgewiesen haben. Die Decoration der Wände wird, wie in 
den Katakomben, anfangs meist ohne hervorstechende religiöse Be- 
ziehungen gewesen sein. Sie muss späterhin, besonders in längem 
Zeiten des Friedens, immer mehr Scenen aus der Heiligen Schrift, 
aus der Kirchengoschichte and dem Cuitas entlehnt haben. Ver- 
mochte man die Ktitakoniben zu schützen, so werden gewiegte 
Juristen auch Mittel und Wege gefunden haben, der Gemeinde die 
Möglichkeit zu sichern, eigene laichen in der Stadt ebensowohl zu 
besitzen, als die Juden ihre Svnagogen, nnd so viele Anhänger aus- 
ländischer Religionen ihre Cultusstätten hatten. Positive Beweise 
dafür liefern Eusebius im Berichte über die Schliessung der christ- 
lichen Kirchen durch Decius und die Vermehrung derselben in der 
Zeit des Friedens von Decius bis Diocietian. Optatus von Milove 
erzählt, in oder bei Rom hätten die Christen sich in mehr als 
40 Basiliken versammelt K Die Nachricht, Papst Fabian (236—250) 

» Eusebius, Historia IX, c. 1; vgl. VIII, c. 1. 17 (Migtie, PP. gr. XX, Ö02 
742. 794). AntiniuMaa bei Htm p. 318 (die (ühriaten ahmen im Kirchenbaii die 
Anlage der Sekiffie nach). Vgl. Garrucei, Storia p. 81. 433. OlpMua, Da aehia- 
m&iv Donat. II, c. 4; Tgl. 1, c. 14, H, c. 2, III. c.4 {Uigne, PF. lat. XI» 951. »12). FeliT, 

hitichui' v iii \]jhinga: Anno 303. Galatius anus ex lege vt^sfra publice epistolas 
salutatoruib de bnnilica protuierit. Anno 814. Zainae et Furnis dirui basilica^ et 
uri äcvipturas vidit. Aimo 314. Zenupliiluä dixit: ,übi audisti?" Victor dixit: 
«In boaUica." Qttrmeeif Storia 1» 21. Der Einwurf bei IftnitcMi* Fdiae, Oetaviua 
c. 10 {Mign* 1. e» IIT, 274) : ,Ciir (Chriatiani) nullaa araa h&bent, t«npla nulla» nolla 
notaetmolacra?* bezieht sich aixfAltBre» Tempel uod Götzenbilder, die denen der 
Heiden gleich seien. Solche fehlten ihnen, weil sie keine Opfer hatten, wplrlie 
denen der alten Welt entsprachen, wobei eine sichtbare Zerstörung durch i'euer, 
Blutvergiesseu oder Verschütten unerlässlich blieben. Kirsch weist in der .Fest» 
adirift snm elfhnnder^älurigea Jabiläum dea dentacben Gampo Santo in Rom* 
(FVeiburg, Herder, 1897, S. 6 t) nach, dasa ea vor dem Jahre 312 innerhalb der 
Städt« christliche Kirchen im Gemeindebetdtz gab. Vgl. ancb flber eine zu Lydda 
(Diospolis) von Petrus und Johannes erbaute Kirche nnd eine vom hl. Andreas 
einrichtete Garrncci I, 410, col. 1; 43S, col. 2; über die Kirche des hl. Gregor 
Thanmaturgus in Neocäsarea 1 , 483, coL 1 ; Aber die 161 bestehenden Kirdien 
zu Antiochia I, 438. KrewuTt Kirdhenban T, 15. 19 f. Organ ftr dbriatl. Emiat 
1860 S. 20. 31. 42. 69. 78. 91. 103; 1861 S. 139. 253. 284; 1869 S. 109; 1872 
S. 61 f. 121. 150. \m. 181; 1873 S. 64. 101; (Urazer) Kirchenschmuck 1870 
S. 9. 17. 32. 41, Doulcetf Essai sur les rapports de l'^gliee chr^tienne avec l'i^tat 
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in sieben kirchlielie Kegioiien getheilt und jeder einen 
setzt wenigstens sieben Pfarrkirchen in der 
Marcellus (^08— 309) grenzte in der Stadt 25 Pfar- 



angewiesen 



habe Rom 
Kii'chhof 
Stadt voraus, 
reieu ab. 

IJebrigens zeugt eigentlich fast jeder Satz der kirchlichen 
Schriftsteller, welcher von christlichen Kirchen des 2. und 3. Jahr- 
hunderts oder aus dem Beginne des 4. handelt, für das Vorhanden- 
sein von lüiumen, die dem kirch- 
lichen Gottesdienste vorbehal- 
ten , dem Bischöfe unterstellt 
und meist Eigenthum der Ge- 
meinde waren. Das gilt auch 
für den Fall, dass jene Gebäude 
vor dem Gesetz als Theil des 
Besitzes dieser oder jener Per- 
son galten und nach ihr benannt 
wurden. 

Wie waren aber jene Kirchen 
der ersten Jahrhunderte ein- 
gerichtet? Da sie meist in 
Privatwohnungen lagen, wird 
man dazu gedrängt, zu suchen, 
ob sich nicht in diesen Woh- 
nungen Räume fanden, die leicht 
zur Feier des Qottoedieiistee her- 
snrichten waren. N'ehmen wir 
den QrundriBS des Haneea des 
Pausa zu Pompeji (Bfld 88). 
Sein Gebäudecomplex bildete 
eine sogen. Insel, einen von allen 
Selten her von Strassen um- 
gebenen und behauten Platz. Die 
zahlreichen, aus einem, zwei 
oder mehreren Bäumen bestehenden Miethswohnungen sind im 
Grondriss durch verschiedene SchraflSrung gekennzeichnet und blei- 
ben einstweüen ausser Betracht In ihrer Mitte lagen die vom 
Besitzer benutzten Räume, deren Gemächer durch schräg gehende 

romain pendant les trois preniiers siecles (Paris 1883) p. 154 s. 163. 171 s, 
de Rossi, Koma sott. III, 548. Roller, Les catacombcs de Komo (Paris, Mürel) 
I, p. xxxui 8. 231. 237; II, 91 s. Grisar, Geschichte Koniä und der Päpste im 
Mittelalter I (Freibarfr Hetder, 1896), 146 f. 

Beil»«!, Bilder «w im üUMM. Knaii 4 
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Striche bezeichnet sind , wälu end die Höfe und Hallen weiss 
blieben. Die Eingänge sind mit E bezeichnet. Trat man durch 
den ilaupteingang ein, so gelangte man zuerst in einen Gang, 
dann durch eine zweitei Thüre in den Hol räum (Atrium, Cavae- 
dium), in dessen Mitte ein Bocken das von den Dächern herab- 
laufende Wasser auffing; denn der Hof war über dem Becken 
offen, rings nm dasselbe aber überdeckt. An den Seiten fand 
man Zimmer. Dem Eingange gegenüber öflPnete sich (bei T^) das 
Tablinnm, welches als Familienzimmer, Enipfangssaal und Ge- 
schäftsraum benutzt wurde. Zwischen ihm und dem Wasserbecken 
stand der Herd oder ein an ihn erinnernder Sockel mit dem Bilde 
eines der Hausgötter. Zur Rechten und Linken (A^ und A^) zeigte 
sich das Atrium mit zwei Flügeln (Alae). In ihnen sammelte man 
die Ahnenbilder, Letztere wurden theils in Marmor ausgemeisselt 
und rings an den Wänden aufgestellt, theils auf runde Scheiben 
gemalt odei" ausgehiiütii und aufgehängt (Imagines clipeatae). 

Hinter dem Ilauptzinnnei' (T*) beginnt im Hause des Pausa 
ein Neubau. Er wiederholt in wenig veränderter Form die Anlage 
der altern Hälfte der Wohnunsj:. Die neuen Flügel (A^ und A*) 
schliessen sich an das alt€ 1 alilinum an, aber am Ende der andern 
Seite dos neuen Hule.s ist ein giüsserer Empfangssaal (T^) ungelegt.. 
Um das Wasserbecken hat der Architekt Säulen gestellt, auf denen 
das abgeschrägte Dach mit seiner tiefer gelegenen Kaute ruht, so 
dass das über die Pfannen herablaufende Wasser unmittelbar in 
das .Becken rinnt. 

Der so entstandene viereckige Hof mit seinen Säulengängen 
eriuiiert ohne weiteres an die Kreuzgänge mittelalterlieher Klöster 
und an die VorhÖfe älterer Kirchen. Hier wie dort um .schliessen 
vier lleihen Säulen einen nach oben hin offenen Kaum, in dem oft 
ein Wasserbehälter oder ein Brunnen sich findet. Hier wie dort 
führen die ein Viereck umschliessenden Säulengänge in allerlei 
Nebenräume. 

Oben hinter dem zweiten Tablinnm endet das Haus des Pausa 
in einer nach dem Garten hin geöfi&ieten Veranda. Um vom alten 
Theil in den neuen, weiterhin dann in die Veranda zu gelangen, 
brauchte die Dienerschaft nicht durch die der Herrschaft vorbehal- 
tenen grossen Empfangszimmer (T i und T 2) zu gehen, weil neben 
denselben lange, schmale Gänge einen Dm-chgang boten. 

Wollte man m einem chrkUkhm Hause GoUesdiemt feiern, 
so war das nieht schwer. Der Biscliof und sein höherer Clerus 
Dahm im Tablinmn (T) den Ehrenplatz ein. Der Altar wurde vor 
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dem Tablinum dort aufgestellt, wo in heidnischen Häusern der ge- 
heiligte Herd mit den Penaten sich fand, also im Mttelpunkte der 
ganzen Anlage, dem Eingange gegenüber mid zwischen den Flügeln 
(A). In letztern, wo ja die Ahnenl)i]der ihren Platz hatten, ver- 
sammelten sich die Eigcnthümer des Hauses mit ihren Freunden, 
den vornehmem Gemeindegliedern. Einer dieser Flügel war den 
Männern, der andere den Fi aueu vorbehalten. Die übrigen Christen, 
also jene, welche nicht zur Familie gehörten oder geringem Standes 
waren, sowie die Dienerschaft fanden Platz 
zur Rechton und Linken des Wasserbehäl- 
ters, welcher die Frauen von den Männern 
trennte. 

In den Zeiten der Verfolgung war es 
leicht, in solchen Häusern unbemerkt den 
Gottesdienst zu feiern. Wenn man die ge- 
wölm Ii che Decoration im ganzen und grossen 
beibehielt, erinnerte nichts den Heiden an 
einen gottesdienstlichen iliiuni. Die zahl- 
reichen Eingänge (das Haus des Pausa hat 
deren vier, bei E^ bis E^} erlaubten den 
Christen, olme Aufsehen sich zu versammeln 
oder wegzugehen. AVaren die Miethswoh- 
nungen durch den Clerus und durch zuver- 
lässige Gläubige bewohnt, so blieb die Ge- 
fahr, belauscht zu werden, ausgeschlossen. 

Vergleiche man nun mit dem Grund- 
riss des Hausos des Pausa jenen der Basi- 
lika der hl. Prassede za Rom (Bild 34). 
IKe Aehnlichkeit ist auffallend. Die beiden tu Bvm. 

Theüe des Quersehiffes (bei A A) erinnern (Au: HMidiraeb aw Arciiii«ktiir 
ohne weiteres an die Flügel jenes Hauses 
(A^ und A' oder A' nnd A*). An die 
Stelle des Tablinum (T i) trat die Apsis , worin die Eathedra des 
Bischofs stand. Vor der Apsis (T, zwisohen A und A) war der 
Altar errichtet. Säulenreihen trennen die (Geschlechter, die zur 
Rechten und Linken in den Seitenschiffen beteten. Der Eingang 
E bleibt ein schmaler Gang. Nimmt man zu jener Aehnlichkeit 
hinzu, daas der Gottesdienst des Neuen Bandes in dnem Privat- 
hause entstand, dass die Kirchen äusserlich und rechtlidi als 
Theile grosser Frivatwohnungen galten, dass kein Schriftsteller 
meldet, dieser oder jener Baumeister habe da oder dort, später oder 
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frühor das Schema der Basilika erfunden, so liegt es sehr nahe, 
jenen Recht zu geben, die meinen, die christliche Basilika habe sich 
langsam aus den Räumen der Privatwohnung herausgebildet. Nie- 
mand} nicht einmal Eusebius, behauptet, unter Konstantin sei beim 
Beginn der grossen Friedensperiode die erste Basilika gebaut, sei 
deoren Yorm eifbnden worden. Gesagt wird nur, die Kirchen seien 
zahlreicher und grosser gewoird^. Das acheint zu beweisen, die 
Anlage der Gotteshäuser sei um das Jahr 310 in allen wesentHdiea 
Dingen schon festgestellt gewesen. Sie war aufs engste mit der 
Itturgifiehen Feier, mit dem TeirliältiusB des dem zur LaieiLwelt, 
mit der Trennung der Geschlechter verknttpft. Gottesdienst und 
Gotteshaus bedingten sich gegenseitig. Euie Aenderung des erstem 
fiEmd im Beginne des 4. Jahrhunderts nidit statt, also kann auch 
keine grossere Neuenmg in letzterem vorgenommen w<«den sein. 
TJeberaU, im Morgenlande wie im Abendlande, tritt uns im ganzen 
und grossen dasselbe basilikanische Schema entgegen. Diese ITeber- 
einstimmung vermochte nicht einmal der Arianismus oder ii^end 
eine andere Ketzerei zu stören. Das ISast sich wiederum nur er- 
klären, wenn die Anordnung der Kirche aus dem Hause der Gläu« 
bigen und im engsten Anschluss an den feierlichen sonntäglichen 
Gottesdienst des Bischofs frOh und naturgemftss sich ergab. Wenn 
jemand auf die Cultusacte hinweisen will, welche bei deil GrSbem 
theurer Verstorbener oder heiliger Märtyrer abgehalten wurden, so 
bedenke er, dass dieselben doch Nachbildungen des sonntBglichen 
Gottesdienstes waren und hauptsächlich in der einfachem Feier der 
heiligen Messe bestanden haben. Jene Feierlichkeiten verlangten 
also einen Baum und eine Eintheilung, welche der Anlage d^ 
Stadtkirdien in den Häusern der Gläubigen analog sein mussten, 
Sie können also nicht die wichtigsten Förderer oder Träger der 
Entwicklung gewesen sein. Die Grabkirdien haben sich nach den 
Stadtkirchen gerichtet, sind nicht Vorbilder für letztere gewesen. 

So sehr nun aber auch die christliche Basilika dem römischen 
Hause nadigebildet sein mag, so bestehen doch zwischen ihr und 
ihm so grosse, so tief einsdmeidende VfOen^iede, dass der Weg 
vom Aufbau eines Hauses bis zur Errichtung einer vollständig klar 
entwickelten Basilika ein weiter und umständlicher war. Nehmen 
wir den Gmndriss der Basilika im Pilgerhause des Pammachius zu 
Porto vom Jahre 398 (Bild 85). Sie liegt inmitten grösserer und 
kleinerer Zimmer. 

Ihr Vorhof gleicht dem zweiten Atrium (Peristyl) im Hause 
des Pansa. Die Basilika selbst hat statt des Tablinum eine grosse 



Digitized by Google 



AeuderuDgen iu der HaasbaaUik«. 



53 



Apsis. Das Queisciiiil , welches wohl aus den Flügeln (Alae) des 
anüktii Hauses sich entwickelte, fehlt ihr. Dann drangt sich die 
Frage auf: Wenn das Schiff der Basilika aus dem Peristyl entstand, 
aus dem viereckigen Vorhofe, welcher doch an allen vier Seiten 
eine Säulenreüic hatte und in der Mitte ein Wasserbecken oder 
wenigstens einen oiBfenen Hof, warum fielen dann oben und unten 
an den Schmal- 
seiten, im Osten und 
Westen (Bild 35 
bei B) die kleinem 
S&ulenreihen weg? 
Warum verlängerte 
man die beiden 
grossem Sünlen- 
reihen bis zu den 
Schmalseiten , so 
dass nun statt des 
mittlem Yieirecks 
ein zwischen Seiten- 
schiffen liegender 
Hßttdraum sich er- 
gab? Eben dieser 
Mittelraum unter^ 
schied sich von dem 
fHühem mittlem 
Theile des Privat- 
hauses weaenilich 
dadurch , dass er 
dort meist oben 
offen blieb, also 
dem Regen gera- 
den Zutritt gestat- 
tete, den Bewoh- 
nern licht und Luft 
ohne Fenster zuftihrte. In ^er Basilika ward dagegen das liGttel- 
schiff durch eine flache Decke oder durch einen oflfonen Dachstuhl 
oben gegen den Regen geschützt. licht und Luft wurden nicht 
senkrecht von oben, sondern nur schräg durch die Fenster der 
obem Mauem zugeführt. 

Betont jemand diese Fragen, zeigt er recht augenfällig den 
Unterschied zwischen einer christlichen Basilika ohne Ereuzschiff 




Bild SS. flmndrlss rirr Hn^nikn tinil des PUgerfcMUM 

des ramiuacliiuä iu l'oit«. 

A Toriiof. B BttrilOt». B Stran». F Ballea. O Mnga. OImd, 
MbflO dtr Apati« ist bei 6 ein runder Brunnen, fn A bat * Ain 
viereckiger WsaaeiiieliJUtor. 
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und dem rttmisdien Hause, 
80 genügt die Ableitung 
der kirchlichen Basilika ans 
einem soldien Hanse nicht 
zur LOsnng aller Sch^e- 
rigkeiten. Man wird ge- 
drängt, zur Erklärung auf 
die SffentUckm BastUkm 
der Säldte oder die Privat- 
basiliken der vomehmem 
Pal&Bte zurückzugreifen, 
weil ja manche dieser pro- 
fanen Basiliken mehrere 
durch Säulenreihen ge- 
trennte Schiffe und am 
Ende des überhöhten Mit- 
telschiffiBS eine Apeis hat^ 
ten (Büd 36). 

Jeden&lU muss man sich 
bei Ableitung der kirch- 
lichen Basilika aus dem 
römischen Hause vor Ein- 
seitigkeit hüten. Warum 
nicht zugestehen, dass auch 
die Rüdoaicht auf andere 
Bauten, besonders auf die profanen BasOiken, entscheidend mit^ 
wirkte? Die Tendenz oder der Kern der Entwicklung war die 
Abeicht, aus den zur Abhaltung des kirchlichen Gottesdienstes ge- 
eigneten Privaträumen ein grosseres, monumentales, zu (tf^tlidien 
Versammlung^ geognetes Gebäude zu machen. In der Verfolgung 
dieses Zieles lag es aber unabweisbar nahe, unter anderem auch 
die profanen Bssiliken, die einzigen GeUinde jener Zeit, weldie zu 
grossem, feierlichem Versammlungen benutzt wurden, als Vorbilder 
zu verwerthen. Wie man allmählich weiter kam, zeigen z. B. die 
beiden untenrdischen Kirchen in der Katakombe der hl. Agnes 
(Bild 87) und im OOmeterium der Salita del Gocomero (Bild 38), 
dem ,1a Pariola' genannten Landhause des Colleginm Gennanicum 
zu Rom. 

In der Krypta von S. Agnese aus dem 2. Jahrhundert hat das 
Chor noch die viereckige Form des Tablinum, in der Krypta der 
Salita schon die halbkreisförmige. Ein wesentlicher Schritt zum 




Bild S6. Uruadrisü der Baüilika deü Maxentias 
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Schema der kirehlichen Basilika liegt in beiden Krypten darin, dass 
ein grosses Sehi/f vor dem Chore angebracht ist. So stQtzen sie 
die Ansicht jener, welche behaupten, man habe in den Hausbasiliken 
im Innern der Städte bereits frOh die Säulenreihin des Atrium an 
den beiden schmälern Seiten weggelassen, um die Aussicht und den 
Zugang zum Mittelsdiiff und zum Chore frei zu machen. Sobald die 
Seitenschiffe durch Fortfallen dieser Säulen klar entwickelt und mit 
dem IGtfcelschiff zu einer organischen Gliederung und Dreitheilung 
verbunden waren, worin dies Mittelschiff durch grossere Hohe und 
Breite dasGanze beherrschte, 
war die Form der christ- 
lichen Basilika festgestellt 
Betrachten wir nun ihre 
einzelneo Theile, so fallen 
zuerst die Eigenschaften 
auf, wodurch sich die christ- 
liche Kirche von allen an- 
dern Tempeln unterscheidet. 
Der Tempel von Jerusalem 
(Büd 89-40) und alle wich- 
tigem Tempel der Griechen 
und BOmer lagen innerhalb 
eines grossen Hofes, waren 
mit reichen Säulenhallen 
umgehen. Der Hauptaltar 
diente zum Verbrennen der 
Schlachtopfer. Wegen des 
Blutvergiessens und dos Ge- 
ruches der Brandopfer, in- 
folge des Qualms und Rau- 
ches musste dieser Altar im 
Freien bleiben. Man konnte 
ihn also nur vor der Fas- 
sade des Tempelhauses, d. h. 
im Vorhofe, errichten. Im 
Innern des Tempels stand ^»'»»""""«^ 

bei den Meiden das (iotter- jen beiden Haopttheilen der Kirche, d Wohl Raum für 

bild , bei den Juden die Männer und g wohl für die Frauen, h Katbedra 

Tjjtj rk~4-u^j Bischofs, i Sitte der Prieeter. 1 Slolen, welche 

ISUndeSlade. Dort befand .las Chor vom Schiffo trcmion. m und n Nischen zur 

sich ein Rauehopferaltar, zu ^■'■'^'»ng von Ucbt«rn. autucn o<lt r Mesegerlthen. 

1 , . o Slakn. p Best* toHanBorbelage». 4 und r Neben» 

dem aber nur wemge zu itmiM, «tw« SMiistet und 
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gleicher Zeit hinzutraten. Alle 
grössern Feierlichkeiten hielt 
man im Vorhofe ab. 

Das Christenthum bedurfte 
für sein unblutiges Opfer, für 
die Erneuerung des Ki^euzes- 
opfers, nur eines AUartisches. 
Derselbe entsprach dem Schau- 
brodtische des Alten Bundes. 
Wenn schon letzterer im In- 
nern des Tempels aufgestellt 
war und nicht in den Vorhof 
passte, so musste der Opfer- 
tisch des Neuen Bundes erst 
recht in die Kirche kommen. 
Einestheils mussten die Laien 
ihn sehen, an der Feier, die 
sich bei ihm vollzog, theil- 



Biid 38. Krypt* im cömetpriu« der Saiit* nehmen , andererseits mussten 

Sie durch öchranken von ihm 

A, B, C Zugänge aus dem obern und untern Stock- ci j j 

-werk der Katakombe zur Kirche. D. E. F Treppen- getrennt Werden. So fand der 

«tufen. G Kirche. H Bogen. I Apeia. K und L Platt A^^j. seinen Platz im ChorC, 
für die Priester und die Kathedra des Binchof«. j- t • i_ u i • 

H Neuere Aushöhlung im Felsen. N Nebenraum. ZU dem die Laien bald keinen 

vielleicht Sacristei und Ankleidczimmor. O Eingang Zutritt mehr hatten. DieSC ticf- 
zu einer Altern, im obern Stockwerk liegenden •!? j xt i- 

Kirche, p und Q altes Mauerwerk. R Neuere Oefif- greifenden Neuerungen mach- 

nung zur Verbindung zwischen P und G. V Pfeiler- (J^^ Vorhof fÜr dic ChristOH 

artiger Vorsprung. 

mindorwerthig. Bei einigen 
Basiliken haben sie ihn einfachhin weggelassen, bei andern auf einen 
kleinen Umfang beschränkt, z. B. in S. Prassede (s. Bild 34). Warum 
gaben sie trotzdem den wichtigern Basiliken (s. Bild 30 u. 35) einen 
grossen Vorhof, dessen Breite gewöhnlich der Breite der Fassade 
gleich ward ? Die verschiedensten Gründe bewogen sie dazu : zuerst 
die Erinnerung an ihre Privathäuser, worin man durch das Atrium in 
die Wohnräume gelangte; dann die Sitte, beiden Tempeln Vorhöfe zu 
erbauen; ferner das Bestreben, durch den Vorhof die Basilika vom 
Lärm der Strasse zu trennen ; endlich der Wunsch, die Eintretenden 
allmählich in die im Gotteshause erforderliche Stimmung zu versetzen. 

Grössere Vorhöfe bestanden aus einem viereckigen, von vier 
Säulengängen umgebenen, unbedeckten Platze. Lag der Eingang im 
Osten, so schritten die Frauen durch die zur Rechten, also im 
Norden liegenden Hallen; durch die andem, die südlichen, kamen 
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die Männer zur Kirche. Später, al8 die Eingänge im Westen sich 
fiffiLeten, blieb die nJkidUch« Seite den Frauen, die sQdliche den 
MBnnem, aber die einen standen jetzt links, die andern rechts vom 
Eingange ^ In Nola war in der y<»halle auf der Frauenseite die 
Geschichte der Judith und der Esther, auf der Mftnneisdte jene 
des Job und des Tobias gemalt 3. Unter solchen Gemälden standen, 
wenigstens in spätem Zeiten, an den Wänden reidie, mit Basreliefia 
verzierte Sarkophage. Der unbedeckte Platz in der Mitte des Yor- 
hofes war oft mit Blumen und Bäumen bepflanzt. Jhn Gentrum 
erhob sich ein kflnstlerisch behandelter Brunnen. Er erinnerte die 
Eintretenden an die Quelle, woraus die vier Paradiesesfittese ent- 
sprangen, und war wohl Teranlassung, diesen Garten „Paradies" 
zu nennen. Später, besonders als man die Verstorbenen nicht mehr 
vor der Stadt in den Gömeterien begrub, wurde dies Paradies zum 
Gottesacker oder Kirchhof; es wurde an die Seite der Kirche vei^ 
legt, weil die Geistlichkeit oder die Mftnche die Kreuzgänge fSr 
sich benutzen und durdi die Kirchenbesucher nicht gestört sein 
wollten. Der Brunnen machte einem Kreuze mit einer Todten- 
leuchte Platz und wurde nahe beim Befectorium aufgestellt. 

Aber der Torhof erinnerte mit seinen Brunnen und seinen 
Gräbern nicht nur an Busse und Vergänglichkeit aller irdischen 
Grosse. Er sali ausserdem Beweise der grossmtttiugsten Bann- 
herzig^eit. So lobt der hl. Paulin von Nola in einem B97 ge- 
schriebenen Briefe den vornehmen Römer Pammachius, weil er nach 
dem frOhzeitigen Tode seiner Gattin Paulina, einer Tochter der 
hl. Paula, dort nach dem für die Verstorbene gefderten Gottesdienst 
die Armen der Stadt in grossartiger Weise bewirtete und beschenkte. 
Die von ihm eingeladenen Armen füllten die ganze Basilika, alle 
Hallen des Vorhofes, sogar die zu ihm heranführende Treppe. Sie 
sassen auf dem Boden, erhielten Brod, Fleisch, Wein, Kleider und 
Geld^ Vom Petersplatz (cortina S. Petri) führten Stufbn hinan ^ 

* ITcher rechts und linls, MSnner- und Frauenseite vgl. Kremer, Kirchen- 
bau I, 32. 40. 112. 175; II, 43 Aum. 6. 98 f. 213. 279 Anm. 3. 283 f. 290. 338. 
387 Anm. 5. 410 Aum. 4. l>omblatt II, 154, Baubeiicht. Thalhof er, Liturgik 
II, 74 Anm. 1. Otte, Handbuch (5. Anfl.) 8. 13 Anm. 59. 62 Anm. 2. III Anm. 1. 
BroeOunuif AtitoBUOsker S. 88 unten. 

* Paul. Nol, Natalitiuiu s FeUcis 15 b. {Migne, PP. lat LXI, ool. 663.) 
' Migne ibid. col. 213, n. 11 sq. 

« Vgl. dea Plan S. 42, Bild 30. üchpr die älteste Abbildung von JSt. IN te» 
vgl. Cmlta XIV, voL 1 (1895), j». 202 sg.; über den Plan Ciampini, Opera III 
(Bomae 1747): De sacrk aedUicü« a Coustantino aedificatis tab. VlI. de Rosslf 
Inseriptionea II, 229. Dudiftne, LiW pont. I, 192. 
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zu einer Estrade, an deren südlicher Seite sich die von Honorius 
(t 638) erbaute Basilika des hl. Apullinaris hefaiid (s. Bild 29 
u, 30). Drei Thore von Erz liihrttMi dann in den Vorhof. Sie trugen 
in silbernen Buchstaben die Namen der Städte, welche Karl d. Gr. 
dem Apostolischen Stuhle geschenkt hatte. Vielleicht entstanden 
sie erst im 11. Jahrhundert mit den Thürfliii^cln, welche Abt Desi- 
derius zu Konstantinopel für Monte Cassino anfertigen Hess, und 
worauf in silbenier Inschrift die Besitzungen seines Klosters ver- 
zeichnet waren ^ 

Zur Bechten und Linken des Vorhofes von St. Peter erhoben 
sich zwei von Steplian II. (f 757) und Hadrian I. (f 795) er})aute 
Thünne (nolaria), welche sowohl den Eingang schützten als auch 
zur Aufhängung der Glocken dienten. Neben oder in dem südlichen 
befand sich eine Marienkapelle, bei der im 10. Jahihundeit die von 
Papst und Kaiser erwählten Richter Beclit sprachen. Die Fassade 
trug ein von Paul I. (f 767) gestittetes Mosaikbild. Es war über 
und zwischen die beiden Reihen von je drei Fenstern angeordnet. 
Oben thronte Christus; um ihn standen die Symbole der Evangelisten, 
zwischen den Fenstern Heilige und Konstantin, der Stifter des 
Baues (s. Bild 41). Das Dach des Mittelschiffes und der Querai me 
war mit Erzplatten gedeckt, das der Seitenschiffe nur mit Ziegeln 2. 

Während des 4. .lahrhundorts bildete man den ohern Theil der 
Fassaden wold noch stets im l.)reieck, indem man die beiden Linien, 
welche den schräg abfallenden Dachflächen entsprachen , an ihren 

Fusspunkten durch 
eine starke Horizon- 
tallinie verband und 
letztere durch ein 
Gesimse hervorhob. 
Dies Gesimse lief 
parallel zum Dache 
des vor der Fassade 
liegenden Säulen- 
ganges und betonte 
mit ihm die horizon- 
tale Richtung (Bild 
42). Erst nachdem 
es fortgefallen war, 



* Camvitn, I codici e le urti a Monte Cassino I, 191 sg. 

* Ciampini 1. c. p. 85. 




Bild 41. Fassade der alten PetcrsbasUika zu Bern. 
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Bild 42. Scbmaheite eines Sarkopliages mit Basiliken, dem Quellnunder and der Heilunfic 

der Klutflttssigen (vgl. S. 25 und Bild 24). 



und als das Mittelschiff verhältnissmässig schmäler wurde, weil 
man die Höhenrichtung mehr betonte, konnten neue Motive für 
die Decoration der Fassaden versucht werden. Sic führten zuletzt 
zu der hochaufstrebenden, von Thürmen flankirten Schauseite goti- 
scher Kathedralen, die ohne Vorhalle blieb und einen grossen freien 
Platz der Stadt beherrschte. 

Fünf Thore führten aus dem Vorhofe in die Basilika des 
hl. Petrus, die drei mittlem ins Mittelschiff, die beiden andern in 
die innern Seitenschiffe. Ein sechstes (porta sancta), durch welches 
man in das äusserst« rechte Seitenschiff eintrat, wurde nach dem 
13, Jahrhundert gebrochen. Dem mittelsten Thore gab Leo IV. 
silbcnio Bilder*. Zur Linken dieses Hauptthores befand sich die 
porta Ravenniana, welche von den jenseits der Tiber wohnenden 

' Porta mediana, argentea, regia mnior. Das Haupttbor wurde auch sonst 
Porta regia genannt Migne 1. c. LXI, col. 846, n. 34. 
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Ravennaten und von «kn römischen Männern benutzt ward ; zur 
Rechten dio poita Romana, durch welche die Frauen eintraten, 
welche rechts iMatz nahmen, wüluciid die Männer links standen. 
Neben der Mäimerthüre öflnet« sich das Gerichts-Thor (porta iudieii) 
zum linken Seitenschiit. Es hiess so. weil ^ durch dasselbe die 
Todten, welche vom Herrn gerichtet werden, in die Kirche getragen 
wurden", ihm entsprach auf der Frauenseite die porta jjrnidanea, 

durch welche die Führer 
(guidones) die Fremden 
einführten. Neben ihr 
wurden Fackeln und 
Kerzen vt i kauft, welche 
die Pilger nm (irabe des 
hl. Petnitt und an an- 
dern Ii eil igen Stätten 
der Basilika opferten. 

Beim Eintritt in die 
alte Peterskirche sah 
der Besucher rechts und 
links je zwei Heihen von 
22 Säulen. Zwei grosse 
Siiilen standen daiui 
noch am Triumphbogen, 
viel- um den Altar, 
■^ecbs ältere bildeten vor 
»lern Hochaltar eine Art 
Lettner. Dem Besucher 
zeigte also der erste 
Blick 100 Säulen. Der 
Eindruck wird dem 
ähnlich gewesen sein, 
welchen man heute in 
St. Paul bei IJoni ge- 
winnt, das nur wenig 
kleiner ist als Alt 
St. Peter. In jeder sei- 
ner vier, die fünf 
Schifie trennenden Säu- 
lenreihen hat St. l^aul 
je 20 Säulen (Bild 43). 
Da aber zweimal 10 




BUd 



fitaaMM 4er PMlsbMlUks ver 4n Haaeta Bm«. 

(Aas; Handbuch der Arcliitektur II, 3, I : Bmtw^ AUB- 

gäiigö der class. Baukunst^ 
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a. Tom Twtti d«r Foftnaa TiiOis. bw Yob WarwJlBrtfcuatw. 

BildM. EiHtaeWMlMke Kapltile. 
(Ana: Handlmdi dar ArdUtaktor II, 2: Dürrn, Dia Bankniwl dar Btmakar und MmarO 

SäiUeii ehedem dort vor dem iVltar standen, wurde auch in ihm 
wiederum die Zahl lUO erreicht. Ja, da überdies der Triumphbogen 
aui zwei gewaltigen Säulen ruhte, stieg die Zahl auf 102. 

In Alt St. Peter kamen zu jenen ältesten 100 Säulen noch 
6 kostbare in der vordem Hälfte der Ikonostase, viele kleinere in 
den Kapellen und um die Altäre der Schiffe, 36 grosse in der Vor- 
halle u. s. w. 1 Ist schon die einzelstehende Säule im stände, einen 
monumentalen Eindruck zu machen, so sieht sich das Auge kaum 
satt an solchen stattlichen Reihen. Freilich hat die römische Säule 
nicht mehr die so fein abgewogenen Verhältnisse der griechischen. 
Es blieb ihr aber doch noch viel von der alten Eleganz. Was sie 
an Grazie verlor, gewann sie an Kraft. Die Römer bildeten ja das 
jonische Kapital härter, betonten den Eierstab scharfer und formten 
die Voluten herber (Bild ii), 

Sie gingen dann weiter und vereinten dies jonische Kapitäl 
nut dem korintbisGlien zu einem Gompontonkapitäl, worin sie den 
Eierstab, die Voluten der Schnecken und die AkanthusblRtter zu 
dnem luxuriOaen Baugliede zusammenstellten. 

Die Schifte der Säule meisselten Roms Bauherren aus dem 
kostbarsten Mannor und aus Gianit. Manche Basiliken erhielten 
freilieh nur Säulen, welche aus den Palästen der Kaiser und der 
Senatoren oder aus den besten öffentlichen Gebäuden entnommen 
wurden. Sie passen oft nidit recht zu ihrer Stelle, sind aber werth- 
volle Ueberreste des Alterthums. Andern Basiliken gaben die Päpste 
oder reiche Bauherren neue Säulen, die an Werth mit den ältem 
zu wetteifem versuchen. Leicht geht das Auge an der Rundung 
dieser kraftvollen Stützen vorbei, um voranzueilen zum Altar oder 



' Hiibüch (Die altchri-stlichen Kirchen Taf. 8) gibt jeder Roi 



Ulf 



,■(11 Ii '11. 



Vgl. über die Zalil der Säul«'n >!.■ Rosifi, Inscriptiones II, 22y. 331. Aul dt m bei 
de Rossi und Duchesne gegebeueu Plane sind die Süuleu des Triuuij[tiibog6D8 
ummaueit. 
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den Blifk Ii indurchzu werfen in die schattigen Seitenschiffe. Das 
Licht spielt auf der ihm zugewandten Seite der Obei-fläche, bildet 
goldige Streifen und gclit langsam über in die tiefsten Töne. So 
gibt es der trotzigen Festigkeit dieser starken Monolithen einen 
milden Schimmer und verstärkt doch aucli wieder die verticalo 
Uichtung, somit die Idee des Tragens. Die Keilio selbst sammelt 
in ihre Einheit die Vielheit der Einzelglieder zu einer so rhythmi- 
schen Melodie, wie sie kaum anderswo in der Baukunst gefunden wird. 

Begeisterte Anhänger griechischer Architektur tadeln die alt- 
christlichen Baumeister heftij^, duss von ihnen die Säulen zu Stützen 
von Bogen ernieiliif^i worden seien. Sie sehen darin Muiii^tl an 
Geschmack, fehlerhaftes Abweichen von den erprobten Gesetzen des 
reinen Stiles. Wäre es wirklich ein unverzeihliehei liarlmrismus, 
Säulen mit Bogen zu verbinden, so würde der Vorwurf doch zuerst 
die Baumeister der Kaiser, besonders jene des Diocletian treffen, 
in dessen Palast zu Spalato diese Verbindung häufig vorgenommen 
ist. Wer ruhig und gerecht urtheilt, niuss gestehen, dass die alt- 
christlichen Baukünstler sich die Sache gründlich und nach allen 
Seiten hin überlegt haben, Sie verstanden die Schönheit eines auf 
die Säulen gelegten Architravs sehr gut. Gaben sie doch darum 
nicht selten dem Mittelschiff ein gerades Gebälke. Ein solches finden 
wir z. B. in Maria Maggiore, im Erdgeschoss von S. Lorenzo vor 
den Mauern, im lateranensischen Baptisterium und in fast allen 
einfachem Vorhallen (Bild 45). 

Dieselben Baumeister wussten aber auch die technischen Vor- 
theile des Bogens, ja dessen Nothwendigkeit zu schätzen. Um nach 
beiden Seiten hin zu befriedigen, haben sie in St. Peter im Mittel- 
schiff die Säulen mit Architraven belastet, in den Seitenscfaiffen 
aber Bogen auf die Säulen gesetzt. Dass die Bauführer dabei von 
künstlerischem Oef&hl gdeitet wurdon, erhellt schon daraus, dass 
sie unter dem Ardutrav meist jonische Eapit&le verwandten, weil 
diese vermöge ihrer Schneckenlinien leichter ans dem verticalen 
l^nlensehaft in den horizontalen Steinbalken Uberleiten* Dagegen 
sdioben sie unter die Bogm lieber Oompositenkapitftld ein, wekshe 
in ihrer mehr aufstrebenden und ausladenden Gestalt die ansteigende 
Linie der l^ule mit der Wölbung des Bogens harmonischer verbanden. 

In ihren Tempelfassaden steOten die Griechen die Säulen nahe 
nebeneinander. Sie wagten es nicht, dieselben weit auseinander 
zu rflcken, weil sonst die marmornen Stücke des Architravs, welche 
vom Mittelpunkt einer Säule bis zu dem der folgenden reichten, 
eine zu grosse Länge verlangt hätten. Auf ihnen ruhte der Giebel, 
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der in der Mitte der Fassade eine bedeutende Belastung brachte, 
vermittelst deren der dorische, schon an sich schwere Architrav 
(Bild 46) leicht zerbrochen worden wäre. Im jonischen Stil (Bild 47) 
theüten die Griechen den Architrav. Statt ihn, wie der dorische 
Stil zu thun gewohnt war, aus einer Reihe breiter Balkenstücke 
zu bilden, stellten sie ilm aus drei Reihen längerer, schmälerer 
Steine her. Dadurch machten sie ihn nicht nur für das Auge 
leichter und gefalliger, sondern auch stärker, da die verticalen 
Fugen der drei Reihen weit auseinander lagen. Nach dieser Ver- 
stärkung des Architravs konnten nun die Säulen weiter auseinander 



1 




Bild 45. 8. Lorenzo vor drii Maaern Korns. 



gerückt werden. Aber auch die so gewonnenen grössern Säulen- 
abstände genügten den Römern nicht. Sie mussten um so mehr 
nach neuen Wegen suchen, weil sie auf ihre Architrave nicht 
nur ein Giebeldreieck, sondern Mauern, ja ganze Stockwerke auf- 
bauten. Eine treffliche Lösung fanden sie in flachen Entlastungs- 
bogen, welche über den Architrav von einer Säule zur andern in 
sorgsamem Ziegelmauerwerk gespannt wurden. Dieselben leiteten 
leicht den Druck der obern Theile des Baues von der Mitte der 
Steinbalken des Architravs hinweg auf deren Endpunkte und dadurch 
auf das Kapital und die Säule. Ein sehr lehrreiches Beispiel einer 
solchen Construction gibt die profane, später zur Kirche S. Croce in 

Beiasel, Bilder au» der altchri^tl. Kuiiat. 5 
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BOdM. B«rlMher AMbltnT. 





Bild 47. Joniselier AreUtrav 
ui SlalAafkM. 



Gerusalenime umgebaute Halle. Ihre 
Fenster hatten einen steinernen Sturz, 
über dem zuoi-st ein flacher, dann 
noch ein halbrunder Entlastungs- 
bogen gespannt ward. Die Last des 
Oberbaues geht also am Sturz vorbei 
und rulit auf den Mauern ^. Denken 
wir uns nun eine Säulenreihe mit 
einem Areliitrav, dessen Steinstücke 
von Säule zu Säule ebenso entlastet 
werden, so ist doch olfenbar etwas 
höchst Uebertlüssiges da. Wie man 
in jenem Fenster in S. Croce 
%W'i'c^^'^ später den geraden Sturz ent- 
fernte, 80 konnte der Bau- 
meister auch den Flachbogen 
weglassen und das Fenster durch 
einen Rundbogen nach oben hin ab- 
sdiliessen. Ebenso musste man da- 
zu kommen, über den Säulen den 
Architrav mit den fladien Ent- 
lastungsbogen zu sparen und gleich 
halbkrdsförmige Bogen auf aie zu 
setzen, welche leicht und ddior die 
obere Wand tragen. Wünschte man 
grosse Räume, worin die Versammel- 
ten ihre Blicke auf den Altar und 
auf den Ambo richten sollten, dann 
waren doch leichte Säulen prakti- 
scher als wuchtige Pfeiler. Die hori- 
zontale Richtung blieb, wie ein Blick 
auf das Innere von St. Paul (vgl. 
Bild 52) zeigt, hinlänglich gewahrt. 
Würde diese Basilika schOner sein, 
wenn über ihren Eapitälen ein Archi- 
trav läge, und wenn die Oeffiiungen 
zwischen ihm und den Entlastungs- 
bogen vermauert wären? Die Ober- 



« Hübsch a. a. ü. Taf. 30, 8 u. S. 70. Vgl. Dehio Taf. 31, n. 4, S. 10«. 128. 
CaummUf Ab^cMaire (5* äd.) p. 18 8. 
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wand würde dadurch so massig und so überwältigend, dass ein drücken- 
des Gefühl entstände und die Säulen gefährdet erscheinen würden, 
R( dienten die Baumeister der Kaiser sich im 3. und 4. Jahr- 
hundert mit immer grösserer Vorliebe der Säulen, welche vortreff- 
lich pausten zu den (rewölben ihrer Apsiden und zu all d^ vielen 
viereckigen oder runden Nischen, wodurch sie ihre Mauern zugleich 
entlasteten und belebten, so trat bei den christlichen Basiliken 
noch ein weiterer Umstand hinzu, welcher die Säulen unentbehrlich 
machte. Er verbot einfachhin, die Obermaner mit den sie tragen- 
den Bogen auf Pfeiler zu stützen, die vom rein theoretischen Stand- 
punkt besser zu ihnen gepasst haben mögen, jedenfalls billiger und 

Fenster, muss- 
ten also durch 
das von oben 
schräg einfal- 
lende Licht er- 
hellt werden. 

Viereckige 
Pfeiler hät- 
ten nicht ge- 
nug Strahlen 
durchgelassen, 
hätten zu brei- 
te und tiefe 
Scliatten ge- 
worfen. Säu- 
len wirken wie ein nach l^eiden Seiten hin stark ausgeschrägtes 
Fenster, das weit mein- Helligkeit gibt als ein nicht abgeschrägtes. 
In unsern Tagen würde das Licht, welches die in den Seitenschilfen 
versammelten Laien damals erliielten, freilich nicht genügen; denn 
heute wollen alle nicht nur wo möglieh den Altar, und was an 
ihm geschieht, genau sehen, sondern auch nut h klein gedruckte Gebet- 
bücher benutzen. Den Alten erschien selbst das aus den 01)er- 
lichtern des Mittelschiffes einströmende Licht noch zu grell oder zu 
stark. Sie schwächten und brachen es mit eigenthümlichen Fe/isfer- 
verschlilssen (Transennae), dünnen Platten, welche das Licht durch- 
scheinen liesscn, oder mit durchluochenen Marmorstücken (Bild 48), 
oder mit Gitterwerk aus Holz und Erz ^. Die Ansicht, diese Alten 



leichter zu be- 
schaffen wa- 
ren. Die Ba- 
siliken hatten 
nämlich im 4. 
Jahrhundert in 
Italien und an- 
derswo, in tiom 
wohl auch noch 
später , nur 
oben im Mit- 
telschiff Tiicht- 
öffnungen. Die 
Seitenschiffe 
blieben ohne 



♦ o ♦ ♦ c o 

—4: ♦ ♦ ♦ O *>\ 

^ ♦ ♦ ♦ 



Bnd 48. fnMemnekllsse tu 8. li«mM 

vor den Mancrn Rons. 

(Aua: Handbuob der Ardütektur II, 8, 1 : üntmeei», 
Auging* der clua. Bankanat.) 



» Proben bei Dehio und v. Bezold Taf. 31, n. 12—16. Uilhsch Taf. 5. 
11.22—27; 11, n. 1. 3. 7; 17, n. 2; 45, n. 3. 8; 55, n. 15 f. u.,s. w. /w«tr«- 

5* 
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hätton grössere Glasfonstcr nicht gekannt oder sie wenigstens wegen 
ihres holien Preises nur in den vornehmsten Käumen verwendet, ist 
heute nicht mein- haltl)ar. Wenn sie gerne zum Fensterglimmer 
(Lapis specularis) griffen, so geschah dies nicht, weil er bilh'ger 
war, sondern aus alter Gewohnheit, und weil er das Licht, nicht 
aber die Sonnenstrahlen durchliess. Zahlreiche Funde in Pompeji 
\md f Irri ulanuni. selbst in Gallien und Germanien, thun dar, dass 
eigentliches Fenstei glas durchaus nicht selten war. Oefters reden 
die alten Schriftsteller von Fensterscheiben Waren einmal die 
Vort.heiIe der Glasfenster bekannt, so wird der Preis nicht allzu- 
lioch sich gestellt haben. Man verwendete für den Hausgebrauch 
und für Mosaiken so viel Glas, dass die Herstellungskosten nicht 
gross sein konnten. 

Der Grund, warum oben in den Kirchenfenstern wenig Glas 
angebracht wurde, ist also nicht im Kostenpunkt, sondein anderswo 
7.U suchen. Er liegt darin, dass nicht so viel Licht nöthitr war, 
dass man das Helldunkel des Dämmerliehtes liebte und unbedingt 
eine fortwährende Lüftung vei-langtc, die in heissen Gegenden un- 
entbehrlich ist. Die Transennae Hessen das erwünschte Mass von 
Licht durch , hielten den I\egen ab und führten d(^m Innern stets 
frische Luft zu. Unangenehme, schädliche Zugluit entstand nicht, 
weü alle Fenster hoch oben lagen. 

Die Fenster selbst waren nuüst länglich und endeten oben im 
Halbkreise. Schon das Material der Mauern füliite zu dieser Form; 
denn mit Ziegeln lässt sich ja eui solches oben al)genindetes Fenster 
leichter und dauerhafter herstellen als ein gerade geschlossenes. 



twktf Chnstlicher Eirchenbau: Die Baastile III, 2, S. dS. Manche Magier der 
Fensterverschlüsse glichen den in alten Kirchen so hAofig ▼erwendeton Sefaranken, 

die ebenfalls Transennae Ii5es.i<en. 

' LacUmt., De opificio Dei VIU, 11 {Mi>/,ie, PP. lat. VIT. BO) : „Et inani- 
festius est , mentem esse , quae per oculus ea , quae nunt oppoBita , transpiciat 
quasi per fenutta* perlueetde «Uro ant apecolari lapide oMnetaa.* Symphoatt 
aenigma 66 (aL 88} {Migtu ibid. YII, 294 Specolar [al. Vitnim]) : 

Perqpicier penitaa nee lominis aroeo viaiia, 

T^smittens ocnlos intra mea memhra mcantes: 
Nee me transit iiiems, sed eol tarnen emicat in me. 

f n pont. Leo III. n. 82, ed. Duchesne II, 25: „Fcneatma (basilicae Salvatoris) 

de atisida ex vitro tlivorsis colorilui.s ilocnravit atque conclusit." Vgl. II, 10, 
Af-lmlich Sergim IL n. 29, II. 91; Beneäicim iU. n. 30, il.itl. II. 147, Vgl. 

Marquardt, Handbuch der rüniischen Alterthilmer VII, Privatleben (2. Aufl.), 
2. Th., 8. U1 f. 
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Dagegen wurden die Tinnen fast ausnahmslos oben gerade ge- 
bildet. Der tiefere Giund liegt wohl darin, dass die Thih*- 
flügel nicht leicht anders als in horizontaler Linie enden koiniten 
(Bild 49). Später legte man über den Thürstur/ einen Eni last ungs- 
bogon, wodurch ein Tympanon entstand. Dasselbe wurde dann 
Veranlass Ving zu den herrlichen Portalea der romanischen und 
gotischen Periode. 

Im Innern der aUchristUcJien Basiliken hatten die Laien in den 
Seitenschiffen ihre Plätze. Das Mittelschiff bot unten beim Eingange 



den Büssem, 
weiter zum 
Chore hin den 
Sängern und 
dem niedern 
Clercs , in 
der Nähe des 
AUares den 
Subdiakonen und 
Diakonen, endlicli in 
der Apsis den Frie- 
stci-n Platz. Vor- 
nehmem Frauen nnd 
wohl auch den gott- 
geweihten Jung- 
f! uüiM waren Plätze 
vorbehalten im Ma- 
troneum oben am 
Ende des nördlichen 
Seitenscluftes oder 
im (^uerschiffü auf 
der Evangelienseite, 




Bild 49. 

8. AgMttM 8|«tet*. 



also nahe 
beim Altare. 
Die Männer 
hatten auf 
der andern 
Seite ihr Se- 

natorium, 
welches der 
in vielen Gebenden 
noch heute ühli- 
clien „ Schüft e n- 
bank" entsprach. 
Crosfarosti , fin^r 
der besten Kenner 
der alten römischen 
Basiliken, bezeugt, 
dass in iiinen noeli 
heute unten im 
Mittelschiff an der 
zweiten Öäule zur 
Rechten und Lin- 
ken die Spuren der 



Löcher sichtbar sind, in welche die Scbi.uiken eingelassen waren, 
hinter denen die Büsser standen K Aehnliche Löcher sind er- 
kennbar oben in den Seitenschißen beim Matroneum und Senato- 
rium. Im Mittelschiffe sieht man ferner an der ihm zugewandten 
Seite aller Säulen in der Höhe von 3 bis 3,50 m die Spuren der 
Haken, woran die Vorhänge hingen, wodurch es bei der Wandlung 
gegen die Seitenschiffe abgeschlossen war. 



* CnttmroM, Le baailiehe criaFkiane (Roma 1892) p. 59 & 69 s. 
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Bfld 50. Iiiirchbrochene Apsis der Itasilica Sereriana za Meafel 
auä der Mitte des 6. Jahrkanderts. (Nach de Boasi.) 



In einigen Basiliken befiEind sich das Matroneum an andern 
Stellen, oben auf den Emporen oder hinter dem Sitze des Bischofs 
in einem Ghorumgange. Dass z. B. in Maria Maggiore ehedem ein 
offener Säulengang um das Chor führte, wie dies zu Köln in Maria 
im Gapitol, in vielen andern romanischen und in den meisten gritesem 
gotischen Kirchen der Fall ist, steht fest Sicher ist auch, dass 
in Maria Maggiore in jenem Gange Frauen, gottgeweihte Jungfrauen 
oder vornehme Damen ihre Plätze heaasseni. Ob aber auch in 



* Lib. pont. IMuUii /. n. 30, ed. Dudteme II, 60. Ueber solche durch- 
brochene Apriden vgl. Holtzingerf Die altehristiiche Archttektar (Stattgart, Ebner 

and Seubert, 1889) S. 78 f. de Waat, Dio Apostelgruft. Rüm. Quartalschrift, 
3. Supplomentheft (Rom 1894) S. III, Anm. 2. Kraus, Goscli. <ler cliristl. Kunst 
I, 303 f. Kirsch, Dio cliristliclien CultiiNgcitäiide im Altcrthum. Vereinsachrift 
der Gürres-Gesollbchaft (Köln, Bachem, lb93) ä. 34 f. 36 f. 83 f. 
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andern Basiliken, welche solche durchbrochene Apsiden (Bild 50) 
hatten, die Frauen sich während des Gottesdienstes im Chorumgange 
aufhalten durften, bleibt zweifelhaft. 

Die Emporen dürften im Abendlande schwerlich je, wie später im 
Morgenlande, als eigentlicher Aufenthalt der Frauen gegolten haben. 
Die Empore von S. Lorenzo bei Kom wurde um 435 , die von 
S. Agnese (Bild 51) um 325 bezw. 625, die in diesem .Tahi'hundert 
zerstörte in S, Caecilia um 820 erbaut. S. Prassede besass im Quer- 
schiflf eine Empore. Wie konnten aber die Frauen und Jungfrauen 
aus diesen Oberräumen zum Opfer und zur Communion kommen? 
Die Schwierigkeit, auf diese Frage eine genügende Antwort zu 
geben, nöthigt zur Läugnung, diese Emporen seien von Anfang 
an beim Gottesdienst von den Frauen benutzt worden. Sie dienten 
wohl als Privatoratorien. S. Agnese ward um 325 von Constanza 
für sie und ihren Hofstaat errichtet, um 625 von Papst Honorius 
als Kirche eines Nonnenklosters erneuert. S. Lorenzo wurde von 
Mönchen als Kirche benutzt. Wahrscheinlich beteten die Mönche 




BUd 51. 8. Agueiit bei Bob. 
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und Nonnen auf den Emporen auch ihr Stundengebet. Die Empore 
VOnS. \'itale in Ravenna war wohl der Aufenthalt für den J^xaichen 
und für seinen Hof, wie in der Aaclioner Pfalzkapelle Kail d. Gr. 
die Oberkirche für sich und sein Gefolge in Anspruch nahm. In 
den Doppel kapeilen des Mittelalters hat sich oben die vomehmere 
Oesellssrhaft, unten aber das Volk versammelt. Erst als die Öitte, 
in jeder feierliehen Messe die heilige Communion zu empfangen und 
zum Opfer zu gehen, ausser Kraft gesetzt wurde, konnten vor- 
nehme Leute im«] Nonnen sieh wiiliiinil des oltentlichen Gottes- 
dienstes auf Einpoi eu zurückziehen. Je niühr jene Sitte verschwindet, 
desto häufiger erscheiuen solche Emporen. Selbst im Orient sind 
i!n 4. .Talirhundert Hasüikeu mit Emporen nie oder wenigstens sehr 
selten erliaut worden. 

Xacli ol)en hin endeten wohl in frühester Zeil sehr viele Ba- 
siliken in einen oiieiien Dach>tidd. Das war dann eine letzte Er- 
innerung an das Atriinn der runiinclien Häuser. Die bedeutendem 
hatten wenigstens .spater eine reich kassettiitt^ Decke. Gewölbe 
erhielt keine Basilika für ihr Mittelschiff ^ , weil die Obennauern 
zu dünn waien. Zum Tragen von Gewölben hätten sie eine ganz 
andere Construction erfordert. Dagegen ist die Apsis stets in Form 
des Viertels einer Kugelfläche gewölbt. In den Seitenschilfen brachte 
man früh Gewölbe an, z. B. in S. Croco. 

Ueberschauen wir das Innere einer Basilika . z. B. dasjenige 
von St. Paul, so bietet es selbst in einer unvoll koinnienea Abbildung 
(Bild 52) einen gi'ossartigen Anblick. „Für den in der Mittelachse 
des Hauptschiffes stehenden Beschauer deckt sich der Altar genau 
mit dem perspectivischen Verschwindungspunkte der grossen Hori- 
zontallinien. Auf seinen Ort wird der Blick mit Nothwendigkeit 
hingelenkt. Hiei- ist es, wo der sclu iiil>ar in immer kürzer werden- 
den Intervallen vorwärts eilende Khythinus der Säulen und Bogen 
stille steht, wo dieser zweigetheilte Bewegungssti oin sich gleichsam 
aufstaut und emporsteigt, um in der Hulbkreislinie der Apsiswölbung 
sich zu vereinen — ein Finale von unvergleichlich einfacher, ruhiger, 
majt statischer Wirkung, Immer erscheint dem Auge das Sanctuai iuni, 
obgleich, nach der Grundfläche berechnet, nur ein kleiner Bi'uch- 
theil des Ganzen, als der herrschende Hauptaccent des Bildes."* 

> Die Annahme ven HSbtch, es bebe in Italien aach Tollstitaidig gewölbte 

attclinstliche Basiliken gegeben, ist un^ntrcfronil. scheint soi^ai . dass alle 
rifmif^rhen Basiliken bis zum 13. Jahrluimlert eine flache Decke hatten, keinen 
offenen Üachstuhl. Ri'm. Qunrt^»1<»r]iritt IX (1895), 105. 

* üehio und v. Bezold, l>ie kirchliche Baukunst I, 106. 
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Es ist wahr, dass heute, nach Abschluss der Restauration, in 
St. Paul alles in der modernsten Art glänzt und glitzert. Manches 
ist nach italienischer Mode , verschönert". Die Patina des Alt- 
ehrwürdii^ou fehlt. Aber einst war der Bau auch neu. Er macht, 
ti otz .stöieiuler Einzeilig itt ii , doch immer den grossartigst^n Ein- 
druck. Sein Haurn ist weit und breit, hoch und licht, klar und 
consoquent durchgebildet, voll Wechsel im Durchblick durch die 
Säulenhallen, einheitlich zusaiuinengehalten durch den Altar, sein 
Ciborium und die um ihn vertlieilten Mosaiken. Die Schönheit des 
geschlossenen Kauraes ist hier in einer Art erreicht, wie die Antike 
sie tT ütz ilirer prachtvollen Badesäle, Kaiserpaläste und Fora nicht 
kannte, ja nicht anstreben konnte, weil ihr die Idee der Kirche, 
der Gemeinschaft der Heiligen fehlte. Damals gab es zahllose, stets 
vermehrte Götter, Göttinnen und Genien, Tempel reihte sich an 
Tempel, Altar an Altar. Immer melir zersplitterte der Particularis- 
mus die Menschheit, trotz, der grossen Staatseinheit des römischen 
Reiches. Das Christentlunn kam, fasste alles zusammen und schuf 
als ein Symbol der Kathulicität seine Basilika. 

Nicht technisches Unvermögen, nicht Scheu vor den Kosten 
bewog zum festhalten an den Hachen Decken, sprach gegen Wölbung 
des Mittelschiffes. Centraibauten mit ihren prächtigen Kuppeln, vor 
allem das so einheitlich zusammengefasste Pantheon, grosse Hallen 
mit gewaltigen Gewölben, z. B. die Basilika des Maxentius am 
Forum, zeigen, was die alten Architekten wagten und vermochten. 
Wie die Griechen festhielten am dorischen und jonischen Stil, so 
blieben die Körner in ihren Kirchenbauten bei zwei Typen: der 
Centralanlaue und dem Lain^bau. In erstercr wölbten sie die Mitte 
wie den Umgang in immer neuen Formen, in letzterem blieben sie 
im Mittelschiff bei hölzernen I)ecken. Eine AN'ölbung hätte, ab- 
gesehen von andern, bereits oben erwälniten Gründen, die Stützen 
zwischen dem Mittelschiff und den SeitenscliittVn so sehr erbreitert, 
dass das Volk von seinem Platze aus nicht mehr den Ambo, die 
Cathedra und den Altar erblickt hätte. Solange die Frauen in einem 
Soitenraum, die Männer im gegenüberliegenden bleiben mussten, 
war an ein gewölbtes Mittelschiff nicht zu denken. Es wurde erst 
möglich, nachdem Klosterkirchen entstanden, in denen das Volk 
weniger erschien oder im Mittelschiffe Platz nahm. Grössere Sicher- 
heit vor Feuersgefahr und längeres Festhalten der Wärme, welche 
zum Gewölbebau einluden, waren in Italien weniger nöthig als im 
kältern Norden. Der Gegensatz zwischen der wechselvollen, kasset- 
lirten Decke und der Chorwölbung wirkte wohlthuend; die breiten 
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Flächen der Oberwände waren für Malereien unersetzlich ; die leichte 
Eleganz der Säulen war zweifelsohne schöner als die wuchtige Masse 
der Pfeiler. Wie gut entwickelte sich im Mittelschiffe die Pro- 
eession, welche den Bisdiof zum Altare fOhrte! Dies Mittel$ehiff 
leistete nun für den Oottesdienst das, was ehedem die weiten Vor- 
hOfe der Tempel geboten hatten, worin die Priester in feierlichem 
Aufzuge die Opfer zum Altare brachten. Dieser grosse, freie Raum 
war noch immer ein Verbindungsglied zwischen dem alten Hause 
der vornehmem Bürger und der Wohnung Gottes. Aus dem Atrium 
hervorgegangen, bewahrte das Mittelschiff, auch nachdem es fibei^ 
deckt war, noch vieles von dessen Formen. Seine EinwOlbung war 
ein 80 energischer Broch mit den alten Ueberlieferungen, war tech- 
nisch eine prindpiell so tief, bis in den untersten Stein der Funda- 
mente eingreifende Nen^ng, dass sie nur langsam und allmählich 
annehmbar und populär werden konnte. 

Italien hat bis heute das Ideal der , Raumkunst" festgehalten. 
Auch seine grossen, im gotischen Stile von Franziskanern und 
Dominikanern erbauten Kirchen — man erinnere sich an tfana 
sopra Minerva, an die weiten grossen Kirchen der Bettelorden in 
Florenz, Perugia, Siena und Venedig — haben die deutsche und 
französische AufGsssung der Gotik in diesem Sinne umgewandelt. 
Die gute Renaissance Italiens, vor allem St Peter, verdankt dsa 
grOssten Theil ihres Reizes wiederum dieser von den alten Römern 
angebahnten, von der katholischen Kirche ausgelnldeten Schönheit 
des Innenraumes. Die weltbeherrschende Roma suchte weite Bäume 
ftlr weniger ideale Zwecke, die Kirche für die höchsten, welche 
die Menschheit kennt. 

V^Usst man die BasiUka und betrachtet man ihr Aeusseres, so 
&llt dessen Schmucklosigkeit auf. Da fehlt alles, was die Seiten- 
ansieht und das Chor romanischer und gotischer Kirchen so zier- 
lieh und anziehend macht Hausteine, die bearbeitet werden mttssen, 
darum zu Profilimngen herausford^n, and nicht verwendet. Oft 
waren sie schwer zu haben ; nie konnten sie mit den vortrefflichen 
Ziegeln der alten Zeit, die sich durdi die fest bindenden Lagen 
des vorzüglichen Kalkmörtels zu einer Masse verbanden, in prak- 
tischer Verwendbarkeit für hohe, leidite Mauern dm Verglich aus- 
halten. Das Material ist also kräftig, aber es bleibt einförmig. 
Schichten von Ziegeln und Kalkfiigen wechseln in ruhiger, flacher 
Einförmigkeit Fensteröffinungen mit ihr^ Verschlussplatten und 
Entlastungsbogen , die in der Flucht der Mauer bleiben, bringen 
wenig Wechsel. Das Schlussgesimse ist einfach und ladet kaum 
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ans. Die Mauern brauchten nicht dick zu sein, um die Decken und 
Dächer zu tragen; deshalb lag keine Veranlassung vor, in ihnen 
durch Nischen Ersparnisse oder durch Strebepfeiler bedeutendere 
Verstärkungen zu erzielen. Die Basilika erinnert an die Worte des 
Psalms: „Omnis decor eius ab intus." All ihr Schmuck ist ins Innere 
verlegt. Sie bildet den vollsten Gegensatz zum griechischen Tempel. 
Seine Cella war freilich bemalt, umschloss ein hochbedeutsames, 
werthvolles Götzenbild, aber sein Acusseres wurde doch mit mehr 
Liebe und Sorgfalt behandelt, weil es dem Vorhofe zugewandt war, 
wo das Volk seine öffentlichen Feste feierte, seine Opfer darbrachte. 
Wie der Tempel blieb der Cult der Griechen und Römer äusser- 
licher, mehr auf das Sichtbare gerichtet als auf die innerliche Heilig- 
keit. Ruhm, Ehre und Ansehen vor den Menschen galten als die 
höchsten Ideale, die mächtigsten Triebfedern. Der hl. Augustinus 
zeigt, wie selbst ihren Helden und ihren grössten Philosophen der 
innere Werth wahrer sittlicher Grösse fehlte; denn ihre Tapferkeit, 
Gerechtigkeit und Massigkeit wurden durch hässliche Laster ver- 
dunkelt, die in ihrem Innern aus Ehrgeiz oder Sinnlichkeit ent- 
sprangen. Das Christenthum suchte zuerst und vor allem die Herzen, 
die Seelen zu heiligen, lehrte, besonders in den Zeiten der Ver- 
folgung, das Aeussere verachten. Dementsprechend begann auch 
seine Kunst mit der möglichst vollkommenen Ausstattung des Innern. 
Weil aber das höchste Ideal des Christenthums in der harmonischen 
Einheit des Innern und Aeussern besteht, weil die innere Heiligkeit 
der Seele auch den J^eib verlieiTlicheu und alles Sichtbare verklären 
soll, durfte und niusste die eluistliclK' Kunst in fortschreitender 
Entwicklung aucli dem Aeussern sich zuwenden. Sie hat es so 
ausgebildet, dass es dem Innern entspracli, ja das Wesen des Innern 
auch nach aussen kuudthat. 

Ueber Zahl und Namen der röinischc/i Basiliken unterrichtet 
uns ein Verzeicliniss des Liber poutificalis, in den verschiedene Ver- 
fasser nach und nach die Biographien aller ältem Päpste ein- 
trugen. Einer derselben erzählt nämlich, welchen Kirchen Papst 
Leo III. (t 816) Geschenke gemacht habe, und nennt bei dieser 
Gelegenheit viele Gottesliäuser lioms. Seine Liste möge mit kleinen 
Veränderungen und Zusätzen hiei' Platz finden ^ An der Spitze 
stehen die beiden in der Stadt liegenden Patriarchalkirchen des 
Erlösers (Lateran) und der Gottesmutter (Maria Maggiore). Nach- 
dem im Anschluss an letztere zehn Marienkirchen aufgezählt sind, 



* VgL Lib. pont. ed. Ducheme II, 18 sq. 
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kommen wir zu den beiden ^'rossen vor der Stadt liegenden Wall- 
fahrtskirchen St. Peter und St. Paul und zu 13 Gotteshäusern, 
welche Aposteln , Märtyrern und andern damals hoeliverehrten 
Heiligen gewidmet waren. Nun folgen Pfarrkirchen in topographi- 
scher Ordnung, anfangend mit S. demente beim Cölius, und über 
den Esquilin gehend , nach S. Chrysogonus in Trastevere führend, 
Diakonien, 7 selbständige Klöster, 16 Klöster, deren Mönche in 
den Hauptkirchen das Chorgebet veri ichteten , 2() Kirchen der 
Prauenklöster und Kapellen und 4 Hospitäler. Dazu traten noch 
viele kleine, den grössern zugeliörigc und meist neben ihnen er- 
baute Gotteshäuser sowie Cömeterialkirchen. 

In Her folgpriden Liste bezeicliin t 1 und 2 die grossen Basiliken ( Fatrinrchal- 
kircheu) in der Stadt. 3 — 12 gibt im Anschluas an 2 die Marienkirchen. 13 und 
14 tneten die htaäm geoama Kirdien der ApatM vor der Stttdt mid im Ansehlois 
daran die GotteehMneer der Apertel und apoetoliedier Heiligen, meist Amiez« 
kirchen» 15 — 23. Nun folgen die 4 wichtigem Kirchen der Märtyrer und 22 Titular- 
hirchen in einw topographischen Ordnung, welche beim Cölius beginnt und über 
den Esquilin narli Trastevere geht'. 50—64 geben Diakonien, 65—70 nennen 
selbständige Klöster, 71 — 87 Klöster, deren Insassen in den grossen Basiliken 
den Dienet beeorgten, and kleinere Ordeneliftuser. Die FmnenklSster sind 88 fL 
und die SpitUer 114 iL anfgezShlt. 117—122 fehlen in jener liste» weil sie viel- 
leicht in TrUmmern lagen odw einem Kloster incorporirt waren. Die mit * be- 
zeichneten (lotteshäuser lagen ausserhalb der Stadt. Dio hei Grtsar, Geschirhte 
Roms I , S. 147 f. nnfgezählten 25 Pfarrkirchen (Tituli) sind in der dritten 
Colonno mit den Ziffern I — XXV bezeichnet. 





Titel. 


I<«fe et«. 


1. 


Basiliia Sahvitoris . . . 


Constantiana . 


luxta patriarchium Lateran. 


2. 


Basilica s. Dci 


GtiiitricLi 


Ad Praesepe. 


8. Maria major. 


3. 


Ecciesia s. Dei Genitricis 


Cnllisti (lulii) . 


Traii.s 'ril-.Tiin. XXIH. 


4. 


Diaconia „ „ 


n • * 


Antiqua . . . 


S. Maria Liberatrice. 


5. 


Ecciesia , „ 




Ad Martyres . 


Pantheon. S. M. rotuuda. 


6. 


Diaconia » „ 


« • • 


In Cesmidin. 




7. 


• • « 




In Dominica. 




8. 


IT « « 






In via lata. 


9. 


n !) 1» 







In Giro. 



' Ueber die Vertheilung der 25 im 5. Jahrhundert geordneten Tituli (Pfarr- 
Idrelien) vgl. Grimr, Gesdüchte Rems I, 147 f. KeinTitttlufl wmrde einem alten 
Tempel errichtet» Die Diakonien 8i Goemas und Damian sowie Maria in Cos- 
medin sind dagegen in heidnische Tempel verlegt worden. Dio Kirche des YkSA" 
Ilgen KreTircs wurde von Konstantin im Pa!;ititim Sessorianimi , der Wolinung 
seiner Mntter. goi^ii iiiKlct ; St. Andreas entstand um 480 im Palaste, welcher frtthcr 
der Familie der lunii Bassi gehörte. St. Stephan war ehedem eine Markthalle, 
Macdlnm magnum. 
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Nane. 


1 

Titel. 


I.ajf ffr. 


10. Diaconia s. Dei Getütricia * . 




Foris poiia S. Petri. 

In Adriane. 

In xenedochie Finnis. 


18. BMÜim fr. IM* . . . . 
14. , h. ItmU* .... 


VfttiitAiiA hika 


nVftnA Tibunm 

Via Ostiana. 


IS. g p « . • * • 

17. Titalos b. Petri (apoatoloinm) 

18. Eodesi« b. lo. Bapt. . . . 

19. , , . .... 

21. Baäilica h. Apostolorum . . 

22. Hiudleam b. PetronillM* 
2d. Ecdesia s. Cnids .... 


Gatabaibara 
Badoxiae . . 


Ad b. Petioun 13. 
Inxta Praeaepe 2. 
Ad TUicala s. Petri. VI. 
loxta patriarchium Lat. 1. 


Fbil. et lacobi 
lernsalem. (He- 

lr'Tir;ir;;i t 


i> " >• • 
In Coelio. Macellum inagQuin. 
In via lata 8. (lulü.) 
Ad b Petram 18. 
In Snaarrio (In palatie 8«a* 

--ri;in<)). 


24. Ecclesia b. Lanrentii m.* . 

2ö. „ . Aiiolcnarii m. 


Ad corpus et 
Baailica m^or 


Via Tiburtina. 
Piazza Navona? 
Via .Aiirelia. 
Via Flaminitt. 


29. , , Marcellini et Petri 

81. , s. AqoflaeetPrtBcae 

82. (Eccles.) Tit. b. BalbioM . 
88. Titolus b. Xisü m. . . . 
S4. , „ Laurentn m. . 

35. Ecclesia ^ „ ... 

36. Titulus , , , ■ ■ 

37. , y, loannis et Pauli 

38. , s.QiiatuorCoronatoruni 
m. (Eccles.) Tit. b. Eusebii 

41. , s. Pudoutianae . . 

b. Vitalis m. . . . 

42. , b. Susaunae . . . 

44. , Ii. Marcelli m. . . 

45. , b. Marci m. . . . 

1^. ^ s. Ncrei et Acliill-n . 


Tigridae? . . 

CrescentiaDae? 

Iti T.ncinn . . 
in Damat»o . . 

Pammacbü (By< 
xanti) . . . 
Aemilianae . . 

Padentis . . 
Vestinae . . 
Gai .... 

Marcelli . . . 
Fasciolat' . . 


IV. 
V 

XXI. 
XXIL 
XX. 
L 

XV. 

xvr. 

lu Formonso. 

II. 
III. 

X, 

vni. 

IX. 
XI. 

xn. 

Xlll. 

XIV. Via lata. 

XVIT. luxta Pallacinis. 

Will. 

XXIV. 

XXV. 

XTX. 
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Name. 




f 

I.Äsre ftr. 








51. 


* 


p BonifikdL 






52. 




, Georgii. 






53. 


w 


r Theodori. 






54. 




, Sergii et Bafhi" 




Iii n'ii; itUllIctilU* 


SÄ 
UV« 


i> 


„ Cosmae et Dam. 




In VIR fiSiP VA 


5«. 


p 


» Adriaiii (Hadr.) 





Tn farinnft fWfciA 


57. 


9 


,1 Ardiof^. (Hieb.) 




TitftA ttfnlnm PndAniiR dü 


58. 


t 


,, Ensiachü. 






59. 




„ Luciaa .... 


In Orfea. 




60. 




h. Viti. 






61. 




s. Agathae . . . 


Ariuu. iliei liier . 


lu Suliurra. " 


08. 




, SilTaatriatMart 


Tltolua Eqnitii . 


Iiixta Orfea 59. VII. 


68. 


Biac. forena. a. SUvaafart* . 




Inxta b. Petram 18. 






M rtiiii* . 




y - - - 


65. Monasterium a. Sabae . . 


Galla novaa. 




66. 


* 


b. Anastasii ni. 




XVU «1 *-J II et 1 ^ 1 > Iiis* 


67. 








In { ]1 i vn S<*Aiiri 


66. 








Siinpr Siiliiivrfl 


69. 




8. Erasnii . 




In llfWklin tTifkn^ü 


70. 


» 


a. SilTaatri at 












In viii bitft. 


71. Monasteriiun b. Laurentii 


In PnllftfiitiM 


Tn PnlAtiniH 


72. 


1» 


8. Paucratii 


In TiütAmill 


Instft hiuiil SalvAtorifi 1. 


78. 


T 


„ Andreae et 










Hoiiorii ^ 


luxtA Lat^emiiiä 1. 


74. Monasteriiim a. Stephaui* . 




Ad b. Patram 13. 


75. 




„ Staphanim.* 


Minor. Da Asulia. 




76. 


» 


, lo. et Pauli ♦ 






77. 


* 


„ Martini* 






78, 




. Stcpliani * . 


Maioris ' . . 


Ad b. PauIuxu 14. 


79, 




Caesaiii' 






80. 


r 






ImtA Ptmaam 2« 


81. 




„ Coa. et Dam. 






82. 


9 


„ Andreae . . 


Maaaa Juliana' 


Poat Praeaap« 2. 


88. 


p 


r Adri.etLaur. 





lux tu Prafsepo 2. 


84. 


r 


Cassiani . . 





luxta & Laurentiam 24. 


85. 


» 


„ Stepbani . . 







86. 




y, Victoris . . 




Ad S. Pancratium 26. 


87- 




, Gbiysogoni . 


: : : ; : :i 


Cfr. 48. 


88. Monasteriura s. Mariae . . 


(De Maxiuia ?) 


Apud Ambrosii. 


89. 




» » . ■ . 


(S. Anna?) . , 


Apud Inliaa. 


90. 


« 


y, Andreaa 


(DeBiberatica?) 


luxta baa. Apoatoloram 21. 



Cata Barbara, (niUa Patricia. 

Maasa Barlnuue ; in Aurisario ; in Piscina. 
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Name. 



Titel. 



Lage ete. 



91. Oratorium s. Stephani . . 

92. . , Sergii et Baefai 
98. Monasterinin s. Agapiii . . 

94. Oratoriain 8. Agnetia . . 

95. , , Viti . . . . 

96. Monasterium e. Viviana« . 

97. Oratorinm «. Lttdae . . . 



Bibiaaae. 



In Dulciti. 
In Calluiioo. 

luxta tHnlam Eudoxiae 17. 
In inon. Dua Fama ( P . Navona). 

In raonasterio de Sai'das. 
luxta palat. Licinanum. 
Iii monast€rio de Renati. 



98. Oratorium s. Mariae . . . 

99. Monaäteriums.Serg.etBacb. 

100. Oratorinm «. Agathae . . 

101. Monasterinia a. Eafem. et 

Archang 

102. Monasteriom s. Tsirtori. | 

103. Oratorium s. Agathae* . ' 

104. • ^ Caesarii 

105. Monasterittm s. Siimnitrü 
IOC. Oratorium 8. Mariae . . 

107. M<nia0teriaiii a. Donati . 

108. . , loannis . 

109. Oratorium s. Mariae . . ^ 

110. Mmiaaterinm* i Hierosalcm 

111. » a. Agnetia* . | 

11'^- , , Engeniae. 
113. Oratorium a. Gregorii . . (S. Mariae ?) 



Seala ooeli . 



I In monasterio Micbaeiis. 
(Post fonuam Lateranensem ?) 
In Caput Airicae 

Inzta titolom PndentSa 40. 

In monasterio Tempuli*. 

In mooast. de Corsas (bei 32). 

(Neben 104). 

In monaat Aquae Sahnae. 
luxta titulum s. Prisoae 80. 
In Appentino. (In Avtntino*?) 
In monasterio de Lutara. 
Ad b. Petrom 13. 
Foria porta latina*. 

In campo Martia. 



114. 

115. , 
116. 
117. 
118. 

119. Baailiea a. Felicia . . . . 

120. „ , Laurentii . . 

121. Monasterium s. Stephani . 

122. Ecclesia s. Marcell. et Petr. 



» Lnciae . . . 

, abbat. Cyri . 
, Co.sm. et Dam. 
, Peregrini . . 
, Basilidis . . 



In xenododiio Ajiid<Hnm. 

Li xenodocbio a Valeria. 
In xenodocbio Tucium. 
In Hospitale dominico*. 
In Merulana. 
In Pinds. 
Ad Tanrellum. 
In Tagauda. 
luxta Lateranis. 



üeber fUe Grösse der ni ml selten Basti ilcn gibt die Tabelle auf 
S. 81 eine froilicli auf die wichtigsten Bauten beschränkte üeber- 
sicht°. Die Zahl der Säulen dos Mittel seh IfFes schwankt zwi.schen 
12 lind 4f), da.s VerhäUnisa der Bi eite der Seiteiiäcliitfe zu jener des 
Mittelöchifteö zwi.schen 1 : 4 und 1 : 2. Die Apsis ist in St. Paul 
breiter als das Mittelschiff. In andern Kirchen verhält sich ihi- 



> In mnuu' Cuclio. > In Septem soliis; Via Appia; in Tempore. 
' Via ^ionieiitana. * Ad nauniacbiam. 

* Nach CrostaroM, Le basiliche, Appendice. 
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Durchmesser zur Breite des MittelschiffeR fast wie 2:3, ja fast 
wie 1 : 2. Auch das Verhältniss der Länge zur Breite des Baues 
wechselt so sehr, dass aus allen dief^en Veischiedenheiten erhellt, 
wie wenig eingeengt das Schema de r Basilika war und wie viel 
Freiheit die alten Architekten sich wahrten. 

St. l^aul ist nach Hübsch * von der Vorhallo hh zum Quer- 
schiff im Lichten h\n<j 84,2 m, von da bis zur Apsis im Lichten 
86,1 m. Die GesaiiitlaniL^e mit der Vorhalle und mit den Mauern 
steigt auf 133,3 m. r)ie Breite des MittolschifTos beträgt im Lichten 
22,5 m, die aller fünf Schilte im Lichten 00. 7 m. Die innere Fläche 
umfasst 7000 qm. Die Mauer der äussern Seitenschiffe ist hoch 
12,5 m, der Bogen der Apsis im Innern circa 21 m, die Mittelschiff- 
mauer circa 28,5, der Daclifirst circa H5 m. Jede der in Mosaik 
auf dem Triumphbogen ausgeführteu Figuren der Apostelfürsten 
ist an 4 m gi osä. 

Die alte Peterskirche war nach Uiihsrh et\\as l)e(leutender; 
denn sie umfasste 7100 qm. Dir Mittelscliifl war 88 ])ezvv. 91 m 
lang und 23 m breit im Lichten, 25 m vom Mittelpunkte einer 
Säule zur andern. 

Bei den folgenden Kirchen fallen die Masse rasch, hat doch 
schon Maria Maggiore vom Anfange des Mittel sclii ff es l)is olien zum 
Ende der Apsis nur 72,45 beznw 87 m Länge, also weniger als das 
Mittelschiff von St. Peter: die Breite seiner drei Schiffe ist 21». 5u 
bezw. 32 m, die Höhe der 3Iittelschiffmauern kaum 19 m. Dagegen 
hat wiederum 8. Stefano Rotondo zu Bom einen Durchmesser von 
65 m und im zweiten Säulenkreise einen Umfang von 135 m. 



Wichtige Neuerungen und bedeutende Fortschritte in der Ent- 
wicklung der kirchlichen Kunst brachte Havenna. Seine Basiiiken 
unterscheiden sich von den römischen durch neue Verhältnisse, 
durch Einfügung eines neuen Baugliedes, durch die Gliederung der 
Aussenwände, durch giüssere Anzahl der Fenster und durch die 
Orientirung. So verschiedenartig alle diese Dingo sein mögen, tet h- 
nisch hingen sie so eng zusammen, dass sie sich gegenseitig he- 
dingten. Das erste der Idee und der Zeit nach ist die Orieufininff. 

Schon bei den Heiden waren die Tempel nach Soantnaufgang 
gewandt. Wie ist das zu verstehen? An vielen Stellen bleibt es 



* Die aUcliriätlicken Kirelieu. Karlsruhe 18G3. 



* 
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nämlich schwer zu entsciieiden . ol) ihr Einüans; oder ihr diesem 
Einfrang gegenüberliegende^; Kndo }]f\ch ii^ttu l:» riclitot war ^. Meist 
si In inen sie so gestellt gpwr-.i u /u «ein, dasö die Ötrahlen der auf- 



geheiiden Sonne durch die geoü'nete Tliüre 
auf das Oiitterhild fielen. Das 13ild stand 
dann im Westen, «cliautc aber nacli Osten. 
Ebenso dürfte bei den ältesten chi istlichcn 
Gotteshäusern im Morgenlande wie im AI i n I - 
lande der Eingang nach Osten gerichtet ge- 
wesen sein 2. Stellen, worin gesagt wird, 
Kirchen seien dem Licht, der aufgehenden 
Sonne, dem Osten -/ugowandt gewesen, be- 
weisen nur, dass die Achse der Basilika von 
Westen nach Osten ging, lüsson aber unent- 
schieden, ob die Fassade oder ob das Chor 
im Osten erl)aut war. Mit der Orientirnncr 
des Kircliengebäudes hing die Stcliiuig des 
Altares eng zusammen. Fest stand allezeit 




und allerorts, der eelebrirende Priester oder 3;,,, , ,„„jhhh ron 8.>»ri« 
Bischof müsse nach Osten gewandt beten. iu cu>>media zb ito». 



* Pauly, Keal-Encyklopädie der klass. AlterthumswisMseiibch. VJ, lütid; ,Alie 
erbaltenen griechiadmi Tempel, nicht bloss im eigentücheii GriedienlMid, somlern 
andi in Kleinaaien und Sicilien, haben den Eingang von der Ostseite.* 80 nach 

RoKS, GriecLischo hiselreise l, 151. Hygin., De agroriim limit. p. 153: ,Nain 
antiqui architocti in occih-ntt'm t«;'rn])Ia spectare iwt«' .st riiiscnint : pnsf |ilactiit 
ouineni religinn«'m eo convertere, ex qua parte cooli krra illniiiinatiir." Vitruv., 
De architvctura lY, c. 5 : .Aedes auiem sacrae Deorum . . . sie enuit constitucndae, 
at . * . tignum, qitod «rit in mO« conocAtnm, apectet ad ve^wrtitum coeli regionem; 
ati ^ui adiermt ad aram . . . speetent ad partem codi oriadi» et aimulacmm, 
qnod erit in aede; et ita vota snscipientes contueantur aedem et orieniem eodif 
ipsaque simulacra vidcantnr exorientia contucri supplicantf"! et sacrificantes: 
quod aras omnes deorum noccssp psse videatur ad orieuirm spectare," Ibid. c. 8: 
^Arae spectent ad orientem." liei Forphyrhis (De antro NjTiipharmu c. 1), der für 
Orientirong angefahrt wird, ist die EingangsÜifire boreani spectans, also nOrdUch 
gelegen. D»a Ca»sim (Histoi-. LIT» . 7) sagt, die Bildsftale der Minerva zuAtiien 
sei nach Osten gerichtet gewesen und habe sich nach Westen gedreht. LuHan., 
De Oeco r. H: .Quod t nim (domus) dei partom pnlcherriniam spectat (e.st autom 
pnlcherrima et ainaliilissima pars f'iiis juiix iidiiin) et toUentein stati?n caput 
solem cxcipit; quod ralriH apetiis luce ad satietatem replettu', quo situ templa 
etiam fadebsnt. antiqni . . qoi non iaconda haec omnia et digna landihos?* 

' In Rom befindet sieh das CShor im Westen in St. Johann im Lateran, 
St. Peter im Vatican und St. Clemens; in St. Lanrentius vor den Mauern befand 
PS sicli iridier dort, durch die Restauration kam es nach Osten. St. Martin zu Rom 
hat eine nach Norden, St. Gregor auf dem Cölius eiue nach Süden gerichtete Apsia. 

6* 
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Die im 4. Jahrhundert zu Rom erbauten Kirchen wendeten ihre 
Fassaden dem Lichte zu, so tlass die aufgehende Sonne ihre Strahlen 
durch das geöffnete Hauptthor auf den Altar werfen konnte \ Die 
Katliedra stand in der Apsis, war also der aufgehenden Sonne zu- 
gewandt. Für die Feier der heiligsten (Teheimnisse trat der Bischof 
von seinem Throne zum .Utare hin, dessen vordere Seite nach 

* »Nosb'ae eoiumbae etiam domna aimplex, in odHIa aemper et apertia et 

ad luccm. Amat figora Spiritus Sancti Orientem, Christi figuram." TcrtuU., Advers. 
ValentinianoH 3 {Migtte, P. lat. II, .'il5 i. Apologeticus 16 (Mtync I, 370): »Nos ad 
orientis legionem precari. Sed <>t plerique vostruin aft'octatione aliquando et 
coelestia aduiaudi ad oi tm solum iabia vibratis/ Faul, ^ol., üpistola 32 {Migm 
LXI, 337) : ^.Prospectaa vero basilicae noa, ui MtUOUor «MW e»<, orientem apectat' 
Waa ist prospectua? Die FtaaadeV Dann war die weatUdie Biclitiuig dea Ghores 
usitatior. Der Ordo I Romanaa (bei Mabillon, Musei italici I, 9) aeizt schon ose 
Kirche mit einer nach Westen gewandten Fassade voraus. ,Dirigens se Pontifex 
contra poptilum incipit: , Gloria in oxcclsis Dm', et statim rerfyrat fip ad orien- 
tem usque dum Aniatur. Post haec diriyem öq iterum ad populum, dicens : ,Pax 
▼olna', et, regyram se ad orientem, dicit: yOremus'.' lieber einen abergläubischen 
Gebraneh, wonadi manche Chriaten beim Ein^mge ▼on St. Peter aich nach Oaten 
umwendeten und, gegen die Sonne gerichtet, beteten, vgl. Leo M., Semio 27 
(al. 26) {Migne LIV, 218). Gem. Mex., Stromata VII {Migne, PP. gr. IX, 462): 
,Ad ortum mututinum habeantiir preces. ündc etiam templornm antiquissima 
respiciebant ad occidentem, ut qui vultu stanl ad simalacra conveiao doceantiu 
verti ad orientem," Die Constitutiones apostohcae lib. U, c. 57 {Migne 1, 724) 
adureibeii vw, «die Eircbe aei Ittnglieh mid nach Oaten gewandt", »or* dvaroias 
nt!p9ftßi)>os. Vgl. über dteae Stelle Holtzinger, Die altchriatliche Architektur 
8. 6 £ JMban., Ad Antioch. quaest. 37: „Apostolos iussisso, ut ccclosiae christia- 
nomm orientem spoctarent.* Socrate.-;, Historia cccl. lib. 5. c. 22 [Migne LXYII, 
640): .Antioohia autem, quae est in Syria, inversus est Kcclesiae Situs. Neqae 
enim aliare ad solis urtum spectat, sed ad occasum/ Lag das Chor im Oaten, 
der Altar der Eathedra gegenüber, ao war er nach Weeten geriditet. In. dar 
Beaehreibung der Eirehe Ton Tttos aagt EuMm «o» CdMtrea (Hisi. eccl. 1. 10, 
c. 4 ; Migne XX, 864 , C. u. 865 , A. B) , der Yorhof habe sich nach Oaten hin 
erstreckt . mv\ dio drei Eingangsthove seien nach Ponnennufgang hin gewesen, 
üebev die von yi.<^{'n aufgestellte Behauptung, heidnische Tempel uod christliche 
Kirchen seien so orienLirt gewesen, dass ihre Achse mit den Strahlen der auf- 
gehenden Sonne suaammengefiBUoi aei am Tage d^genigen, dem aie gewidmet 
waren , vgl. Krmi», Beal-EmsyUop. 569 f. und Geschichte der christl. Kunst 
I, 281 f. Vgl. auch Olte, Handbuch der kirchl. Kunst-Archäologie I (5. Aufl.), 
11 f. Organ für cliristl. Kunst 1861 S. 126. Kreuser, Kirchenbau I, 30. 40 f. 
Mittheilungen der k. k. Centralcninniission III, 164. Cahier, Melange» I, 78 8. 
Didron, Annales X, 263. 322; Äi, 284 s. etc. Opera ä. Gregorü M. III, P. 1, 
p. 330, Dissertatb. Damaacetm, De fide 1. 2, e. 12 {Mi0n» XCn, 1184). JMt, 
Die Ennat im Dienate der Kirche (4. Anfl., Landahnt, Tbomann, 1885) S. 151. 
Jli«r«lM^ Thijnif De heilige Linie. Proeve over de oostwaardsche richting van 
kerk en autaar ala hoofdbeginael der kerkelijke bouwkonst, Amaterdam, Langen- 
hnyaen, 1858. 
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Westen gerichtet war. Der Celebrant blickte also nach Osten ins 
Mittelschiff hinein. Er betete gegen die Sonne hin, weil Christus 
bei den Propheten der Aufgang (Oriens) genannt wird und das 
Johannesevangelium ihn als das walire Licht schildert, das in diese 
Weit kam, weil der Orient unsere Heimat ist und in ihm das Para- 
dies lag, weil Christus nach Ostxsn gegen Himmel fuhr und von 
dort zum Gericht wiederkehren wird u. s. w. Wenn in den ältesten 
Kirchen, deren Chor im Westen lag, der Priester ehedem die all- 
gemeinen Gebete sagte oder sang, so wendete sich das Volk wohl 
um und schaute mit ihm nach dem Eingange hin. Vielleicht hat 
diese Sitte dazu beigetragen, dass das Mittelschiff ziemlich leer blieb 
und das Volk, abgesehen von den Büsseni, nur in den Seitenschiffen 
Platz nahm. Viele Gründe machten nun aber diese Art der Orien- 
tirung unbequem. Das (■)ftcre Umdrehen des Volkes verursachte 
Geräusch und Störung, zwischen Kathedra und Altar war der Raum 
oft, besonders in St. Peter, sehr beschränkt, während nach dem 
Mittelschiffe hin ii[)erreicher Platz zur Verfügung stand. Man hat 
nun mit Entschiedenheit behauptet, die im Jahre 417 erbaute Kirche 
der hl. Agatlia zn Ravenna sei die erste, welche im Abendlande 
ihr Chor im Osten erhalten habe. In Rom seien die ersten Kirchen, 
deren Chor nach Osten gericlitet wurde, 8. Paolo und S. Pietro in 
Vincoli; diese aber seien von der in Bai enna residirenden Kaiserin 
Qalla Placidia und von dei- griecliischen Kaiserin Endoxia erbaut 
worden, Ais dritte, l^cineswegs sicher bewiesene Tiiatsache er- 
wähnt man, im Morgenhuide, besonders im byzantinischen Reiche, 
sei schon frülier als in Kavenna bewnnen worden, den Altar im 
Osieii zu errichten. Diese drei „Thatsaclien'" wurden dann behuf?« 
einer Schlusslid ^' i imiLi: verbunden. Man wollte als siclier daraus 
schlicssen, die im Orient entstandene Sitte der Ostung des Cliores 
sei aus Byzanz nach Kavenna gekommen und durch jene Kaiserinnen 
aus Ravenna nach Rom übertragen worden. Es ist a])er durchaus 
unglanldicli, dass der Papst sich eine so tief aul' den Gottesdienst 
einwirkende Aenderung durch kaiserliche Hauherren auflegen Hess. 
Sie muss vom Clerus ausgegangen sein. Ob sie im Abendlande 
oder im Morgeniande begann, steht noch nicht fest. Es scheint 
aber richtig, dass sie iti Italien erst im Beginn des 5. Jahrhunderts 
mehr und mehr angenommen wurde, und dass man in Ravenna 
begann, die architektonische Anordnung der Kirchen dieser wich- 
tigen Aenderung anzupassen. 

Die Lage auf f'r]>n},ten Hätzen, welche Tertulliau den Basiliken 
zuschreibt, war oüenbar nur in günstigen Fällen zu eiTcicheu. 
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Viele Kirchen Roms waren vor der Stadt bei KircUidfen und ttber 
Hartyrergr&bem erbaut. Dadurch war ihre Stelle bestimmt. Wenn 
Kirchen nicht in der Ebene, sondern an und auf Hügeln erbaut 
wurden, so geschah dies oft deshalb, weil man deren Katakomben 
an wasserfreien, also hochgelegenen Plätzen ausgegraben hatte. In 
der Stadt richtete sich die Stelle der Pfarrkirchen nach ihrem Zweck. 
Sie musste in der Mitte der Pfarre (regio) und an einer Strasse 
liegen. Die Lateranensische Basilika und Bfaria die GrIKssere wurden 
freilich auf Hügeln errichtet, aber das war zuletzt durch den Um- 
stand bedingt, dass die Stifter dort Paläste und Grundeigenthum 
besassen. Anders verhielt es sich freilich mit den GK>ttesbäusem, 
welche ausserhalb bevölkerter Städte bei KlOstem entstanden. Da 
ist ja der Satz bekannt, dass „Benedikt die Berge liebte*. Jeden- 
folls hat aber bei ihm und bei seinen Ordensgenossen die Vorliebe 
für einsame oder für befestigte, demgemäss vor TJeberfällen ge- 
sicherte Orte mitgewirkt. Auch die Sitte, die alten auf Höhen 
oder an der höchsten Stelle der Stadt (CapitoHum) errichteten 
Tempel zu Kirchen einzurichten oder umzubauen, blieb nicht ohne 
Einfluss. Zu Ravenna, das in der Ebene lag, war an ein Erbauen 

der Kirche auf erhöhten Plätzen 
nicht zu denken^. 

In den alten Basiliken, deren 
Chor im Westen lag, enlhehiie 
die Apm der Fenster. Einige 
Basiliken hatten in der Apsis 
schon darum keine Lichtöff- 
nungen, weil die Terrainverhält* 
nisse dies mit sich brachten. So 
waren beispielsweise S. Fietro, 
S. liorenzo und S. Agnese in den 
Hügel hineingebaut, unter dem 
die Katakombe und das Martyrer- 
grab sich befand. Dort war hin- 
ter der Apsis kein Licht zu er- 
langen, weil der Boden ringsum- 
BM 54» «FMdrijs TO. s.^Apaiuii«« 1. CUM« ^er anstieg. Dass aber Terrain- 

(AU.: Handbach der Architektur II, 3. 1: £*^h- ÖChwierigkdteU Uicht dOT OinZlge, 

iPtin, Aittgftnge d«r dan. BaaknDsi.) nicht der entscheidende Chimd 

• Ueber die hohe Lage der Kirchen vgl. Kreitser, Kirchenbau I, 48 f. 196. 
201. Jakob a. a. 0. S. 9, Anm. 2; 11, Anm. 5; 12, Anni. 1. (Grazor) Kirchen- 
scbmuck 1876 S. 8. Ott«, Handlmch (5. Aufl.) S. 16. 
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Bild 55. Chorseito von S. ApoUinare in Clasae bei Rsvenna. (Nach Uabsch.) 



der Fensterlosigkeit waren, erliellt aus der grossen Zahl anderer 
Basiliken, die ebenfalls für ihre Apsis nur aus dem Mittelschiff 
Licht erhielten Nachdem man die Orientirung umgedreht hatte, 
wurden Fenster für die Apsis nöthig, so sehr sie auch dem 
Glänze der Mosaiken und der Raumwirkung Abbruch thaten. Wenn 
Piiester und Volk in den mit dem Chore nach Osten gewandten 
Kirchen nach Aufgang gerichtet beteten, wollten sie doch wenig- 
stens etwas sehen von der Sonne und von dem Licht, das ehedem 
so reichlich in die Basilika sich ergoss durch die drei grossen 
Thüren und die Fenster der Fassade, Durfte, ja mussto der Archi- 
tekt nun die Mauern der Apsis durchbrechen, dann kam er von 
selbst dazu, sie auch zu gliedern und anders aufzubauen. Das 
Chor von S. Apollinare in Classe sollte fünf Fenster erhalten, darum 
gab der Baumeister ihm sieben Seiten des Zwölfecks und jedem 
Fenster eine der freiliegenden Seiten dieses Vielecks (Bild 54 u. 55). 
Wäre er darauf verfallen, dies Chor im Polygon zu bilden, wenn 
die Fensterzahl diese Idee nicht veranlasst hätte? Sie führte wohl 
auch dazu, dem Chore der Basilica Ursiana zu Kavenna nach aussen 



' Noch TsMor sagt (Etyinologiarnin 1. XV, 8; Mir/ne LXXXII, 549): „Absida 
graeco sermone latine interpretatur hicida, eo quod Inniine accepto per arcum 
(Triumphbogen) resplendeat." 
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Bild 86. Griudriss der Bulltet 
l'rsitn» zu Kavenna. 

(▲ob: Handbueh der Architektur II, 
8, 1: JBumiMin, Aasgänge dar 
elaaa, Banknnst») 



hm im Grundriss fünf Seiten des regel- 
mässigen Achtecks zu geben (Bild 56). 

Durch Einfülirung von Fenstern in die 
Apsis war die alte Gewohnheit verlassen, 
dorn Iiuieni der Basilika nur durch die 
Oberfenster des Mittelschiffes und durch 
die Oeffnungen der Fassade Licht zuzu- 
führen. Man wagte einen zweiten Schritt 
und begann zu Bavcnna die Wände der 
Seitenschiffe zu durchbrechen, in ihnen 
Fenster zu öffnen. Was sie durch diese 
Reihe von Oeffnungen an Stärke verloren, 
ersetzte man durch vorgelegte Wand- 
pfeiler, Lisenen. Letztere wurden durch 
Bogen untereinander verbunden und tra- 
ten bald zum Gesimse in Beziehung. Da- 
durch waren die Anfänge zu jener Gliede- 
rung des Aeussern gefunden, welche in 
den altchristlichen Bauten Syriens hoch 
ttitwiekelt und in der romanischen Kunst zur Vollkommenheit ent- 
&ltet wurden. 

Das Querschiff hatte in Rom reichliches Licht in die dem Altar 
naheliegenden Theile der Basilika ergossen und dadurch die Wirkung 
des Halbdunkels in der Apsis gesteigert^. Der von ihm bewirkte 
Gegensatz fiel weg, nachdem die Apsis und die Seitenschiffe Fenster 
erhalten hatten. Schon darum konnten die Baumeister zu Kavenna 
auf das Querschiff verzichten. Den Kaum für Prothesis und Apo- 
thesis, den sie dadurch aufgaben, ersetzten sie durch Anhauten zur 
Rechten und Linken des Chores. 

Mit der Verschiebung der Licht Verhältnisse änderte sich der 
VAtiilrnch des Innern. Ehedem war das Auge durch die Reihe der 
nur in den Obermauern des Mittelschiüts angebrachten, mild glänzen- 
den Fenster emporgezogen worden. Das mm aus den Fenstern der 
Apsis m\y\ ans den Seitenschiffen eindringende Licht hielt den Blick 
des Eintretenden in niedi iuei n Hegionen fest. Um ein Gleichgewicht 
zu schaffen, wurde nun die Döheni ichlimg gesteigei t. In den römi- 
schen Basiliken des 4.-9. Jahrhunderts übertriüt die Höhe des 



' Nicht alle alten Basiliken Roms hatten ein Queiscliiff. Es fehlte z. B. in 
der Basilika des hl. iSilveäter über der I'risciUa-Katakumbe und in Alt S. demente. 
de Botsi, Bnllettino 1890; Kirsch, Cultusgebiade 8. 28. 32 f. 
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IGttelschiffeB dessen Breite nur nm V? — Ve« in ravennatischen 
dagegen beieü» im 6. Jahrhundert um ^/g — -/y. Im 4. nnd 5. Jahr- 
hundert verhfilt sich die Breite des Mittelschiffes zu derjeDigen der 
Seitenschiffe meist ungefähr wie 8 : 1. Dieses Yerh&ltmss wird 
durch den Einflnss der Bavennaten immer kleiner, bis es im Mittel- 
alter auf 2 : 1 fiUlt. 

Das YerhfiltnisB der Höhe des Architravs oder der Arkaden- 
öffnungen zur (Tesamthöhe des Mittelschiffes beträgt 

iu S. Paolo 4,10 : 10, 

^ S. Maria Maggiore . . . 4,41 : 10, 

„ S. Sabina zu Rom • , , . 4,50 : 10, 

„ S. ApoUinare N. zu Ravenna 5,20 : lü ^. 

Die Arkadenöffnungen erreichten in Ravenna eine bedeutendere 
Höhe, weil man dort zwischen Kapital und Bogenanfang ein neues 
Bauglied einschob, den Kämpfer (Bild 57 u. 58). Er findet sich auch 
in Born, Parenzo, Neapel ^ Thessalonich, Byzanz, Höchst^ vu s. w., 





Bild 57. Zwei Kümpfer aus S. Vifale zu Kaveuua. 
(Aus: Handbuch der ArchiUktar U, 3, 1: Hnsemcein, Ausgänge der das«. Baukunst) 



' Di-hio, Die kirchl. Baukunst I, 103. 105. Vgl. die Tabelle oben S. 81. 

' Vgl. oben S. 70, Bild 50 die Ap.sis der fiasilica Severiana zu Neapel. 
VgL de Rossi, Bullettino 1850, p. 151 ag. 

^ Essenwein, UaadbucU der Architektur III, 2: Die Ausgänge claääi»cbei 
Bankonrt 8. 189, Büd 201. 
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Bild 58. lonere Anslckt t*i 8. ApelUmro iiuoto so BaTenni, 



ja bereits auf einem Saikophag vom Jahre 353 ^ Darum ist er 
wohl kaum in Ravenna erfunden oder gar aus Byzanz entlehnt. 
Für Ravennas Bauten bleibt er immerhin charakteristisch. Er will 
zwischen Säulenkapitäl und Bogen vermitteln, den aus den Bogen von 
rechts und links kommenden Schub auffangen, sammeln und durch 
das Kapitäl als senkrecht herabgehenden Druck in die Säule leiten. 

Kirchthünne begegnen uns in Ravenna früher als in Rom. Der 
Schluss, sie seien also dort erfunden, zuerst neben Kirchen gestellt 
worden, ist aber darum noch nicht als sicher gewälirleistot. Bei 
S. Apollinaro in Chisso steht ein runder Thurm (Bild 55), bei 
S. Francesco zu Ravenna ein viereckiger (Bild 59). Die meisten 
Ivirchthürme jener Stadt sind rund, die römischen dagegen im 

' de Rossi , Inscriptiones christianao I, 72, n. 118. Vgl. Holtzinger , Die 
altchristlicho Architektur S. 46 f. Der Sarkophag trügt im Lateranmuseum die 
Nr. 228. Vgl. Ficker, Altchristlicho Bildwerke S. 177. 
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Grundriss quadnitiscli. Ob irgend einer der- 
sel 1)011 vor dem G. Jahrhundert entstand, 
bleil)t zweifelhaft. Zu Horn ist vielleicht 
keiner der noch heute vorhandenen vor dem 
Jahre 700 erbaut worden. So nahe es uns 
liegt, sie ohne weiteres als Glockenthürme 
zu bezeichnen, so lange auch alle als solche 
gedient haben, behaupten doch manche Ge- 
lehrten, die ältesten Kirchthürme des Abend- 
landes seien nicht zum Aufliängen der 
Glocken errichtet worden. Wein (^ärtner sieht 
die ältesten Thürme als Grabbauten und 
Todtenleuchten an ^. Dazu sind die vor- 
handenen aber zu gross und zu hoch. Sie 
wurden überdies nicht ausserhalb der Städte 
auf Kii'cliliöfon errichtet in der Nähe anderer 
bedeutender Grabaiilagen. Andere Gelehrte 
wollten sie als Treppenthürme deuten. 
Manche Tliürme sind das freilich, und nur 
das; viele stehen aber isolirt neben den 
Kirchen , konnten also nicht auf deren 
obere Käume füliren. Wieder andere For- 
scher eriiineni daran, dass Kirchthürme zur 
Vertheidigung und zum Ausschauen dien- 
ten. Wäre dies aber der Grund ihrer Ent- 
stehung gewesen, so würde man sie nicht 



neben Kirchen erbiiut 
dass manche 
und 



darum , 
dcutendöten 



haben. Es scheint 
und zwar die be- 
ältesten der erhaltenen 



Thürme, doch noch errichtet wurden, um 
von Anfang an von iiuien herab das Volk 




über kii'chliche Zeiten 
und zusammenzurufen. 



zu benachrichtigen 



Hiia 50. 

Tbarui bei S. Francesco 
n B»Teiaa* 



Da jedoch bereits 
im Alten Bunde Bhisinstrumente zu diesem (Am: Hkndimeh d« AwhHAtor 

II, 3, 1 : h'fifntrfin, Au8gilllge 

Zwecke benutzt wurden - und bekanntlich der cias«. Baukunst.) 



* WeinffärtneTf Dioakiireii 1859, 15. Juli, 1. und 15. August, und System 
des chriBUichen Thormbanes. Göttingen 1860. Nach Otte (Ennat-Areliftologie I 
[5. Aufl.] CS) hättcu „die ältesten bekannten ThOxme der Eirchoi erweislich, zn- 

nfichst andern Zwecken gedient" als der Aufrialime von Glocken. 

' Vgl. Ps. 80, 4: ,Buccinate in Neomenia tuba, in inbiiriii die solemnitati.s 
vestrae'; loel 2, 15: ,Canite tuba in Sion, sauctiücate ieiuuium, vocate coetum". 



p 

I 



92 Zweites Kapitel. Die altclu-istUche Basilika. 




BUd ea DwstoUuig des Jlagston fierieU«! au Burgfelden. 



die ältesten Glocken klein waren, hat man vielleicht in alter Zeit 
das Zeichen zum Beginn des Gottesdienstes von jenen JMiüiiiun 
herab nicht nur mit Glocken, sondern auch nnt Ilörneni und andern 
Instrumenten gegeben (Bild 60). 

* * 

Ravenna hat wie keine andere Stadt in der Mitte der Wogen 
der Vöikerwaiidtrung gestanden. Nacluleni es im 5, und G. Jahr- 
hundert in ])olilischer llinsiclit Korns Stelle eingenommen hatte, ward 
es für das Abendland, was Byzanz im Morgenlande geworden war. 
In ihm sammelte sich der letzte Glanz alter römischer und klas- 
sischer (hösse , in ihm zeigte sich aber auch , was die Kirche ge- 
than hat zur licttimg und Umbildung römischer Kunst und Cultur. 
Die antike Bildung sank mit ihrem Götzendienst und mit ihren 
Staatsformen. Der Verfall war unaufhaltsam; denn die Fundamente 
waren morsch geworden. Alles Wahre, Gute und Schöne, alles, 
was dem veredelten Berufe des Menschen würdig blieb, hat aber 
die Kirche gesammelt, gehütet und neu belebt, so gut die L mstände 
es gestatteten. Wie ihre Schriftsteller Stil und S])rache der Römer 
uns erhielten, wie ilire Klöster die Denkmäler der Literatur vor 
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dem ÜiitergiUig retteten, so haben ihre Basiliken einen guten Theil 
der Kenntnisse und Kiialiiungen der römischen l^aumeister uns 
übermittelt. Sie sind die Brücke, welche aus der Baukunst des 
Alterthums leicht und naturgemäss überleitet in diejenige des Mittel- 
alters. Mau ma^ iii ilinen die letzten und tiefsten Ausläufer griechi- 
scher und römischer Architektur sehen, wird aber zufjlcich in ihnen 
die vielversprechenden Anfänge christliclier Baukunst anerkennen 
müssen. Zweifelsohne liegt etwas Greisenhaftes in den Erzeugnissen 
der altchristlichen Kunst, aber sie enthält auch jugendliche Keime. 
Neues Loben steht neben dem Abgrund, in den die alte Cultur ver- 
sinkt; der Glanz der Auferstehung verklärt das Grab antiker Bil- 
dung. Die Wittwe trauert beim Scheiden des Gefährten ihrer Jugend, 
aber hoffnungsvoll legt sie ihre Hand auf das Haupt heranwachsen- 
der Söhne. So vertraute die Kirche auf die neuen Völker; ihnen 
brachte sie das Erbe der Vorzeit. 

So hoch auch die Fluthen der Völkei'wanderung stiegen, so 
sehr auch die Barbarei der Eindringlinge alles in Frage stellte, die 
Kirclie })ildete mit ihrem Clerus und mit iliren Gläubigen eine starke 
conservative Partei und gewann bald die Eroberer für ihre Pläne. 
Man durchgehe die stattliche Reihe der Basiliken, welche vom 4. bis 
zum 9. Jahrhundert in Italien und Gallien entstanden, worin Sieger 
und Besiegte nebeneinander beteten: man wird ihnen kaum an- 
sehen, dass solclie Stürme um sie tobten. Ein und derselbe Geist 
weht in allen. Wenn auch die Einzelheiten roher werden, wenn 
auch die Grösse abnimmt: das Wesen bleibt; langsam entwickeln 
sich neue Blüthen^ Wie Ka^enlu^ in der architektonischen Ent- 
wicklung eine wichtige Stufe bildete, haben wir gesehen; wie be- 
deutsam seine Mosaiken für die Entfaltung der Malerei und der 
Ikonographie waren, wird ein folgendes Kapitel zeigen. 



Die Anfange der lürcMohen Maleroi in den Katakomben. 



ard der Gottesdienst der Christen zuerst in den Hänsern der 



TT Bekehrten gefeiert, hat sich die christliche Basilika aus dem 
Atrium des römiselien Hauses entwickelt, dann müssen auch die 
bereits lange vor Konstantin ausschliesslich zur Feier der heiligsten 
Geheimnisse bestimmten Gebäude in ihrer Ausstattung jenen Ur- 
sprung verrathen haben. Leider sind altchristliche Malereien nur 
noch in den Katakomben zu finden. Indes darf man doch an- 
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nehmen, dass zwischen Stil und Auswahl der filtern Katakomben- 
bilder und der Gemfilde der frühesten Kirchen kein wesentlicher, 
kein künstlerischer, ja nicht einmal ein grosser inhaltlicher Unter- 
schied geherrscht habe. (Vg^ oben S. 48.) 

Die ersten Versuche der christlichen Malerei wurden vielleicht 
von heidnischen Künstlern, jedenfialls an Orten ausgeführt, die auch 
den Heiden zugänglich waren. Oft wird man w&hrend der ersten 
Jahriiunderte in einem Privathause das Atrium als Kirche benutzt 
und ihm dann eine Verzierung gegeben haben, welche den Heiden 
nicht auffiel und dodi den Christen entsprach. Ohne decorative 
Malereien konnte man sich damals kein Zimmer, nicht einmal einen 
Vorraum denken. Sie vertraten, wie Pompeji zeigt, fast das, was 
für uns heute die Tapeten sind. Die Wände sollten nicht kahl und 
leer bleiben, darum erhielten sie leichte und lebendige Verzierungen. 

Man hielt sich in den Gemächern (Cubiculum) der Katakomben, 
in den zu Kirchen benutzten VorhOfen der antiken Häuser und auch 
in andern zu Gultuszwecken benutzten Räumen an den Stil der Zeit, 
ja an den einmal seit Jahrhunderten aufgespeicherten Schatz decora- 
tiver Motive. Mit schablonenmässig hergestellten, ins Endlose wiedeiv 
holten Musterungen tapetenartig die Wände zu überziehen, wäre den 
Alten unmöglich gewesen. Sie liebten bestimmte Formen für die Ein- 
theilung der Decken und Wände, bestimmte Bandverzierungen, be- 
stimmte Figuren und Scenen, die hie und da verwendet wurden. Aber 
diese ihre Grundelemente waren zahlreich, nicht zu stereotypisch 
festgelegten Formen verknöcherte, sondern lebensvolle Motive, die 
sich leicht und dankbar dem Wechsel und der Veränderung hingaben. 

Die Christen wählten fiüh aus jenem Omamentenschatz das 
aus, was ihnen passte: Fische und VOgel, Fischer mit ihren Netzen, 
Angeln und Kähnen, Schafe und Lämmer mit ihren Hirten, Tauben 
und Pfauen, Trauben, Blumengewinde, WeinstOcke und Kelterer, 
Genien und Gastmähler, Peisonificationen der Monate und Jahres- 
zeiten (Bild 61). Kam ein H^de in emen mittelst solcher Bilder 
decorirten Baum, so fimd er nichts Ungewöhnliches; der Gläubige 
aber verstand die symbolischen Beziehungen und deutete sie. Bald 
konnte man weiter gehen und selbst in den Zeiten der Verfolgung 
unter Beobachtung der Arkandisciplin neue Scenen zwischen die 
althergebraditen stellen. Höchst interessant ist in dieser Hinsicht 
das dem 2. Jahrhundert angehörende ^ Deckengemälde der Kata^ 
kombe der hl. Ludna, worin sich die sichere, feine und doch so 



• Für die Datirung vgl. Garrueei, Storia II, 9. 
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leicht hingeworfene heidnisdie Decorationsnialerei mit der christ- 
liclieu zu ver])inden heginnt. Das (Tiuize könnte allenfalls auch 
einer nichtchristlichon Ivanmier als Decke dienen. Bei den acht 
Köpfen in der Mitte, den vier Genien, den Blnmenranken, den Tauhen 
in den Ecken, seihst bei den für die Kintlieilnnu: des Ganzen zu 
Grunde gelegten Kreuzen hat doi" Künstler sclnverlich symbolische 
Ilücksichten an erster Stelle )»eaclil(^t. Dagegen wird jeder Christ das 
in der Mitte stehende Bild des Hirten auf (k-n Heiland, die mit zwei 
Hirten in den Ecken wiedeiholteu l)eiden Oranten auf betende Gläu- 
bige (vielleicht schon auf Maria untl auf die Kirche) bezogen haben. 
Ein grosser Fortschritt zeigt sich dann bei einem elx'iiialls 
noch dem 2. Jahrhundert zugeschriebenen Deckengemälde der Kata- 
kombe der hl, Domitilla ( Bihl (12). Die ^^litte dieser Malerei nimmt 
Orpheus ein. Vier Abtheiluiigen des Umkreises zeigen Tliiere vor 
einem baumreicheii Hintergrunde. Sie vervollständigen wohl das 
Mittelbild, indem sie neue Thiere bringen. Vier andere Scenen 
schildern Moses an der Quelle, David mit seiner Schleuder, die er 
gegen (loliath schwingt, Daniel zwisclun zwei Löwen und die Auf- 
erweckuQg des Lazarus. Das Mittelbild ist mit seinen vier Bei- 
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Bild 68. DMkMgvalUe ans der Katakombe der Iii. DomitUla. 



gaben aus dem heidnischen Bfldervorrath herQbergenomineii und 
christianisirt die alte Idee, Orpheus sei ein Vorbild des Herrn ge- 
wesen; denn erst Jesus bringe den wahren Frieden. Die vier 
übrigen Nebenbüder aber sind von christlichen Efinstlem erfunden. 
Wie sehr sie sich aber an die alte Sitte anlehnten, beweist ihre 
unbekleidete Gestalt Daniels. 

Doch mehr und mehr traten rein christliche Gegenstände an die 
Stelle der heidnischen. Selbst nach dem Siege Eonstantins und nach 
der öffentlichen Anerkennung der Kirche verschwanden die heidnischen 
Elemente nicht plötzHcL Konstantins Bekehrung bewirkte Massen- 
conversionen, und so konnte mancher in die Kirche eintreten, der 
innerlich keineswegs umgewandelt war. Vielleicht bediente ein solcher 
sich eines Künstlers, der noch ganz oder doch halb Heide war, dem 
die alten Darstellungen noch in Fleisch und Blut sassen und dessen 
Hand nun einmal nicht loskommen konnte vom Althergebrachten. 

Bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts hatte sich aber ein fester 
Kern kirchlicher Bilder entwickelt, dessen Theile nun immer wieder 
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von neuem wiederholt und yenchiedenartig verbunden wurden. Doch 
gab es auch in ihm öfter verwendete Bilder. Die Utesten und 
am häufigsten vorkommenden Gegenstände sind: Der gute Hirt, 
welcher ein Schaf heimträgt und begleitet ist von einer weiblichen 
Orante; Nbe, welcher die Taube in die Arche aufiiimmt; Mosis 
schlägt an den Felsen und gibt den Israeliten Wasser; Jonas wird 
ins Wasser geworfen, vom Fisch verschlungen und ausgespieen, 
er ruht im Schatten der Ettrbisstaude oder in der Sonnengluth; 
Danid steht zwischen den Löwen; die drei Jünglinge bleiben im 
Feuerofen unverletzt Aus den Evangelien weiden am Hebeten 
dargestellt die Brodvemukruny und die Auferweekung dee Lazarus. 
Sehr gerne haben die alten Maler dann noch Mahlzeiten dargestellt: 
das Mahl der Apostel am See (Job. 21, 12 f.) und Agapen. Weniger 
oft verwendeten sie die Darstellung der zu beiden Seiten des Baumes 
stehenden Stammeltem, des Opfers Abrahams, des Job und des 
Tobias, der Susanna, der Weisen, welche Geschenke darbringen, 
und der Heflüng des Gichtbrüchigen. Andere Scenen haben sie erst 
spät in den Qyklus einge^ 
führt und anfangs seltener 
gemalt, z. B. die Verkündi- 
gung, die Geburt Christi. 

Eine^iMtite Periode der 
christHchen Malerei des ^ndea. ««Mgui. 

Abendlandes konunt in den römischen Goldgläsem (Bild 68 u. 04) 
zum Ausdruck. In ihnen erscheint nicht nur eine neue Richtung, 
sondern wird auch der alte 
Gyklus durch neue Figur 
ren und Scenen erweitert 
Diese Goldgläser haben 
einen doppelten Boden, der 
aus zwei aufeinander ge- 
legten Glasscheiben be- 
steht. Zwischen ihnen Hegt 
ein dttnnes Goldblatt, das 
eine ausgeschnittene Figur 
zeigt. Die innem Conturen 
sind ausgeritzt, also durch- 
sichtig; oft ist mit etwas 
Farbe die Wirkung des 
Goldes erhöht und belebt. 
Charaktöristisch ist bei die- 

B«i*SAl. Bild«r «u der aMebriatt. EmuL 





Bild M. 8t. Petriu aud ÜU raalu. 



98 Drittes Kapitel. Die Anfänge der kirchl. Malerei in den Eatakouibeii. 



gen Werken der nemknnfit und fDr diese zweite Periode das Be- 
tonen der PersOnliehkelt, das Hmbsteigen aus der Sphftre der 
Symbole in jene dee irdiedien Lebens. Immer mehr treten zu den 
der H^igen Sduift entlehnten qrmbolisehen Bildern historische 
Genresoenen ein. Wir begegnen immer häufiger den Darstellungen 
der in den Qräbem beigesetzten Teratorbenen und den Sehüderungen 
der Handlungen, die sie im Leben Tomahmen. Die Heiden waren 
gewohnt, bei ihren Gräbern solche Dinge zu bieten, und die Bekehr- 
ten hatten keine nOthigende Veranlassung, diese Sitte aufirageben. 
Dieeelbe Richtung brachte in die Katakombenmalereien auch Htnrgi- 
sehe Soenen, z. B. solche, die als die Darstellung einer Predigt, einer 
Weihe, der Einkleidung einer gottgeweihten Jungfrau eridärt woird^ 
sind. Freilich bieten schon die sogen. Sacram^tskapeUen in S. Cal- 



auf Ahnenlülder gab und überall solche Ahnenbilder au&ustellen 
und zu verwenden liebte, auch dazu kommen, allmählich feste Typen 
für den Stifter der christlichen Religion und seine vorzüglichsten 
Jünger, die ApostelfOrsten , zu bilden. Noch in den Goldgläsem 
ist um das Jahr 400 die Feststellung solcher porträtartigen Ge- 
stalten nicht abgeschlossen. Im 5. Jahrhundert ist aber schon ein 
Gewohnheitsrecht entstanden, eine eigentliche christliche Ikono- 
graphie hat sich ausgewachsen. Petrus erscheint jetzt meist mit 
rundem, krausem, weissem Barte, weissen Kopfhaaren und rundem 
Gesicht, deeaen Form an den ehemaligen Fischer erinnert, und mit 
kahl^ Scheitel. Paulus trägt dagegen den langen, spitz zulaufen- 
den Bart des Philosophen, hat volles Haupthaar und eine grosse 
Nase (Bild 65). 

Ebenso kam man erst verhältnissmässig spät zu einem festen 
Bilde des Herrn. Die altern biblischen Bilder der Eatekomben 
geben in ihren Idealscenen fast alle Gestalten jugendlich und bart^ 




liste Bflder der Tanfe und 
der Gonsecration. Aber sie 
and doch ganz anderer Art, 
viel mehr vergeistigt und 
verallgemeinert als die jetzt 
aufkommenden mit ihrem 
stark naturalistischen, &8t 
genrehalten Zuge. 



^) LA 

Uüd 65. St. Fclnii. und St. Paulus. 
BriiHzepIatte im Muse« crlstiauo zu Kon. 



Halte man aber so Por- 
träte und Gemrescenen, dann 
mussten die Künstler in einer 
Umgebung, welche so viel 
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Bild 06. Christuskopr. 



los. Darum tritt in ihnen auch der Heiland bei seinen Wundem 
als Jüngling auf. Das neue Christusbild begegnet uns zum ersten- 
mal im Cömeterium des hl. Callistus (Bild 
66). Die Haare fallen lang herab zum 
Nacken, der Bart ist voll, aber kurz, das 
Gesicht rundlich, die Xaso adlorartig, die 
Stirn dagegen klein und das Kinn kurz. 
Dass auch dies Gemälde nicht ein altes 
Porträt wiedergibt, sondern versucht, ein 
neues Idealbild zu schaffen, erhellt schon 
daraus, dass der Herr in die damalige 
Philosophontracht gekleidet ist, also seine 
rechte Schulter unbekleidet hliel) \ Ein 
Nimbus fehlt ihm noch. Im Laufe der 
Zeit wurde dieser Typus weiter ciiiwickelt. Das Haupt erhielt 
einen Xirnhus, in den ein Kreuz kam, das bald mit Edelsteinen 
und Perlen verziert wurde 
(Bild <i7). Alhiiiililich mal- 
ten die Künstler das (ie- 
sicht länger, die Stirn 
höher, den Bart spitzer, 
die Augen grösser, die 
Backenknochen stärker. 
Sie suchten durch diese 
Mittel zu einer bedeuten- 
den , inhaltsreichen Phy- 
siognomie zu kommen, ver- 
fielen aber bald ins Steife 
und schufen den sogenann- 
ten „byzantinischen" Typus 
(BUd 68). Die Verfertiger 
der Goldgläser werden nicht 
müde, die grossen Patrone 
Roms, die Apostelfürsten, 
in immer neuen Versuchen 
und Gestalten zu bringen. 
Sie vereinen ihre Büsten, stellen sie einander gegenüber, setzen 
sie nebeneinander auf Throne (Bild 69), lassen sie von Christus 
krOnen und sammeln zuletzt mit ihnen alle Apostel um ihren Meister. 




Bild 67. Chri-stnHkopf. 
Aas d«B XtMikeu in 8. AptlUaar« Nnert xn BaTWUUU 



* Garrucci, Storia II, tav. 2U; ct. I, 375. 
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Büd ö& Christnskopf. 
Im <«r KttakwA« iL flMilMa im Hetf 



Ja sie erheben sich za der grossartigeD Oompositioii, in der Gfaii- 
atns vom Berge ans die Apoetelf&rsten, als VerMer der Zw&lfe, 
in alle Welt aussendet. Um die Wirkung seines Auftrages za 

zeigen, lassen sie die zwO]f Lftm- 
mer, als Vertreter der ICensdi- 
Iieit, aus Betldehem und Jera- 
salem (den Bfldem des Heiden- 
thums und Judenfhums) hineilen 
zum heiligen Berge, auf dem das 
göttliche Lamm steht und aus 
dem yier wunderbare StrOme 
flieasen, woraus sie tiinken wol- 
len. So bilden diese Qoldgläser 
die Brücke von den geheimniss- 
vollen Barstellungen des filtern 
Oyklus zu den grossartigen Qe* 
Bud 69. St. peti-uü und St. Tauios. ooidj;iM. danken dcr Mosaikeu (Bild 70). 
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Dass jene Goldgläser nun auch die Bilder der hll. Laurentius, 
Agnes (Bild 71), Vincentius, Hippolytus, anderer römisolier Märtyrer 
und das der Gottesmutter häufig bieten, entsi)riclit ihrer Hiehtnng, 
die ja auf das Individuelle hinsteuert. In ihren Ideenkreiseu liegen 
auch diejenigen 



Bilder des guten 
Hirten, worin seine 
Tracht reicher, 
seine Kleider mit 
Purpurstücken be- 
setzt, seine Hai- 




Bild 70. JHe üeNrgat« Im OesetMi am Petrw. «tMglM. 



tung vornclmier 
wird. Sie alle be- 
tonen ja nicht 
niolir einfach und 
schlicht dasGleicli- 
niss und den selbst- 
losen Hirten, son- 
dern die Würde des 
Herrn , der sich 
einem Hirten ver- 
gleicht. Auch die 
Scenen, worin der Herr inmitten einiger oder aller Apostel sitzt, 
wollen seiner Verherrlichung dienen. Auf einem Bilde im Cr)mete- 
rium der hl. Agnes sitzt der Herr iioc li mit seclis Ai)osteln auf einer 
eintachen, niedrigen Bank. Dann sehen wir ilni auf einem Sessel, 
während die Zwölfe zu seiner Rechten und Linken auf zwei Bänken 
Platz nehmen. Zuletzt thronen alle, 
der Meister und die zwölf .Jünger, auf 
vornelimen Sesseln mit hohen Hück- 
lehnen ^. In anders aufgefassten Scenen 
sitzt Jesus auf ein( ni Throne und stehen 
die Apostel fürsten oder die Evange- 
listen neben ihm. Beide Auffassungen 
werden dann ver})nnden in einem Fresco, 
worin der Erlöser hoch eilial)en auf 
einem vornehmen Sessel thront, Petrus 
und Paulus unten auf einfachen Klapp- 
stuhlen sitzen und die zehn ubngen ooidgiM. 




1 Garrueei Ut. 64. 18. 82. 
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Apostel den Hintergrund füllen Cliristus ersdioint in allen diesen 
Scenen noch jugendlich und bartlos, nur in einer hat er langes 
Haupthaar, in einer andern einen Nimbus*. Aber immer mehr 
Apostel werden bärtig. Der zu Füssen des Heilandes gestellte 

Kasten be- 
weist , dass 
nicht mehr die 
Predigt , son- 
dern die hei- 
ligen Schriften 
als wichtigster 
Träger der Of- 
fenbarung in 
den Vorder- 
grund treten. 
Die Kirche hat 
eben den engen 

Familien- 
kreis der er- 
sten Jahrhun- 
derte verlas- 
sen, aus dem 
die anspruchs- 
losen , ein- 
fachen Gemäl- 
de der ersten 
Periode und 
des ältesten 
Cyklus her- 
vorgingen; sie 
ist zur Welt- 

BUd 12. WaB4g«BlMe einer SacramentokapeUe io 8. CaUlata. macht gewor- 
den ; darum 

muss sie die hierarchische Ordnung auch bei den Aposteln und in 
deren Verhältniss zum Gottmenschen stärker betonen. 

Wie bei den Katakoinl)engemälden aus dem zur Verfügung 
stehenden Vorrath die Bilder genommen und zuöammengestelU wurden, 
möge die folgende Tabelle zeigen. 




> Garnirci tav. 67. 17. 21. 
* Garrucci tav. 67. 17. 
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♦ 

Bi« einzelne!! Golonnen 1 — 28 besieliMi «ieb auf folgende Malereien: 

1. Die vier SaeranmiUilu^tn von ^, CatUtto (Kid 72). Nicht alle dort 

gemalten Scenen sind berücksichtigt, sondern nur die in den Rahmen der Tabelle 
fallenden. AhLIklungen bei de Ro»iti, Roma sott^rranea II, tav. 11 sg. Garrui'ci 
tav. 5 8g. M'äjMrt, Die Malereien in den Sacramentskapellea. Freibnrg. Herder, 
1896. Die Bilder stammen aus der Zeit um das Jahr 200 nach Chriututi. 

2. Zwei iTcoeoUen und ein Deekengewtflbe einer Kanun^ im CtMeiäo tU 
8. CecUia. Garrueci tav. 23 und 24. Die Bilder des ersten Areosolinm aind 
in runde, jene des zweiten in eckige Klammem gesetzt. 

3. Katakombe der hl. Domitüla, Dockengemälde. OarrtiCei tav. 25. Wüpert, 
Die Eatakombcugemälde S. 44 f. Oben 8. 96, Bild 62. 

4b ArcoaoUom aus der sogen. Cripta dd re David. Garrueci tav. 27. 
WUpaf S. 83 f. und Tafel 17. 

5. DeckengemHlde von der Via IoHm. Garrueci tav. 40« 

6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. Deckengemälde aus dem Cömeterium der M. Mar- 
cellinus und Petrm. Gamicri tav. 41. 42. 43. 44. 48 (hier das sogen, .eacha- 
ristische Lanuii% Wüpert 8. 60 f., Tafel 26). 51. 52. 54. 

14. 15. Arcosolien ebend. Qarrueei tav. 56. 57. 

16. Deckenmalerei ans S, Jffime. OturrucH tav. 68. 

17. Arcosolium daselbst. Garrueci tav. 64. 

18. 19. Arcosolium und Wand ans dem (ZmeUrium d«8 hl. Satun^n. 
Qarrueei tav. 70 und 73. 

20. Arcosolium aus S. Friscilla. Garrueci tav. 76. 

21. Deckengemälde daselbst OarrHcei tav. 78. 

82. Areosolinm im (Zmeterktm de» AI, Memu», Garmeei 88. 

Die erste niclit mit einer Nummer beceidmeie Colonne nennt die Scenen, 
welche den ikonographischen Vorrath der Maler jener 22 Denkmäler bilden, 
Haben sie eine dieser Scenen als Hauptbild in die Mitte ge-^tellt, so steht iu 
der betreffenden Colonne ein Sfi rnchen ; haben sie eine Sceno als Kebenbild vei- 
werthet, .so ist ein Punkt eingesetzt. Haben sie Scenen nicht benutzt, so bleibt 
in der Colonne die Reihe leer, welche jener Bwa» zugewiesen ist 

In der JEteihe der ffOranten", in der leisten Zdle, ist eine w^bliche 
Orante durdb W, ein Mann durch H, die Zahl der Oranten dateh eine Ziffer 
angegeben. 

In der für die Vögel bestimmten Reihe sind Tauben und Pfauen gieichmässig 
gezählt, ebenso in der folgenden Schafe, Binder, Hirsche und Ziegen. 

In der fOr „VertcMedent»" angesetzten Reihe findet man im Cahicalum 
der heiligen- CftcUia, also in der zweiten Colonne, im xweiten Areosolinm aw« 
neben Bücherkisten sitaende Lehrer und in der Mitte der Deckenmalad eine 
Predigt f?). 

In der Katakombe der hl. i)onütina (3. Colonne) sitzt in der Mitte Orpheus, 
an einer Seite steht David mit der Schleuder. Darum ist bei , Verschiedenes" 
angesetzt -)(-#. In dar 4. Cohmne beseiclmet dw Punkt hei gTerschiedenes% 
daaa David mit der Schleuder dort gemalt ist Oben hei „Jonas ruhend' stehen 
hier und in zwei weitem Colonnen je awei Punkte, weil Jonas einmal im Schatten 
ruht und dann in den Sonnenstrahlen. Die Punkte der folgenden Colonne bei 
, Verschiedenes" bezeiclmen, dass in der 5. die Heilung des Blinden, in der 17. die 
fünf weisen Jungfrauen, in der 19. die GubcUichte des Tobias, iu der 23. wohl 
die Heilung des Besessenen von Gerasa gegeben ist. 
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In der Ciokiuie , Jtmas vencliltiiigen* steheii Punkte in EQainiiieni, weil die' 
Schiffsr, TOD denen „Jonas lieraiiegeworfeii'' wird, ilm iminittelbar in den Raehem 

des UngethQms schieben. Hier sind also zwei 8cerien in ein Bild vereint. 

Nehmen wir also 7. R. die 5. Colonne, so zeigt ein Blick, dass ihr Haupt- 
bild (:fc) dpn gntcii Hirten euthftlt, dass die Nelit-nltildt r sich auf Job, Mosfs, 
Lazarus und bei , Verdchiedenes" nach obigem auf eine Biindenheiiung beziehen, 
dass ttberdies Tier Yögel jene Scenen begleiten. 

Die Tabelle tliut dar, dass die Figur des guten Hirten die crsto 
SteUe in jenem Bildervorrath einnahm. Rio ht wohl durch da.s 
für die Römer geschiiebtMic Evangelium des hl. Lucas eines der 
ersten ehristliclien Bilder geworden. Aus deniseiben Evangelium 
(5, 25) stammt wolil auch die Figur des üichtbrüchigeu , welcher 
sein Bett trägt, aus Johannes Lazarus, der als Mumie auirocht im 
Grabdenkmal steht und dem der Heiland befiehlt: .^Kouiui lieraus!" 
Auf Matthäus oder Liieas geht zurück die Darstellung der Ver- 
mehrung der sieben Brede, deren üeberbleibsel sieben Körbe füllten 
(Matth. 15, 36 f. Marc. 8, 5 f.) K 

Und doch sind alle diese Bilder keineswegs Illustrationen des 
Evangelien textes. S<hon der Umstand, dass sie so enge mit den 
beliebtesten Darstellungen aus dem Alten Testament verbunden er- 
scheinen, beweist, dass die meisten der sowohl dem Xeuen als dem 
Alten Testament entnommenen Scenen in den Katakomben an die 
Erlösung von Tod und Sünde und an die Einführung in die Freu- 
den des Himmels und in den Hochzeitssaal des Lammes erinnern 
wollen. Schon die auf altcliristliche Vorlagen zurückgelienden üe- 
bete» welche die Kirclie beim Verscheiden eines ihrer Glieder noch 
heute verrichten lässt, zeigen, dass diese Deut unu; riebtig ist; denn 
in ihnen wird Gott ja angefleht, er möge dem Sterijendon beistehen 
und ihn erlösen, wie er l)efreit habe HeHorh und Elias von dera 
Tode, Noe aus der Sündtiuth, Job aus seineu Leiden, Isaak vom 
Optertode, Daniel aus der Löwengrube, die drei Jünglinge aus dem 
Feuerofen, SusamKi bei der falschen Anschuldigung, Petrus und 
Paulus aus dem Kerker 2, J)a wird Gott gebeten, er möge den 
Menselien zu sich zurückkehren lassen, den er aus dem l^ehm der 
Erde L'f^schaffen habe, als guter Hirt möge er ihn untej- seine 
Schate aufnehmen. Die Uebereinstimmung dieser Gebete mit den in 
den Katakombenmalereien und auf den altchristlichen Sarkophagen 
verwendeten biblischen Scenen ist zu stark, um zufällig zu sein. 
Da die Gebete sicher nicht so abgefasst wurden mit Rücksicht auf 



* Onrntrci, Storia I. 412 und 421. V gl. Luc. 15, 5. 

' Le Biant, ^Itude sur les sarcophages d' Arles p. zxi ss. 
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jene Malereien, müssen die Malereien aus solchen G( beten ent- 
standen sein. Sic sind demnach selbst gleichsam Gebete, Mittel 
der Belelirung und des Troatt-s. Die Kunst war den Christen der 
ersten Jiihrliunderte niehis weniger als Selbstzweck. Sie sollte auch 
nicht nur dienen zur Verschönerung der iianme. -«ondern zur Ver- 
edlung ^er Besucher des Grabes. Die Bildet waren eine Art 
Hieroglyphen, redeten wie eui Rebus. So wenig illustriron sie den 
Text der Evangelien, dass sie sogar sich in eine Art Gegensatz 
zu ihm stellen. Noe erscheint nicht in einem Schifte, nicht mit 
den Thieren, nicht mit den Gliedern seiner i aiiulie. Einsam steht 
er, um Hilfe flehend, in einem Kasten. Daniel befindet sich nicht 
bekleidet in einer tiefen Grube, sondern steht frei und ohne Kleider 
zwischen zwei Lr>wen, oft sogar auf einem kleinen Berge, zuweilen 
zwischen Habakuk und einem Engel. Jonas wird nieht nur nackt 
ins Meer geworfen, sondern zuweilen unmittelbar in den Rachen 
des Ungeheuers geschoben. Gegen alle geschichtliche Wahrschein- 
lichkeit riilit er nackt unter der Staude. Bei der BrodvennehruiKj 
reichen nicht die Apostel dem Herrn Brode und Fische, sondern 
stehen sieben Körbe, also die Ueberreste, die Zeugen des voll- 
endeten Wunders, vor dem Herrn. Den <ii(ten Hirten begleiten 
meist zwei Bäume als Sinnbilder des Paradieses, in das er seine 
Schafe einführt. Die Heilung des Gichthrüf'hiqfn ist durcli Dar- 
stellung des Erfolges geschildert, indem er sein Bett fortträgt. Die 
Könige kommen eiligst, sogar laufend, mit Gesclienken, aber sie 
fallen nicht anbetend hin. Bei der VerkündKjuwj steiit der Engel 
ehrfurchtsvoll vor der Jungfrau, die in einem hohen Sessel sitzt. 
In ähnlicher Art empfängt sie auch die Weisen (Bild 73). 

Wie in der antiken Kunst, so werden auch in der christlichen 
gewisse Gemüthsbewecungen oder Handlungen durch festgestellte, 
stets wiederholte äussere Zeichen angedeutet. Das erste ist in den 
Katakomben jenes des Gebetes, einer der ersten und cliarakteristischeii 
Verrichtungen des Christenthums. Die in den altchristlichen Denk- 
mälern betend dargesUllten Personen hat man Oranien (Orantes) 
genannt ^ (Bild 74). Alle Oranten breiten ihre Arme aus und beten 
mit geöfl'neten Händen, wie schon Moses betete auf dem Borge 
(2 Mos. 17, 12). Martigny^ bemerkt, die heidnischen Bilder beten- 
der Menschen (besonders die Figurpn der Pietas) erhöben ihre Arme 
mehr horizontal, während die Christen dieselben mehrvertical hielten. 
Die Heiden wollten stark die Bewegung nach oben betonen; die 

' ."Stimmen ans Maria-Laach XLIV, 554 f. 

' Dictionnairo des aniiquites chr<jtieim«s p. 667. 
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ersten Cliristen mässigten nach Tertullian diesen Gestus aus Be- 
scheidenlieit, Allmfililich gewann der Gedanke, diese Art zu beten 
erinnere an die von riiristus am Kreuze eingenommene Stellung, 
immer allgemeiner Anklang. Darum wurde auf die verticale Rich- 
tung noch mehr Gewicht gelegt, und man Hess die IJände nicht 
l^cbt (5bcr die Schultern hinausgehen. 

Die Trncht der Uranten ^ ist diejenige, welche um jene Zeit 
„Mode*" war, alö die betreffenden Denkmäler entstanden. Einige 
weibliche Oranten sind verschleiert, andere nicht; einige reicher 
gekleidet, andere »einfacher. Die männlichen Oranten tragen keine 
Bärto und gewöiuüicii kurze Kleider, während Christus, die Apostel 

und die Heiligen seit dem 3. .lahrhundert 
meist in langen Kleidern erscheinen. Alle 
Oranten stehen, obwohl die alten Christen 
oftmals knieend beteten. So sagt Fru- 
dentius ^ : 

Te voce, te cantu pio. rogare curvato ffenu flendo 

et canendo discimns. 

An Sonntagen und von O.stern bis Pfing- 
sten beteten die Cliristen stehend, weil 
dann die freudenreiche Erinnerung an die 
Auferstehung des Herrn begangen ward. 

Als Oranten finden wir in einer be- 
stimmten Anzahl von Denkmälern Noe 
lOmal (auf Gemälden), Abraham und Isaak 
Imal, Daniel 67m al (auf Gemälden 17mal, 
auf Sarkophagen 24mal, auf andern Denkmälern 26mal), die drei 
JUngUnqe im Feuerofen 24mal, die Magier, Jonas und die .Schiffer in 
seinem Boote je Imal, Susanna vielleicht 5mal, die Goiicsmutter \m 
an 20mal, Zacharias, Fetrus, Paulus und Cacilia je Imal, etwa zehn 
andere Heilige im ganzen an 20m al. Christus erscheint nie in der 
Figur eines OrfliitrTi. Die drei am meisten dargestellten Personen des 
Alten Bunden iteten m gefahrvoller Lage: Noe hi der Arche, Daniel 
zwisclien den Löwen und die drei Jünglinge in den Flammen. Abra- 
ham, Isaak, donas, Petrus, Paulus und andere Mart}Ter danken für 
Errettung aus Gefahr. Wenn Maria als Orante dargestellt ist, so 
dankt sie Gott für die ihi* verliehenen Gnaden und betet füi' die 
Christen auf Erden. 




BUd 74. Oraate. 
la Aar Xataktal»« 8. Pietr* 



• Wilpert, Ein Cvclus christoloiiisclier Gemälde S. 44. 46, Anm. 1. 

' Cathem. hymn. matutin. II, 50 {Miyne LIX, 790). Garruccij Storia 1, 124 sg. 
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Eine zueite Klasse von Oranten zeigt Männer und. Frauen, 
Laien und Cleriker, die beten. Krauii ^ zählt für diese zweite Klasse 
auf Gemälden an 60, auf Sai'kophagen an 55, auf andern Denk- 
mälern an 20, also im ganzen an 135 Oranten gegen etwa 150 
der ersten Klasse. Die Zahl ist also in beiden Klassen fast gleich; 
doch finden sich unter den Oranten des Alten Bundes keine weib- 
lichen ausser Susanna, und es stellt sich in jener Klasse da^ Ver- 
hältniss dor weiblichen zu den männlichen Oranten ungefälu' wie 
1:4, während es in der zweiten Klasse auf 5 : 1 steigt (auf Gre- 
mälden 3 : 1, auf Öarkophnizen und andern Denkmälern 8 : 1). 

Wer sind nun jene Oranten der zweiten Klasse, und um was 
beten sie? Liell ' hat gefunden, dass in den meisten, wahrschein- 
lich in allen Fällen bei den Katakomben gemachem die Ausmalung 
der Decken (zehn derselben enthalten Oranten) vor der Beisetzung 
der Leichen, dagegen die Bemaiung des Grabes und seiner Um- 
gebung nach der Beerdigung geschah. Man muss demnach in jener 
zweiten Klasse der Oranten zwei L'ntcrahfkeilmiffen auseinanderhalten. 
Die erstere umfasst Oranten, welche an den Gräbern gemalt sind, 
die zweite solche, welche den Grabstätten femer stehen. 

WVpprf 3 hat die Oranten der zweiten Unterabtheilung, also die- 
jiiiiueu „betenden Figuren, welche an den Gräbern und zur Zeit 
liirer Benutzung als Grabstätten abg i il let wurden", untersucht und 
weist mit Hilfe zahlreicher Inschriften nach, dass sie BÜder der Sin 
der dort Begrabenen sind, und dass die Verwandten, welche die 
Ausmalung besorgten, in den Inschriften drei Gedanken ausdrückten: 
den Wunsch: „Möget ilu' glik-klich sein" (Vivas, In pace, Keingeret 
te Dens, etc.), die Versichenuig: „Sie sind selig" (Ingressa in pace, 
Receptus ad Deum etc.), endlich die Bitte: „Betet, dass wir auch 
glticklich werden" (Pete pro nubis). Sein Schluss: „Die Oranten 
sind Bihier der in dei" Seligkeit gedachtuii .SeoUiii der Verstorbenen, 
welche für die Hinterbliebenen beten, damit auch diese das gleiche 
Ziel erlangen", erscheint durch die Inschriften als sicher beglaubigt 
für diejenigen Oranten. Hie \\m \\\v ' m bei angesprochen werden. 
Die Ansicht LieJh .I^ir ( )t aiili ii sind zum Tlieii symbolische Dar- 
stellungen der Stririi der V ti»toi lienen, wie sie, um Hilfe und Bei- 
stand tlehend, sich an den Besucher des (riabes wenden", lässt 
sich vertheidigen mit Bücksicht auf jene, tleren Inschriften die 
Wunschtorm enthalten. Indessen darf man sich doch nicht ver- 

» Kram a. a. 0. II, 538 f. 

• Die Darstollungon der filli vscl. Tungfrau und äottesmntter Maria S. 128. 
» A. a 0. S. 32. * A. a, 0. S. 132. 156. 



Digitized by Google 



110 Drittes Kapitel. Die Anfänge der kirchl. Malerei in den Jvatakombea. 

hehlen, dass es wahrscheinlicher bleibt, auch diese seien, wie Noe, 
Daniel und die Jünglinge, wohl eher als Gerettete dargestellt, welche 
die Seligkeit erreichten, die in den Inschriften als erhofft oder als 
erlangt genannt ist. Das wird noch annehmbarer durch die Er- 
wägung, dass der Gestus der Oranten nicht derjenige ist, womit 
Besucher des Grabes um Hilfe und Beistand angefleht werden. Ein 
wichtiges Bild beweist jedenfalls, dass manche beim Grabe an- 
gebrachten Oranten das Dankgebet verrichten, womit die Seele 

in den Himmel eintritt ; 
denn was anderes als 
ein Dankgebet will das 
sinnige Fresco schildern, 
worin die „VH. Idus la- 
nuarias* begrabene „Ve- 
neranda* von „Petro- 
nella mart(yr)" in den 
Himmel eingeführt wird? 
Die Eingeführte, welche 
betend als Orantin ihre 
Hände erhebt, will doch 
sicherlich weder um 
bete der Lebenden bit- 
ten, noch auch fOr sie 
bei Gott Gnaden erflehen 
(Bild 75). 

Gegen die Behaup- 
tung, viele Oranten seien 
Bilder der Seelen der 
Verstorbenen, lässt sich 
freilich folgende Schwie- 
rigkeit erheben : Be- 
kanntlich brachten die 
Alten bei oder auf den Särgen ihrer Todten deren Bildnisse an. Sind 
doch sogar die Mumiensärge wie eingewickelte Leichen gebildet. 
Sie haben vollständig ausgearbeitete und naturalistisch behandelte 
Gesichter. Die Römer Hessen Bilder und Wachsmasken der Ahnen 
bei Begräbnissen einhertragen , auch den Verstorbenen dabei bild- 
lich darstellen. Auf Sarkophage aber setzten sie in Medaillons die 
Porträte der in denselben Ruhenden. Die Christen haben fOr iliie 
Sarkophage jene imagines clypeatae beibehalten. Auch ihre ia den 
Kreisen als Brustbilder dargestellten Figuren sind Porträte, nidit 




BIM 75. BfafUmiM; ier Tmenaia Ii in HtauieL 
■ . PrMM Im im Katakoab« ier U. DtaltlUa. 



Sind einige Oranten Bilder der Seelen? III 

Darstellungen der Seelen der Verstorbenen (vgl. Bild 22 S. 23), Sind 
nun nit lit jene mit den Gräbern in enger Verbind img stehenden, be- 
sonders jene auf Sarkophage gemeisselten Oranten, vor allen die 
mit den Xanien der Beigesetzten bezeichneten, deren Porti'äte, nicht 
aber Bilder ihrer Seelen? 

Der Einwurf verliert seine Kraft durch die Thatsache, dass 
die Seeleu der Abgeschiedenen so dargestellt wurden, wie die Ver- 
storbenen ehedem im Leben sich gezeigt hatten ^ Man fasste die 
Seele als das Formgebende (forma substantialis, principium formale, 
sagten die Scholastiker) des Leibes und liess ihr nach dem Hin- 
scheiden jene Form, welche sie ehedem dem Körper vermittelt 
hatte. Gaben aber die Alten der Seele eines Verstorbenen »Aus- 
sehen, Geschlecht und Alter", die sie dem Leibe ehedem verliehen, 
80 ist kein Gegensatz vorhanden zwischen 
„Porträtähnlichkeit" und ^Darstellung der 
Seelen", Uebrigens sind die meisten ( )raiiton 
mehr typisclio, schcniatist he Figun-ii, die in 
allgemehien Zügen das Alter und die von 
den V' erstorbenen getragene Kleidung mehr 
andeuten als eingehend schildern. Die in 
jenen Medaillons der christlichen Sarkophage 
oft sorgfaltig ausgeführten Brustbilder wird 
man nur als Porträte, die in Rede stehen- 
den Oranten aber als Porträte und Dar- wa&lt. SerJbrtwptt« 

.77 j o j u ■ i 11 <lea kl. LMureatlu. Bleia«4«ill«. 

steUumjen der Seelen zu bezeichnen liaben. 

Mit dieser Erklärung fallt die Ansicht jener, welche die in weib- 
licher Tracht erscheinenden Oranten für Bilder der Seelen nicht bloss 
von Frauen, sondern auch von Männern ansehen wollen. Zu ihrer 
Meinung sind sie eben durch zweierlei geführt worden: einerseits 
dadurch, dass die Seele im Griechischen und Lateinischen wie in 
den meisten Sprachen grammatikalisch weihlichen G^eschlechts ist, 
andererseits durch das Ueherwiegen der weihlichen Oranten. Letzteres 
ist freilich noch nicht genügend erklärt. Ersteres hätte an und für 
sich wohl dazu Anlass gehen können, den Seelen die Kleidung einer 
Jung&au zu gehen. Heisst es doch in den Acten der hl. Cäcilia, 
man habe die Seelen der hll. Yalerianus und Tiburtius aus ihren 
Leibern scheide sehen, wie Jmigfraaen ans ihrem Gemache her» 
TorbretoA. Ja es mag für einzehie Fälle richtig sein, dass die Seelen 
auch im Bilde so dargestellt wurden, z. B. auf der sehr verschieden 




* Garrueci 1. e. 8048g. 
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erklärten Medaille, welche den Martertod des hl» Lanreniias ver- 
gegenwärtigen Boll, und zwar so, dass aus dessen Leib die Seele 
in weiblicher Gestalt hervorgehe (Bild 76) K Dass aber eine solche 
Darstellung nicht allgemein ward, erhellt schon daraus, dass in 
manchen Fällen neben Gräbern bei männlichen Oranten die Namen 
der dort Beigesetzten zu lesen sind. 

Was bedeuten jene Oranten der zweiten UnterabÜieilung, welche 
nicht unmittelbar bei den Qiäbem dargestellt sind, sondern in den 
Deckengemälden angebracht wurden, bevor jemand im Cnbieulum 
beigesetzt war, jene, welche inmitten biblischer Soenen oder als 
Gegenbild des guten Hirten erscheinen? Einige Oranten findet man 
zwischen Banken und Ornamenten, bei Genien und allerlei Phantasie- 
bildem. Sie sind technisch so leicht hingeworfen, dass sie kaum 
anders denn als Ornament ohne tiefem Sinn angesehen werden 
können. Aber wie konnten sie Überhaupt zum Ornament werden? 
Der Abstand zwischen der Darstellung benannter, in bestimmten 
Gräbern beigesetzter PerBonen und dem Ornament ist in der That 
ein recht weiter. Schauen wir nach einer Vermittlung aus, so 
bietet sich uns eine solche in der allen DorsteUungen der Oranten 
zu Grunde liegenden Idee des Gebetes. Als Oranten fanden wir 
zuerst GtrechU des Aken Bundes, die diedem gebetet haben bei 
Noth und Bedrängniss, und Heilige des Neuen Bundes, die beteten 
im Leben und nach ihrem siegreichen Martyrium beten im Hunmel, 
dann verstorbene Christen in Gebeten des Dankes und der Bitte. 
Schon jene Gerechten des Alten Bundes and dargestellt als betend 
in diesem irdischen Leben. Femer führen das eine Ordination dar- 
stellende und das von WUpert^ neu gezeichnete und von ihm mit 
seinen Vorgängern auf die Einkleidung einer gottgeweihten Jung- 
frau bezogene Bild Scenen vor, die sich hier auf Erden vollzogen 
(Md 77). Sowohl der zu Ordinirende als die Eingekleidete er- 
scheinen als Oranten. Da nun die Verstorbenen, also auch die 
verklärten Oranten, so vorgeführt werden, wie sie im Leben er- 
schienen und im Leben betete, so tritt als Chrundgedanke fiberall 
hervor: die Oranten sind Bilder der Betenden überhaupt. Hieraus 
ergab sich dann leicht die Folgerung, die Oranten auch als Bilder 
der betenden Kirche aufeufassen; statt des Individuums setzte man 

1 Cfamieei tav. 480, 9, und I, 310. de JBm», Ballettm« 1869. Krau» 

A. a. 0. II. 236 und 540. Liell a. a. 0. !=:. 135. 

* Die gottgeweihten Jungfrauen. Tali 1 1. Gort-Hiyi t;iv. 82, 2 und 128, 1. 
Andere Beispiele von Lebenden, die als Oranten dargestellt sind, gibt Kraus 
u. u. O. 11, ö4o. 



uiyi 



ii^ed by Google 



Darstellangen der Kirche. 



113 



die Klasse ein Sah man nun auf die so oft von den Kirchen- 
vätern betonte Aehnlichkeit zwischen Maria und der Kirche, so 
lag es nahe, auch sie als Orantin darzustellen. Viele Oranten der 
zweiten Unterabtheilung werden demgemäss als Bilder der Kii-che 
und der Gottesmutter aufgefasst werden müssen. Wer anders konnte 
mit dem guten Hirten so passend und darum so oft in Parallele 
gesetzt werden als Maria und die Kirche? Wie Noe, Daniel und 
seine Gefährten flehte auch die Kirche in den Tagen der Noth und 
Verfolgung um Ret- 
tung; ja jene Ge- 
rechten waren ihre 
Typen. Wie die Ty- 
pen , so erscheint 
darum auch der 
Antitypus unter den 
Oranten. 

Somit sind die 
Oranten echt christ- 
liche, echt katho- 
lische Gestalten. Ja, 
sie sind Charakter- 
bilder des christ- 
lichen, des katho- 
lischen Alterthums, 
innig verwachsen 
mit den altehrwür- 
digen Katakomben. 
Als die Bedräng- 
nisse überstanden 
waren und die Kir- 
che triumphirend 
aus dem Dunkel 
hervortrat, vei*schwanden auch die Bilder der Oranten mehr und 
mehr. Schon im Beginn des 5. Jahrhunderts erscheint in der 
Basilika der hl. Sabina „die Kirche aus der Boschneidung" und 
„die Kirche aus den Heiden" nicht mehr betend, sondern lehrend. 
Auf den Grabmälern durfte man jedenfalls nur so lange, als der 
alte Eifer anhielt, die Seelen der Beigesetzten einfach und viel- 




BUd 77. 



Einkleitliin^ einer gottjEceweihten Jnii^fran. Fresco in 
der Katakombe S. Priscilla. (Nach WUpert) 



' (Je RosH, Roma sotterranea I, 847. Bullettino 1867. IV, 84 sg. Kraus 
a. a. O. II. 544 f. 

Beissel, Bilder aas der altchn'Htl. Kunst. , 8 
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leicht allgonif'in als in die Seligkeit eingegangene, Gott für ilire 
Rettung dankende oder für uns betende ^^'esen darstellen. Während 
man zudem in den Zeiten der Verfolgung lieber auf die Palme 
hingewiesen hatte, welche im Jenseits zu erwarten ist, zog mau 
es später vor, an die strenge Rechenschaft zu erinnern, welche 
alle zittern lehrt. 

Neben dem Gesfu.'i des (hbetes, den die Oranten machen, er- 
scheint oft derjenige der licde. Der Sprechende streckt in den 
alten Denkmälern den Zeige- und den Mittelfinger der Rechten aus, 
zieht aber die drei andern Finger ein (Bild 78). Meist bezeichnet man 

diese Fingerstellung als „Segens- 
gestus" ; indessen beweist schon die 
Tliatsache, dass der Engel der Ver- 
kündigung sowie der Teufel, wel- 
cher Christus versucht, diesen Gestus 
machen, derselbe müsse etwas an- 
deres andeuion. Was denn? Da 
man beim Segnen oft sprach und den Kedegestus machte, ist 
letzterer zuletzt als Segensgestus aufgefasst worden — er ist zum 

Zeichen des gesprochenen Segens ge- 
worden. Man nennt den eben be- 
schriebenen Kedegestus oft den «la- 
teinischen Segensgestus" (Bild 79). 
In einem gewissen Gegensatze zu ihm 
steht der sogen, ^griechische Segens- 
gestus'' (Bild 80). Bei ihm wird der 
eingezogene vierte Finger mit dem 
Daumen verbunden, der fünfte al)er 
gleich dem zweiten und dritten auf- 
geriditet. 

Der eigentliche Se<iensfjestus der Alten bestand in der ILnid- 
auflefjunn. So segnete sclion Jakob die beiden Söhne Josephs 
(1 Mos. 48, 18). Zuweilen legt auch Christus in den Denkmälern 
der Katakomben einem Manne, den er heilt, z. B. dem Blinden, 
die Hand aufs Haupt (vgl. Bild 16). Meist jedoch benutzt er bei 
seinen Wundern einen Stab, den auch Moses, der Bibel entsprechend, 
trägt. Die Handautlegung bezeichnet übrigens in einzelnen Fälh n 
auch, dass der Handauflegende (z. B. die Aeltesten gegen Snsanna) 
gegen die Betreffenden etwas aussagt. Im Grunde drückt die Hand- 
autlegung die nähere Beziehung des einen zum andern aus; sie 
konnte darum benutzt werden zur Besitzergreifung, zum Segeu 





Bild 7». Utefnf- 
■•her S^as« 
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und zum Fluche (:i Mos. Iß, 21). Weil die llandauflegung mit dem 
Segen verbunden war, wurde sie sclion von den Aposteln als Gestus 
der Weilie benutzt. So ist sie nocli heute in den Sacramenten der 
Firmung und der Priesterweih© sowie bei den Ceremoniea der Taufe 
in (jebrauch. 

Den Gestus des Schlafens finden wir in den Bildern des Jonas. 
Wo er ruht, legt er meist die Hechte aufs Haupt und kreuzt er die 
Beine. Letzteres finden wir im Mittelalter auf vielen Denkmälern 
von Kittern, welclie im Schlafe des Todes ruhend auf ihren Grab- 
steinen liegen. Derselbe Jonas macht den Qestus der Trauer, wo 
er sich über das Vertrocknen seiner 
Staude und den Verlust dos Seliattens 
bekümmert, indem er die Hand ans 
Kinn und an die Backen legt. Den- 
selben Gestus findet man liiiulig bei 
Pilatus, der traurig ist, weil er Jesum 
verurtheilen muss (Bild 81). Erlialten 
hat sich dieser Gestus bei Maria und 
Johannes, welche unter dem Kreuze 
trauern. Erst seit dem 16. Jaiir- 
hundert lassen sie die gefalteten 
Hände kraftlos hinsinken. 

Alle diese festen Formen für 
bestimmte Gemüthsbewegungon , alle 
diese bestimmten Typen für diese oder 
jene Scene bildeten für die Künstler 
eine Art Canon, einen festen Kern. 
Die Grundformen waren durch einen 
glücklichen Griff gefunden, zum Gemeingut gemacht und ein- 
gebürgert. Sie blieben ; aber in der Ausführung des Einzelnen 
herrschte Freiheit. Die Bilder waren Zeichen für bestinnnto Ge- 
danken , wie die Buchstaben bestimmte Laute darstellten. Die 
Bilder unterlagen den Wandlungen wie die Buchstaben, doch wech- 
selten erstere mehr, weil sie eben mehr Elemente hatten. Haben 
nicht die Kirchenschriftsteller die alten Buchstaben, die alten 
Regeln der Grammatik, Khetorik und Poetik benutzt, ohne auch 
nur den Versuch zu machen, sich von ihnen zu befreien oder etwas 
wesentlich anderes an ihre Stelle zu setzen? Freilich ergaben sich 
von selbst für die liturgischen (iebete und Gesänge, für Predigt 
und Katechese, für dogmatische und exegetisehe Schriften, für 
den Cultus und das Leben neue, aus dem Geiste des Christen- 

8» 
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thums naturgemäss, langsam, unautlialtsam und sicher heraus- 
wachsende Formen. 

Roms Organisation, Kunst und Cultur beherrschte jenen Theil 
der Welt, welcher während der ersten 14 Jahrhunderte der Haupt- 
schauplatz des Christenthums war. Die Kirche fügte sich ein in die 
gegebenen Verhältnisse, solange sie nicht ihren Lehren direct wider- 
sprachen. Aber diese Kunst, diese Cultur sank von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt so rasch, dass Konstantin für seinen beim Colosseum 
zu Rom stehenden Triumphbogen die Reliefs des abgebrochenen 
Triumphbogens des Trajan verwendete, weil letztere die durch Kon- 
stantin veranlassten Arbeiten weit übertreffen. So sind auch in 




Bild 82. Freseo In der Katakombe der hl. Domitilla bei Rom. 



den Katakomben die altern Malereien in dem Masse besser, dass 
man sogar die grössere oder geringere Güte der Zeichnung und 
Ausführung als Datirungsmittel benutzt. Man vergleiche nur, um 
bei den nächstliegenden Beispielen zu bleiben, die fein abgewogenen 
Compositionen der oben Bild 61 u. 62, S. 95 f., gegebenen Decken- 
gemälde, selbst den ältern Christuskopf aus S. Callisto, mit den spätem 
Bildern und Darstellungen. Dort fein abgewogene, durchgebildete, 
edle Compositionen, hier mühsam durch allerlei Beiwerk zur Gel- 
tung gebrachte, aber doch unbefriedigende Umarbeitungen älterer 
Vorlagen. Dort noch frische Jugendkraft, hier greisenhaftes Ueber- 
legen und mühsames Zusammenstellen. Wie fein abgewogen ist 
die leider sehr verletzte Mahlzeit in S. Domitilla (Bild 82) aus der 
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Zeit um 100 n. Chr.! Man findet in den folgenden Jahrhunderten 
kaum je mehr solche Meisterwerke. 

Den Wandlungen in der Auilassung und Auswahl der einzelnen 
Scenen des altchristliehen Bildervorrathes entspricht die Veränderung 
der Techink. I a.-l aUe ältern GcmSlde sind auf nassem Grunde 
aufgetra^jen , mussten also ziemlich rasth liergestellt werden. Sie 
sind flott, sicher und breit, gleichsam hingeworfen. In den ersten 
Jahrhunderten werden viele Farben benutzt, doch herrschen in den 
gefölligen Linearornamenten Biaunrotli und ein grünliches Blau, in 
den Figuren ein helleres Braun, das an lichten Stellen stark mit 
Weiss gemischt, in den schattigen a))er tiefer gestimmt wird. Die 
Conturen sind, wenn auch hie iiini (hi mit einem spitzen Werkzeug 
in den Kalk geritzt, doch mit hiiiiim Pinsel gezogen. Geschickt 
halten die blauen und rothbraunen Töne sich das Gleichgewieht. 

Die altern Bilder sind der fröhliche Ausdruck einer freien, 
lebensfrohen antiken Kunst, die spätem sind studirte Werke, sie 
verrathen die Schablone, die Gesetzmässigkeit, die sti-engere Selmlung. 
das Weiterführen frühern und bessern Kimnens. Dort will man er- 
freuen und auch andeutungsweise tiefere Ideen vorsinnbildeii, hier 
Reales getreu schildern. Mit ihren leichten Farben und kühnen 
Striciii II schweben und stehen die alten Figuren als Phantasie- 
gebilde in luftigen Hintergründen, während die spätem in ihrer 
ernsten Haltung die Notli und Plage des irdischen Lebens und der 
damaligen politischen und kirchlichen Verhältnisse widerspiegeln. 
In den alten schöpft der durch viele Uebung zur Meisterschaft ge- 
förderte Künstler aus dem vollen Borne der Ueborlieferung, in den 
spätem sucht er auf neuen Wegen nach einem neuen Stil. Das 
Christenthum sollte nach Gottes Plan nicht die alte Kunst un- 
mittelbar und rasch mit neuer Lebenskruft erfüllen und so erneuern, 
sondern sie absterben lassen, ihre besten Elemente wie Samen- 
körner bewahren und in verjüngter Gestalt erstehen machen. Das 
geschah aber nicht so, dass die alte Kunst zuerst verschwand und 
danach die neue begann, sondern in der Art, dass Ableben und 
Aufkeimen nebeneinander gingen, ja dass sogar oft in demsellien 
Werke die alte Ivichtung mit ihren Vorzügen schwindet und die 
neue sich entfaltet. 
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Viertes Kapitel. 

Die altchristlichen Mosaiken zu Rom und m Ravenna *. 

Weniger als man glauben sollte, schafft der Künstler Neues. 
Ist jeder Mensch von Katnr aus ein nach allen Seiten hin 
abhängiges Wesen, so kann auch der Efinstler sich dieses Grund- 
znges der Menschennatur nicht entäuasem. Kdgung und Versuch, 
sich ganz auf eigene Füsse zu stellen, neue Bahnen vollkomnien 
selbständig zu eröffiien, wäre nur die Wiederholung des Wagnisses, 
zu welchem im Anfange der Geschichte die Schlange unsere Stamm- 
eltem verführte mit den Worten: «Ihr werdet sein wie GKitter", 
d. h. selbstherrlich und unabhängig. Das Endergebmss ist, wie die 
Erfiahrung lehrt, zuletzt immer BOckschritt und Yerlust. 

Warum hat der Künstler fest begrenzte Wege? Weil die bil- 
dende Kunst, Yor allem die Malerei, nichts anderes ist als eine 
edle Nachahmung und Wiedergabe dessen, was der Mensch mit 
seiner an die Sinne gebundenen Seele mehr oder weniger liebt. 
Die Erde mit ihren Bergen und Thälem, Flüssen und Seen, die 
Pflanzen- und Thierwelt, der Menschen Gestalten und Thaten, so- 
wie die nach Art veredelter Menschen gedachten Himmelsbewohner 
und den menscligewordenen Gottessohn — das schildert die Malerei. 
Baut die Kunst uns J^user, Paläste und Kirchen, immer bleibt sie 
gebunden an ihr Material, an Holz, Stein, Kalk, Eisen, bestimmt 
durch die grossen Gesetze von Druck und Schub, von lacht und 
Wärme. 

Aber nicht nur die smnliche Natur im weitesten Sinne bestimmt 
oder beeinflusst die Gesetze der Kunst, auch die Arbeiten der Vor- 
gänger weisen dem Künstler seine Wege. Wie seine Lehrer, wie 
andere Meister, Völker und Zeiten die Natur aufiEassten und nach 
dieser oder jener Seite hin im Kunstwerk widerspiegelten, das kann 
er nicht unbeachtet lassen. Mehr als er ahnt, ist und bleibt er 
in seinen Schöpfungen Kind seines Landes und seiner Zeit, Nach- 
ahmer dieser oder jener Leistungen vielleicht lange verflossener 
Jahrhunderte, längst verstorbener Meister. So ist unsere Selb- 
ständigkeit und Freiheit weit geringer, als der Stolz oft zogeben 
will. Wenn jeder Mensch, jeder Künstler, um sicher zu gehen, 
sich nicht zu weit entfernen darf von dem, was er mit seiner an den 
Ldb gebundenen Seele sieht, hört und fühlt, dann ist die Selbst- 

> stimmen aus Maria-Laacii XLVl, 27 f.; XLVII, 422 f. Zeitechrift für 
christliche Kunst 1897, Sp. III f. 145 f. 181 f. 
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herrlichkeit nirgendwo mehr ausgeschlossen als auf reUgiösem Ge- 
biete. Da herrschen durchgängig die üeberlieferongen. 

Allgemein angenommene Formen des Tempels oder der Kirche, 
eingebürgerte Darstellungen der Gottheit, ihrer Gesandten und be- 
vorzugten Diener gewinnen eine Art G^e8etzeskraft, binden die Frei- 
heit. Je grösser, je ehrenvoller der Platz ist, den ein Kunstwerk 
im Gotteshause einnimmt, je mehr es durch die Kostbarkeit des 
Stoffes und den Glanz der Farben auf die Sinne wirkt, desto ein- 
flussreicher wird es. 

Gross muss demnach die Bedeutung jener Werke sein, die aus 
Gold und edlem Gestein hergestellt wurden, aus jenen kostbaren 
und glänzenden Stoffen, welche in der Geheimen Offenbarung als 
Bausteine des himmlischen Jerusalem geschildert sind. Roms äÜeste 
Mosaiken strahlen seit weit mehr als einem Jahrtausend über den 
Altären der vielbesuchten grossen Wallfahrtskirchen der Christenheit. 
Jeder Pilger iiiusste sie sehen und wurde durch die Grösse ihrer Ge- 
stalten und Formen an seine eigene Kleinheit gemahnt. Auch andere 
Städte der apenninischen Halbinsel haben überaus werthvolle ältere 
Mosaiken, vor allem Mailand, Neapel und Kavenna. Diese Kunst- 
werke Italiens waren mehr als alle andern Malereien und Bildhauer- 
arbciten die festen, wuchtigen Pfeiler, auf denen die christliche 
Ikonographie sich aufbaute; sie waren in vielen Fällen die Ideale, 
au denen die Maler sich bildeten, welche unsere alten deutschen 
Kirchen des Mittelalters ausstatteten. Wie man mehr und mehr ein- 
sielit, sind sie noch heute grosse Vorbilder, von denen wir wiederum 
zu lernen haben, wofern wir herauskommen wollen aus der heil- 
losen Verwirrung, welche hinbichtlich der Ausmalung unserer Kirchen 
thatsächlich herrscht. 

Und doch ist es so schwer, sie zu studiren und zu verstehen, 
sie zu schildern und zu würdigen. Viele sind mit dicken Krusten 
von Schmutz bedeckt oder nicht mehr hinlänglich beleuchtet; andere 
haben durch wiederholte Kestaurationen ihre Würde und Einheit 
verloren. Wenige sind als (lanzes mit derjenigen Umgebung er- 
halten, ohne die sie weder für das Augo noch für das Herz zur 
vollen Wirkung gelangen. Doch versuchen wir, so gut es eben 
geht, in ihren Gehalt einzudringen. 

Nach Forcellini ^ wäre Mosaik eine aus verschiedenfarbigen 
Steinen zusammengesetzte Arbeit, welche ihren Namen erhielt, ent- 

* Totius latinitatis Lpxiron . Schiieebergae 1833. \:u h II;/, Untersuchung 
über die urspiüngliclK^ liedeutung des Wortes ^[osiiik. in dtji Mittlieihmcjen dos 
k. k. öst€rr. Museums N. F, V, 161 f., wäre Musivuui die Vergoldung iu Gltusmoisaik. 
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weder weil sie wejien ihrer Schnnheit gleichsaiii aus den Händen 
der Musen selbst liervorgt -aiigiu zu sein scheine, oder weil die 
Musäen, d. h. die den Musen gewidmeten Häuser, worin die Ge- 
lehrten sich versammelten, damit verziert wurden. 

Schon der Verfasser des Buches Esther berichtet, beim Mahle 
des Assuerus habe der Marniorboden durch eingelegte Muster ge- 
glänzt. I'liaius ^ berichtet, die Kümer hätten die Kunst, Fusshikleu 
mit farbigen Steinen zu verzieren, von den (Jrieeheii übernommen, 
aber erst nach Vollendung der beim Pantheon liegenden Thermen 
des Agrippa begonnen, auch Wände und Grtcölbc mit ]\Iosaiken zu 
verzieren. Diese Nachricht bestätigt sich in Pompeji. Es hat reiche 
Ausbeute an Mosaiken aller Art geboten ; doch ist selbst die farben- 
prächtige, dort ausgegrabene Alexanderschlacht ein Fussbodenmosaik 
und Xachiihmung eines griechischen Vorbildes. Wie weit die (i riechen 
in ihren Mosaiken gegangen waren, erhellt wiederum aus dem Be- 
richte des Plinius, wonach Sosus, einer ihrer berühmtesten Mosaicisten. 
zu Perganios einen Fussboden herstellte, worauf er in täuschender 
Aehnlichkeit Knochen und andere Ueberbleibsel des Mahles dar- 
stellte, welche die Gäste damals auf die Erde warfen; an einer 
Seite brachte er auch eine wassertrinkende Taube an, deren Schatten 
sich im Becken spiegelte. Das ganze Werk zeugt offenbar von hoher 
Kunstfertigkeit des Meisters, leider jedoch auch von dem zu eiaein 
rohen Jkalismus herabgesunkenen Geschmack der Auftraggeber. 

Die Arbeit des Sosus war wie die be? ühnite Alexanderschlacht 
von l'ompeji ein Opus tesselatum, Würfelmosaik, zusammengesetzt 
aus mehr oder weniger würfelförmigen . bis zu 5 Kubikmillimeter 
grossen, gespaltenen (ilaskörpercheu oder Marmorstticken. Opus 
sectile, Plattenmosaik , bestand aus dünnen, zersägten Marmorplatten, 
wurde nach dem Orte der Eriindung oder ersten grössern An- 
wendung aucli Opus Alexaiidrinum genannt und land besonders an 
den untern Theilen der senkrecliten Wände und im Fussboden Ver- 
wendung. Es zeigte eine gefällige Verbinthmg von Dreiecken, 
Quadraten, Vielecken, Kreisen und Kreistlieilen. Da bei solchen 
geometrischen Figuren die Symmetrie verlangt, dass die rechte 
und linke Seite, die obere und untere gleichförmig gebildet und 
die Muster wiederliolt weiden, erleichterten die Arbeiter sich ihr 
Werk daihnth . dass sie dreieckige, sternartige oder beliebig ge- 
formte ]\Iannorstücke in viele dünne Platten zersägten und die- 
selben nebeneinander legten. So konnten sie aus einem Stücke, 



* Htätoria natuialiä IIb. 36, c. 60 sq. 
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daa einen Viertelkreis darstellte, durch dreimalige Spaltung einen voll- 
kommenen Kreis, aus einem trapezartigen Stfick aber Sterne mit be- 
liebig vielen Strahlen erhalten. Dieser technische Yortheil bestimmte 
nun auch die Hand der Zeichner, yrMoB ihr Gesehick dadurch be- 
wiesen, dass ihre Muster dorch verschiedenartiges Nebeneinander- 
legen weniger Grundformen die reichsten Gebilde ergaben (Bild 88). 

Was die Alten unter Opus mrmiculatum verstanden, ist nicht 
klar. Vielleicht beseielmete es eine aus länglichen (wurmförmigen?) 
Stücken hergestellte Mosaik, vieUeidit eine, die »vermöge der Klein- 
heit der einzelnen 

Körper durch Far- --v^-t fS^ 
benspiel einen ähn- 
lichen Eindruck 
machte wie eine 

Schlangenhaut" ; 
vielleichtkonmitder 
Name daher, dass 
die Worfelden Gon- 
turen sich anpassen 
und so zwischen 
ihren Reihen gewun- 
dene Zwischenräu- 
me entstanden 1. 




BJld SL Hani*rk«Ug u itm Wlal» 8. StUa» nt Kta. 
(. Jakrfcuitrt. 



' Die hellte an F^fliiiiucksaclien so oft bennt/ton miniaturartisjen römischen 
Mosaik-en werden zugleich in gri)sserer Zahl fal)ricirt. Man nimmt (Jlasstangen 
und legt sie so zusammen, dass der Querschnitt ein Bild gibt. Dann schmilzt 
mna rie im Otm nuuuaBun, straekt dis Ganse, wodurch der QaerBchiiitt seine 
GrOaae ändert (oft oben doppelt so breit wird als unten), und spaltet es nach 
der Erkaltung in viele dünne Platten, von denen jede dasselbe Mosaikbild in 
grösserer oder kleinerer Form enthält. Florentiner Mosaik- ist ein kleines, aus 
verschiedenen Marniorarton zusammengekittetes Opus tesselatum . enthiilt aber 
Vögel, Blumen, FruchtstUcke u. s. w. Sie ist eigentlich eine eingelegte Arbeit. 
Comatenarbeit zeichnet sich ans durdi Yerwendnng glänzender MarDUMestneke 
und Ooldflflsse ; sie liebte es, Sterne ansnbringen und andere geometriadie Figuren 
als reich wirkende Muster in Elriesen , Säulen und andern Bantheilen. Wenn 
Elfenbein mit Holz zusammengestellt \\-ird , erhält man Mnrquetterie. Bomha;/- 
Arheif , Fourniennosaik , entsteht wie die römischen Mosaiken: eine Anzahl 
Stabchen von verschiedener Grösse, Farbe und Gestalt werden so zusammen- 
geleimt, dass ihr Durchschnitt ein Master gibt. Der lasanmuiihäDgende Stab 
wird in Tide Flattm sersduiitben , und diese bilden dann nebeneinandergelegt 
eine sich wiederholende Zeichnung. Genaueres bei Karl Elis, Die Mosaik- und 
Glasmalerei (Leipzig, Seemann) S. 5 f. Bitchcr , rieschichte der technischen 
Ktinste I, 98. lieber die Zubereitung der Goldpusten vgl, Tlieophihis, Schedula 
diversarum artium II, 15, in den QuelleuscUriftea fUr Kunstgeschichte VII, 117. 
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Gingen die Künstler über geometrische Muster hinaus zu figurcUm 
Darstdlunyen und wollten sie sich nicht mit Uinriss- oder Oontor- 
zdcbnniigen begnügen, sondern den Sdiattea und das licht der Körper^ 
th^e und Qowandfalten nachahmen, so reidite die Sägß nicht mehr 
aus. Auch Marmor genügte nicht mehr, wenn sie an den OewOlben 
oder oben an 6sa Satenwinden, wo das licht oft gering war, 
wirkungsvollere und lebendigere Bilder anbringen sollten. Darum 
griffen sie zu farbigen Glasplatten und theEton diese durcb Brechen 
und Schlagen in zahlreiche kleine .Pasten". In dem berahmten 
Mosaik der Alexanderschlacht ans Pompeji zu Neapel, im Mosaik 
von Palestrina, im Mausoleum der Galla Placidia zu Bavenna und 
in den Köpfen der Mosaiken des Baptisterium zu Venedig hat jedes 
Glasstfick nur an 0,003 m Länge oder Breite; auf ein Quadrat von 
0,1 m Länge komm^ an 800 Paston. In der Kirche des hl. Georg 
zu Salonici steigt die Seitonlänge der Glasstflcke auf 0,005 m; auf 
I m im Quadrat kommen dort 40 000 Paston, die ganze Kuppel hat 
ungefähr 5 Millionen. In der Zenokapelle in S. Prassede zu Bom 
ist die Seitonlänge jedes GlasstOckee ungefähr 0,006 m. Je grösser 
die Paston sind, desto weniger ist an eine ModeUirung, an einen 
rechton Wechsel von Licht und Schatten zu denken, desto mehr 
wird das Hoeaikbild zur colorirton Gontorzeichnung. Bei den Sltorn 
und bessern Mosaiken sind regelmässige Sdiichten, besonders in 
den Gesichtern, selten; bei den spätom umfasst ein &rbiger Strich 
das Gesicht, ein anderer die Augen, die Wangen, den Mmid, die 
Backen. In den Backen und im Mund stoben rothe Paston von 
einer Farbe. Die Augen werden immer grösser, die Brauen zu 
einem dunkeln, gebogenen Streifen von Glasstüeken. Die Haare 
bestohen aus wuimfbnnig zusammengestoUton Stttcken. Fernere, 
malerische TTeber^nge verschwinden mehr und mehr. Das alles 
gehört aber nicht zum Wesen eines Mosaiks, sondern ist Zeichen 
der sinkenden Kunstfertigkeit und der Schwierigkeiten der Technik. 

Die erste Eigenschaft gutor Pasten ist LekhüffkeH. Sie dürfen 
die Gewölbe nicht zu sehr beschweren. Ein zweitos Erforderniss 
ist ruhiger Glam. Das Auge darf nicht geblendet werden; die ver- 
schiedenen Farben sollen sich zu einem Ganzen einen. Brillanto 
Brechung konnte in den Mosaiken nur bei Schmuckgegenständen, 
Verzierungen oder dergleichen Sinn haben. Ffir solche Stollen 
nahm man schon in der Marienkirche zu Bethlehem und in S. Vitale 
zu Bavenna, spätor besonders in S. Marco zu Venedig Perlmuttor 
oder versilberte Pasten. FOr weisse und graue Farben, besonders 
zur Herstellung der Fleischtheile, waren Marmor oder andere feine 
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»sttmarten beliebt. Fast alle Avcisseii Theilo der Gewänder und 
Architekturen in S. Vitale zu Kavcnna sind aus Marmorstikken. 
Den Gesichtern und Händen gibt Glas leiclit ein zu selir leuchten- 
des und durchscheinendes Aussehen. Für den Goldgrund, die gol- 
denen Niniben, Gewänder und Zierstücke benutzten die Mosaicisten 
eigenthümliche Pasten. Aui eine Glasscheibe legten sie düiuie Plätt- 
chen von echtem Golde, bestreuten dies mit pulverisirteni Glase oder 
bedeckten es mit einer dünnen Glasplatte und brachten das Ganze 
in den Ofen. Bei gehöriger Frhitzung verband sich das Gold mit der 
Glasplatte, die obere Sc hiciite aber schmolz und bildete einen feinen 
Ueberzug, Die untere, dicke Glasplatte war ehedem meist durch- 
sichtig, bläulich oder grüiiiit h, selten gelb. Im 11. und 12. Jahr- 
hundert legte man das Gold auf rothes, undurchsichtiges Glas, das 
den Glanz des edeln Metalles bedeutend steigerte. Da man das 
Glaspulver nicht ganz gleichmässig aufstreuen konnte, auch der 
Fluss nicht überall in derselben Weise eintrat, erhielt man ver- 
schiedene Abtöimugen in diesen Goldpasten, deren Wechsel natür- 
lich den Gesamteindruck erhöht und vor zu grosser Eintönigkeit 
des Goldgraniks schützt. Schon Nero Hess .solche Glaspast^n für 
seinen Palast anfertigen , der daiuni den Xamen „das goldene 
Haus** erhalten haben soll. 

Auf eine Unterlage von Kitt oder Mürtcl wurde dann die 
Zeichnung aufgetragen War der Kitt noch feucht, so konnte man 
die Pasten in ihn eindrücken. War er schon erhärtet, dann be- 
deckte man einen Theil der Zciclmang mit einer neuen Lage eigLii- 
thümlicli zubereiteten, sehr haltbaren Mörtels, welcher als Bett der 
Pasten diente. Der Mosaicist drückte letztere in die weiche Unter- 

' Saccardo, I niosaici di San Marco In Veuozia (Vonezia, Ongania, 1893) 
p. 30. 53. Tn Toi'cello hat man die Contur unter den Mosaiken wiedergefunden. 
Bacher, ( ioschichto der tfrliiiisrhon Künste I, 100, Anmerkanc; 1. Zeitschrift 
für cliiiätl. ü.uuist Viil, 211. Alä man in Aachen unter dem Stuck des kaio- 
üngiseh«!! Oktogona in der Kappel die YOTzeidmimg der Mmaicisteii emtdedcte, 
haben einige Leute daran« geaeUoaeen, die Enppd sei diedem nur hemaU ge- 
wesen. Koch im 12, nnd 13. Jahrhinujert hat man in Cefiüft, Muiut ale und 
Palermo die Zeichmins; zum Mosaik auf den Kalk aufgetragen und ist ilir dami 
]>ei Alliierten der (ila.sstücke gefolgt. Riohi, Notizi*^ dei ristauratori doUo pitture 
a umsaico deliu K. Cappella palatina. ruienuu löTO. Eine kleine Skizze der 
groes ansmlDluranden Zeiehnnng war natllrlicli das erste beim Beginn der Arbeiten. 
Von ihr handelt wohl SymmaOim (lib. Till, ep. 42; Mign«, PP. lat. XVIII, 
S2) : »Nanc elegantia ingenii tui et inventionum subtilitBs praedicanda est. Novum 
quippe musivi ccnus et intentatum superioribus reperisti, Qtiod r^tiam nostra 
ruditas omandis cameris tentabit affigere, si vel in tabuiU vel in tegulis exen^um 
de te praemudituti operis sumpserimus." 
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läge ein, ohne dass jedoch die Masse sich bU zur Oberfläche der 
SteincheD erhob; denn dann hätte die helle Eittfarbe störend ge- 
wirkt und die Farbenwirkung der ^nzelnen Steinchen vermindert. 
Er brachte auch die Oberfläche der einzeln«i Pasten nicht in eine 
Ebene, sondern fügte sie so ein, dass sie in sehr stumpfem Winkel 
zu einander standen, wodurch das licht verschiedenartig gebrochen 
wurde und die Farbe mehr Wechsel erhielt 

Heutzutage werden die Mosaiken nicht mehr an Ort und Stelle 
angefertigt, sondern in der Werkstätte, dann in Stacken hingesendet 
und eingesetzt. Bas ist weit bequemer, bringt aber grosse Kach- 
theile, weil der Arbeiter nach einer fremden Vorlage arbeitet und 
nicht im stände ist, zu beurtheilen, wie unter ganz bestimmten 
Beleachtangsverhaltniflsen sein in eigenthfimlichem Material aus^ 
geführtes Werk aus der gegebenen Feme wirken wird. Zudem 
kommt beim neuen Verfahren der Mörtel bis oben an den Kand 
der Pasten. Letztere bilden oben eine genaue, scharfe Flache ohne 
jede Unregelmässigkeit in der Lage der Pasten, wodurch das Ganze 
einförmiger und glanzloser wird. 

Fast fiberall macht sich darum ein Unterschied zwischen den 
alten und den neuen Werken geltend. Eretere sind bis ins letzte 
Detail für ihren Platz gemacht. Mag die Fabrik sich genaue Masse 
geben lassen, sie kann die besondem Umstände, unter welchen 
ihre Arbeit zur Wirkung kommen soll (Umstände, die selbst ein 
erfahrenes Eunstlerauge im voraus schwer erkennt, da es dieselben 
oft erst im Verlauf der Fertigstellung findet), nicht in Rechnung 
ziehen. Nicht selten machte ein Maler die Gartons und setzte sie 
in Farben. Der Mosaicist aber musste dann das Bild in seinem 
eigenthümlichen Material ausführen, obwohl der betreffende Maler 
nicht viel von den charakteristischen Eigenheiten der Glaspasten 
verstand. Wie viele Misserfolge sind z. B. nöthig, bevor venetia- 
nische Mosaidsten die schwächere Sonne und die verschiedene An- 
lage deutscher und englischer Kirchen oder Gebäude ausreichend 
zu berttcksichtigett lernen! 

L 

Wenden wir nun unsem Blick auf die geechichtliche Entwick- 
lung der altchristlichen Mosaiken, indem wir zuerst die his zum 
6. Jahrhunderi in Bern entstandenen Werke betrachten. 

Schon in den Zeiten der Verfolgungen haben die Christen sich 
in den Katakomben an Meinen Mosaiken gefreut. Bedeutendere 
entstanden bei Beginn des 4. Jahrhunderts in der Katakombe des 
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hl. Cyriacus. Jetzt bilden sie eine Zierde der Bibliothek Chigi. In 
Kreisen zeigen sie die Brustbilder einer Orante und einer leider 
fast ganz zerstörten männlichen Figur ^ Das erste monumentale 
Werk bietet die Grabkirche der Töchter Konstantins , Konstantia 
und Helena. Sie erhebt sich als Kundbau neben S. Agnose an der 
Via Nomentana, etwa eine Viertelstunde vor Bonis Thoren (Bild 84). 
Ihre Kuppel ruht auf 12 Doppelsäulen, ihr Umgang hat 12 halb- 
kreisförmige und 4 viereckige Nischen. Der grossartige, die Aussen- 
mauern umgebende Säulengang ist untergegangen, ebenso sind die 
in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts entstandenen Mosaiken 
der Kuppel und fast «iller Nischen verschwunden. Doch hat Garntcci^ 
im Escurial eine Zeichnung aufgefunden, worin ein Tlieil des Kuppel- 
mosaiks uns erhalten blieb. Sie zeigt vor allem, wie verkehi-t die 
von liarfoli und Ciampini veröffentlichte 
Keconstruction jenes Mosaiks ist, und da.ss 
in ihm keineswegs christliche und specifisch 
heidnische Darstellungen vermischt waren. 
Die Ornamente und viele wichtige Einzel- 
heiten sind freilich der profanen Kunst ent- 
lehnt. *Sie konnten ebensogut in einem 
heidnischen Gebäude verwendet werden, 
geben aber nur allgemein mensclilic Ii«' Per- 
sonificationen oder Decorationen ohne aus- 
gesprochenes religiöses (iepräge; sie ent- 
halten nichts , was an den damaligen 
Götzendienst anklingt, ihn forderte oder 
festhielt. Unten beim Anfang der Kuppel 
sah man einen Fluss oder Teich, woiauf lustige Putten fischend 
und spielend auf Kähnen und Flössen sich umhertrieben. Schwäne, 
Gänse, Enten, Fische, Krabben, Muscheln und allerlei andere Thiere 
uuigabeu sie. Am Ufer wuclisen aus Akanthusblätterii zwischen 




BiM '^4. >;rnii(lri>s 
Ton S. Costaiiza zu Kum. 

(Aus: Handbuch der Arcbit«ktiu* 
n, 8, 1: Sm t uMiMp 

der da«. Bankmut) 



* de Bcni, Rom» aotteraamea III, 582. 598 s.; desselben Mossici cristiaiiL 
Sa^ dei pftvimenti delle Chiese di Borna antniori al aeeolo XY. Fiasc. I, n. 1. 

Dies vortrefniche Werk gibt die römischen Mosaiken auf glänzciulon Farl)en- 
taffln. Dpi- Text bietet für die Beschrfibmiir und Datinintr dieser Mouumeute das 
Beste, was man hat. Andere Katakombenniosaikon bei Garntcci, Storia iav. 204. 
E. Müntz, La mosaXque chretieune peudaut ie» premiers siecles. Extruit deü 
Mtooires de la Soei^ natranale dea Antiqiiaires de IVanee IL Paris 1898; des- 
selben Notes snr loa mosaXqaea chr^eimes de ntalie. Fsadcnles 1 — 8. Paris, 
Leroux, 1874—1884. Kraus, Real-Encyklopädio II, 419 f. Mosaik u. s. w. 

* Die Zeichnung eines Theiles der Kuppelmosaik bei Gurriirci tav. 204, die 
andern Mosaiken 1. c. 205 — 207, und de Bo9si 1. c. fasc. 17. 18, n. 36. 37. 
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Bild 85. Tkeil der Mosaiken ans der Kappel tob 8. Costanza zn Rom. 

je zwei Tigern Karyatiden empor, welche auf ihrem Haupte Laub- 
werk trugen, womit das Centrum der Kuppel gefüllt war. Zwischen 
den Karyatiden sah man eine Anzahl (12?) biblischer Scenen, von 
denen nur vier in jener Abbildung uns erhalten sind: 1. Tobias 
mit seinem Fische; 2. die Weisheit trägt ihre Lehre zwei Jüng- 
lingen vor ; 3. drei andere Jünglinge wenden sich von Christus und 
seiner Kirche ab: 4. Kain und Abel bieten Gott dem Herrn ihre 
Gaben dar (Bild 85). 

Der Umgang besass in seinen Gewölben zwölf Mosaiken, von 
denen elf sich erhalten haben. Je zwei derselben sind sich gleich, 
so dass die Anzahl der verschiedenartigen Darstellungen nur sechs 
beträgt. Zwei Paare der Felder haben geradlinige Ornamente mit 
Kreuzen und Delphinen ; in zwei weitern Paaren finden sich kreis- 
förmige Ornamente mit Köpfen, Putten, Vögeln, Jünglingen und 
Jungfrauen, in einem Paar sind Zweige, Blumen, Vasen, Vögel in 
buntem AVechsel nebeneinander gestellt, in den beiden letzten und 
besten Abtheilungen werden Trauben zur Kelter gefahren und aus- 
gepresst. Prachtvoll stilisirte Weinreben füllen den grössten Theil 
dieser beiden Gewölbe, tragen fröhliche Putten und Vögel und um- 
rahmen in der Mitte das Brustbild einer Frau, der Personification 
der Ernte (Bild 86). 
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Eine tiefere Idee liegt allen diesen Mosaiken nicht zu Grunde. 
Man wollte die Gewölbe des Umganges nur reich decoriren und 
griff aus den seit langer Zeit üblichen Decorationsmitteln einige 
Motive heraus. Doch nahm man mit Rücksicht auf den christlichen 
Charakter des Raumes Kreuze, Tauben u. dgl. Nach Garrucci wäre 
das Mausoleum ursprünglich eine Taufkirche gewesen. Ist dieses 
richtig, dann darf man in dem in der Kuppel dargestellten Fluss 
eine Anspielung auf das Taufwasser sehen. Auch die Darstellungen 
der lehrenden Weisheit, der sich von Christus abwendenden Welt- 
weisen und des Tobias mit seinem Fische stehen dann in Beziehung 
zur Taufe. 

Zwei Nischen des Umganges haben ihre Mosaiken gerettet. 
In der erstem thront Christus zwischen drei und sieben Palmen 
auf der Weltkugel und reicht dem Moses die Gesetzesrollen. In 
der zweiten steht er auf dem Berge, woraus vier Ströme entquellen, 
zu denen vier Lämmer kommen. Zur Rechten und Linken nahen 
Paulus und Petrus; hinter jedem Apostel fürsten sieht man einen 
hohen Palmbaum und ein kleines, eine Stadt sinnbildendes Haus. 
Peti-us hält den Stab in der Hand, wodurch er als der neutestament- 
liche Moses gekennzeichnet ist, und erhält vom Heiland eine offene 
Rolle (vgl. Bild 87). Ihre Worte: DOMINUS PACEM DAT (der 
Herr gibt den Frieden) sind durch die Restauration zu einem für den 
Archäologen an dieser Stelle auffallenden Satz geworden, de Jiossi 
hat aber die Sache ins reine gebracht, indem er darlegt, P sei an 




Bild 80. Mosaiken im rmgang Ton S. Costanza zn Rom. 
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BOd 87. Uebertragan^ des Gesetzes in Petrus. Oraftlt* der Katakomben. 



Stelle eines L, C an die eines G getreten. Der erste Künstler schrieb 
also: DOMIXUS LEGEM DAT (der Herr gibt das Gesetz). Durch 
Wiederherstellung des ursprünglichen Textes wird nicht nur die 
Uebereinstimmung mit andern Denkmälern hergestellt, sondern auch 
das Verhältniss des hl. Petrus zu Moses bestimmt ausgedrückt; 
denn der eine erhält das alte Gesetz, der andere das neue. In 
beiden Bildern trägt Christus eine Tunica, ein Pallium, langes Haupt- 
liaar und einen Nimbus ohne Kreuz ; vor Moses sitzt er bärtig auf 
einer Kugel, während er vor den Apostelfürsten ohne Bart steht. 
Wir finden also hier zwei Christustypen nebeneinander. Dem heiligen 
Petrus tritt der Herr jugendlich und bartlos als Lehrer entgegen; 
vor Moses thront er voll Majestät als gebietender Gott. Weiter- 
hin sind in der zweiten Nische die Grundzüge gegeben, welche in 
jenen Apsiden durch viele Jahrhunderte wiederholt werden sollten, 
worin der Herr zwischen den Apostelfürsten, zwischen den Städten 
Bethlehem und Jerusalem und zwischen zwei Palmen auf einem 
Berge steht, dem die vier Paradiesesströme, die Vorbilder der Evan- 
gelien, entquellen. Petrus und Jerusalem erinnern an die Berufung 
der Judenchristen, Paulus und Bethlehem an die aus der Heiden- 
welt Erwählten. Zu den Quellen kommen Lämmer, die im Blute des 
Lammes Wiedergeborenen ; im Hintergrunde aufwachsende Palmen 
deuten auf den Sieg und die Seligkeit, den Lohn für jene, die das 
von Christus durch Petrus verkündete neue Gesetz erfüllen. 

Eine so geschlossene, fertig auftretende, an hervorstechender 
Stelle, in der Apsis, so oft wiederholte Opposition kann nicht ohne 
Mitwirkung der kirchlichen Obrigkeit entworfen und ausgefühi-t 
worden sein. Wir dürfen sie als ikonographische Zusammenfassung 
des Apostolischen Glaubensbekenntnisses auffassen. Durch das Para- 
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dies ist der Anfang, durch die Palmen das Ende der menschlichen 
Geschicke versinnbildet; Christus steht da als Gott und Herr der 
Juden und Heiden, Petrus, die Apostel und die Evangelisten zeigen 
ach als seine Stellvertreter; bald finden auch die Heiligen des 
Himmels ihre Stelle in dieser Composition. Sie ist künstlerisch 
nie grossartiger ausgestaltet worden, als um das Jahr 400 in 8, iV- 
denziana, dem alten Hause des Senators Puden& Der hL Petrus 
taufte den Pudens mit seinen TOchtem Pudentiana und Praxedes 
und errichtete in dessen Hause eine Kirche. In der Apsis der wohl 
im Beginn des 4. Jahrhunderts erneuerten Basilika finden wir den 
Heiland mit langem Bart und wallendem Haupthaar auf einem reichen 
Throne, die Rechte zum Bedegestns erhebend. Neben ihm sitzen 
die Apostel (jetzt nur noch zehn, ehedem zwölf) in lebendigem und 
doch würdevollem Yerkehr untereinander und mit ihrem Lehrer. 
Kronen haltend stehen die Schutzheiligen der Kirche, Pudentiana 
und Praxedes, hinter den Aposteln und vor reichen Geb&nden, viel- 
leicht den hier freier behandelten Stödten Bethlehem und Jerusalem. 
Ueber dem Haupte des Herrn, dem der Krenzesnimbus noch fehlt, 
erhebt sich auf einem Berge ein grosses, mit Edelsteinen besetztes 
Kreuz. Neben diesem Kreuz und über den Aposteln erscheinen 
die malerisch aufgefassten, geflügelten Brustbilder der Evangelisten- 
symbole; unter den Füssen des Herrn aber stieg eine Taube herab 




BOd 88. 

AptiHMMik \m 8. Pa4«BBlua n Im, v«r KMtMntUi. 
B«i8B«l, BiMer «a» im «UdirisU. Kaaat 9 
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Bild 89. Ehemaliges Apshmosaik der alten I'eterskirche zn Rom. 



auf das Lamm Gottes, das auf einem Berge stand, aus welchem 
die vier Flüsse entsprangen (Bild 88) ^. 

In seinen Grundzügen wird auch das oft restaurirte, erst im 
16. Jahrhundert untergegangene Mosaik der Apsis der alten Peters- 
kirche (Bild 89) auf das 4. Jahi'hundert zurückzufüliren sein, vielleiclit 
auf Konstantin. In seiner Mitte thronte Christus unter der Hand 
Gottes, zwischen den Apostelfürsten, neben denen je ein Palmbauni 
aufwuchs. Zu den Füssen des Herrn quollen die Paradiesesflüsse 
aus dem Felsen, dem zwei Hirsche sich nahten. In der von jenen 
Flüssen befruchteten Ebene spielten Putten, welche an die in 
S. Costanza auf dem Wasser fischenden und rudernden Kinder- 
gestalten erinnerten. Unter dieser Hauptdarstellung stand das Lamm 
Gottes auf dem mystischen Berge, woraus wiederum vier Flüsse 
entsprangen. Hinter dem Lamme erhob sich ein Thron mit einem 
gi-ossen Kreuze. Je sechs Lämmer kamen von rechts und von links 
aus den Städten Bethlehem und Jerusalem. Dass bis ins 13. Jahr- 
hundert hinein an diesem Mosaik geändert wurde, beweist die Ge- 
stalt Innocenz' HI. (f 1216), welche neben dem Kreuze stand, das 
hinter dem Lamm emporwuchs. Ihr entsprach zur Linken die in 

* de Bossi, Bullettino 1867, 49 s.; Musaici etc., fasc. 14, n. 28. Garrucci 
tav. 208. Luhat-te, Histoire des arts industriels, Albuin pl. 121. Nur die Hälfte 
der stark restaurirtc>n Mosaik ist erhalten. 
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herzoglicher Tracht dargestellte weib- 
liche Personification der römischen 
Kirche. Sie hielt in der Rechten ein 
Banner, worin zwei gekreuzte Schiiten 
sei angebracht waren. Neben den 
Apostelfttrsten las man deren Na- 
men in griechischer und lateinischer 
Sprache \ 

Zwei andere rOmische Apsiden- 
mosaiken des 5. Jahrhunderts, in 
denen Christus zwischen Aposteln 
dargestellt war, hatten, wie es 
sdieint, auf die Lämmer, die Städte 
und die Palm«i verzichtet, sich also 
auf historische Personen beschränkt: 
diejenigen von 8, Ägata und von 
S. Andrea in Cata Barbara Patricia. 
Letztere galt als eines der schön- 
sten ältem Werke. Eine Bolle in ^ 
der Hand haltend, stand hier [ i 
Christus zwischen den Apostel- \. 
forsten und vier andern Heiligen 
(Apostehi oder Evangelisten) auf dem 
mystischen Berge, dem wie gewöhn- 
lich vier StrOme entsprangen. 

Mehr als zehn Jahre nach dem 
Tode der Galla Placidia, also nach 
dem Jahre 560, hatte der arianische 
Consul Bidmer zu Bom in 8. Ägata 
im alten Stadtthefle Suburra, nicht 
weit von S. Pudenziana, Mosaiken 
anfertigen lassen, welche 1633 beim 
Umbau zu Grunde gingen (Bild 90) \ 
Wie in S. Costanza thronte in ihnen 
Christus auf einer Kugel. Er hielt 
ein offenes Buch in der Linken und 



» Ciampini 1. c. p. 42 sg., tav. 1 3. Müntz, 
Beyue archdologique 1882, p. 142 s., pl. 19. 
de Bomi, Inscriptiones II, 420, n. 23. 

• Garntcci tav. 240, n. 2. Müntz, Etudes 
ieonographiques (Paxis, Lerottz, 1887) p. 65 s. 
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erhob seine Rechte. Unter seinen Füssen las man die Inschrift: 
„Salus totius generis humani". Die Arianer erkannten also Christum 
hier als „Heiland des ganzen Menschengeschlechtes" an, ohne seine 
göttliche Würde zuzugeben. Zu jeder Seite des Erlösers standen 
sechs Apostel. Johannes nahm die dritte Stelle zur Linken ein, 
wo Petrus an ei"ster Stelle sich fand, aber nicht, wie dies damals 
im Morgenlande bereits Sitte war, in jugendlicher Gestalt, sondern 
bärtig. Andreas zeichnet sich aus durch starkes, krauses Haar, 
das auch Denkmäler des Orients ihm geben. 

War die nahe bei der Apsis von S. Maria Maggiore liegende 
Kirche S. Pudenziana ein Theil des Hauses eines Senators, so ist die 
etwa eine Viertelstunde von ihr entfernte Basilika der hll. Cosmas 




H F E D Ii C A G 

Bild 91. LSngsscbnitt von S. Cosma e Damiano zn Rom. 



A Tempel des Romulus. B Templum »acnie urbiB. C Durchgang, den Papst Felix zwischen 
beiden Gebiiuden bracli. D Antike Wand, die Felix theilweise entfernte, um seine Apsia DH 
mit ihrem Altare F E zu errichten. G Via nacr.i. Urban VHI. legte in der Kirche eine Art 
Krypta an und erhühte den Boden, weil das Niveau der Strassen gestiegen war. 

und Damian um 528 beim Forum Romanum an der Via sacra er- 
richtet worden im Templum sacrae urbis, mit dem ein von Maxen- 
tius für seinen Sohn Romulus aufgefülirter Rundbau verbunden ward 
(Bild 91). Papst Felix IV. (526—530) hatte beide Gebäude von 
der Königin der Goten, Amalasuntha, zum Geschenk erhalten und 
widmete das neue Gotteshaus den beiden berühmten heiligen Aerzten, 
welche laut der Inschrift dem armen Volke sichere Hoffnung der 
Heilung bieten sollten ^ 

In der Apsis (Bild 92) der Basilika erhält die in S. Costanza 
begonnene, in S. Pudenziana entwickelte Composition eine Bereiche- 



" Grisar, Geschiclito Roms etc. I (Freiburg, Herder, 1898), 183 t 
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rung, indem die Apostelfürsten andere Heilige eintiiliren und auch 
dem Donator eine Ehrenstelle in der Apsis einräumen. Allen Heiligen 
fehlt noch der Nimbus; aber in dem P;ilml)aum, der den Stifter 
überschattet, sitzt ein mit einem sti'ahlenden l^imbus versehener 
Vogel, als Zei- 
chen der Glo- 
rie , die sei- 
ner wartet ^. 
Mit rielitigem 
Tacte ist ein 
Längsstreifen 
durch die Ap- 
sis gezogen, 
welcher die 

liistorischen 
Personen des 
obern Theiles 
von den alle- 
gorischen Zei- 
chen trennt, 
welche im un- 
tern ange- 
bracht sind. 
Auf jenem 
Stieifen stehen 
Petius und 
Paulus. Erstc- 
rer führt den 
hl. Cosmas 
(Bild 98), letz- 
terer den hei- 
ligen I>anii;in 
zum Herrn, 
der hoch in 
den Wolken 

schwebt. Dem einen der beiden Kirchenpatrone folgt der hl. Theo- 
dor, dem andern der Stifter der INfosaik, Papst Felix IV. (f 530). 
Unter jenem Trennungsstreifen nimmt das auf dem Berge stehende 
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* dr Ros:^i, Miisaici etc., fasc. 5, n. 9. Garrucci t&v.2bZ. Ein solcher Vogel fin- 
det sich auch in den Apsiden von S. Prasaede und von S. Cecilia über den Donatoren. 
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Bild 98. Petris nnd Ccsmas aoa ieu ApsisBosaik ia S. Cesma e Dsmiano zu Rom. 

Lamm Gottes die Mitte ein. Zwölf Lämmer, die durch die Stämme 
Israels vorgebildeten Auserwählten, kommen aus den Städten Beth- 
lehem und Jerusalem (Bild 94) zum Gotteslamme und zu den unter 
seinen Füssen hervorquellenden Flüssen. Der allegorische, die Grund- 
lage bildende Theil der Mosaik steigt am Rande gleichsam empor, 
um die sieben historischen Personen zu umrahmen; denn in den 
Ecken sieht man über den beiden Städten zwei Palmen, oben 
zwischen ihren zu den Wolken aufsteigenden Blätterkronen die 
Hand Gottes mit einem Ki'anze und mit einem Kreuze. 

Die Stellung der Figuren in diesem Mosaik bietet den Weg 
zur Lösung einer Schwierigkeit. Li fast allen gi*ossen römischen 
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Mosaiken finden wir bis zum Ende des 8. Jahrhunderts Petrus zur 
Linken , Pauhis aber zur Rechten des Erlösers. Auf den Blei- 
bullen der Päpste, welche die Köpfe der Apostelfürsten zeigen, 
steht dements{)rochend Petrus seit einem Jahrtausend links, Paulus 
rechts. In der Mosaik von S. Cosma e Damiano führt nun der 
auf der Linken dargestellte Petrus trotzdem den ersten, Paulus 
den zweiten der Kjrchenpatrono zum Heiland. Ueberdies steht 
hinter Petrus der hl. Theodor, der diitte Patron der Kirche, 
hinter Paulus aber der noch nicht als Heiliger behandelte Stifter. 
Die Linke ist also hier als die Ehrenseite behandelt. Sollte nicht 
vielleicht auch deshalb Petrus auf der linken Seite stehen, weil 
der Herr gewöhnlich als Lehrer die Rechte zum Redegestus aus- 
streckt, in der Linken aber die Gesetzesrolle hält oder reicht, die 
dem hl. I'etrus vor dem Völkerapostel zukommt, der er also näher 
stellen muss? 

Wer hätte nicht das Städtebild von Bethlehem, wohin die 
Könige der IJt iden zum Herrn berufen wurden, beim Völkerapostel, 
Jerusalem dagegen neben oder unter der Figur des hl. Petrus er- 
wartet? Und doch ist hier und sonst, z. B. in S. Maria Maggiore, 
S. Lorenzo und S, Vitale zu Ravenna, der Stadt Bethlehem die Stelle 
unter dem ersten der Apostel eingeräumt , Jerusalem aber rechts 
beim hl. Paulus dargestellt. Warum? Weil der Herr sich zuerst 
in Bethlehem offenbarte, und weil die Heidenwelt älter ist als das 
auserwählte Volk und seine Hauptstadt. Man möge nicht denken, 
es sei im 19. Jahrhundert übei*flüssig, solche Kleinigkeiten zu be- 
tonen, bei solchen Spitzfindigkeiten sich aufzuhalten. Nein! Sie 
zeigen, wie ernst die Künstler des Alterthums ihre Aufgabe nahmen, 
und dass sie sich für ihre Compositioncn an den Rath und die An- 
weisungen geschulter Theologen hielten, deren heute freilich viele 
Maler nicht zu bedürfen glauben. Sie gehen ilu-e eigenen Wege 
und gerathen darum nicht selten in die Irre. ^ >* 




Bild 94. Einzelheiten aiu dem Apttismvsaik in H. Cesua e Uamian« zu Rom. 



N i(3rlet> Kapitel. I>ie altvhiiatl. Mosaikeu 2U Korn uutl zu Kaveiiua. 



Die stark reBtaurirten Mosaiken der kleinen Kirchs des M, Theo- 
dor unten am Palatin, beim Aufgange zu den Ruinen der Kaiser- 
paläste, knüpfen insofern an diejenige der Ul. Cosmas und Damian 
an, als auch in ihnen Petrus den hl. Theodor, hier den Titular- 
heiligen der Kirche, der hl. Paulus aber auf der rechten Seite 
einen andern, von der Restauration ganz erneuten Heiligen dem 
Herrn zuführt^. Auch in dieser Apsis erschdnt die Hand Gottes 
mit dem Kranz Aber dem Herrn, welcher .auf einer mit Sternen 
verzierten Kugel sitzt und in der Linken ein langgestieltes Kreuz 
hält. Vor der Restauration machte er mit der Rechten den sogen. 
griechkehen Segensgestus Dieser Umstand, die Thatsacfae, dass 
der hl. Theodor ein von den Griechen hochverehrter Heiliger war, 
das Wohnen vieler Griechen in der Nfthe der Kirche und stilistische 
Eügenthfimlichkeiten haben dazu geführt, unsere Mosaik als eines 
der sichersten Werke des byzantinischen Stiles in Rom anzusehen. 
Lidessen ist jener »Segensgestus* nicht ausschliesslich bjrzantinisch, 
ja ebensowohl der Gestus des Redens als des Segnens. Den hl. Theo- 
dor aber fanden wir bereits in der Apsis von S. Cosma e Damiano. 
Die Berufung auf stilistische Eigenheiten, z. B. besonders auf jenes 
hohe Kreuz des Herrn aber ist ein auf sehr unsichem Voraus- 
setzungen ruhender Beweis. Man kann darum dabei bleiben, auch 
diese, um das Jahr 600 entstandene Mosaik als römische Arbeit 
anzusehen, worin freilich die alte Einfachheit klassischer GhrOsse 
dem Prunkstil weicht und .ungemusterte Gewfinder reich gewebten 
Platz machen. 

Bis hierhin haben wir im Anschluss an jene beiden Apsiden- 
mosaiken von S. Costanza geeehen, wie in andern römischen Chören 
bis zum Ende des 6. Jahrhunderts die Darstdlurtg des zwischen, 
den Apostelfürsten thronenden Herrn verftndert und entwickelt ward. 
Nun sind aber Apsidenmosaiken fOr gewöhnlich nur das Büttelstück 
einer grossem Compusitum, Ihre Er^^bizung erhalten sie zuerst 
auf der Bogenwand des Mittelschiffes, welche die Apsis umrahmt, 
weiterhin auf den Oberwfinden des Mittelschiffes, über dem Ein- 
gange dem Chor gcgenfiber, endlich in der Vorhalle. Aus dem 
ersten Jahrtausend ist kein einziges Beispiel eines voUst&ndigen 
Cyklus erhalten. Ja die Kirche der hll. Cosmas und Damian ist 
die einzige der vor dem Jahre 600 reich ausgestatteten Kirchen 
Roms, die auch auf dem Triumphbogen ihre Mosaiken gerettet hat. 
Aber selbst in ihr ist die Hälfte des Triumphbogens zerstört. Trotz- 



< Garrueet .tav. 252, n. 2. . de Soest l e. taac. 15, n. 30. * Vgl. ob«n S. 114 
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dem lässt sitli die alte Anlage mit Sicherheit erkennen. Wii- selien 
im Triuniplibogen über der Mitte der Apsis, also über der hoch 
in den Wolken stehenden Figur Christi, das Lamm Gottes. Es 
ruht auf einem leiclien Throne vor einem Kreuze und in Mitte 
eines grossen Nimbus. Neben ihm tragen sieben Leuchter l)rennende 
Lampen, zur Hechten drei, zur Linken, hier der Ehrensoite, vier 
(Bild 95). Dann folgen auf jeder Seite je zwei Engel und je zwei 
Evangelistensymbole. Tiefer, neben der Apsis, reichen die 24 Aeltesten 
mit verhüllten Händen ihre Kionen hin. 

Trotz des Anschlusses an die Apokalypse hat sich der Zeichner 
nicht an deren Wortlaut gehalten. Nicht ohne Gutheissung des 
Papstes Felix IV. (526 — 5JH0), des Stiftei's dieses Kunstwerkes, er- 
laubte er sich solche Abweichungen. Auf den Thron setzte er 
niclit den Herrn, soiidein das lebende Lamm, obwohl der hl. Jo- 
hannes es wie getüdtet 
mit sieben Augen und mit 
sieben Höi-nern auf dem 
Altare stehen und das 
Buch nehmen sah. Seine 
Kolle mit sieben Siegeln 
liegt unten auf dem Fuss- 
schemel des Thrones, die 
sieben Hörner fehlen, und 
es hat keine siel)en Augen. Das Syml)ol des hl. Matthäus bildete 
der Mosaicist nicht als Tliier mit menscldiclieni Antlitz, sondern 
als geflügelten Mensclien. Ihm und den drei andern Symbolen gab 
er ein Buch: aber er zeichnete die Symbole nicht ..voll Augen, 
vorn und hinten und ringsum", sondern in Nachahmung der Natur 
nur mit zweien. Ferner bat jedes Evangelistensymbol nicht sechs, 
sondern der Natur entsprechend nur zwei Flügel. Die 24 Aelte- 
sten fallen nicht hin auf ihre Kniee, sondern bieten stehend ihre 
Kronen dai-. 

Eine so freie, bildneri.sche Fassung des Textes der Offenbarung 
steht hier nicht vereinzelt, sondern Murde zur Kegel. Sie lehrt, 
dass der Maler auch heute bei Schilderung biblischer Texte nicht 
Versuche zu wagen braucht , die unmöglich von künstlerischem 
Erfolge gekrönt weiden können, dass er nicht unbedingt Wort für 
Wort zeichnerisch wiederzugeben hat. Gott kaim in einer kuraen 
Offenbanmg etwas in einer Form zeigen, die künstlerisch nicht so 
festgehalten und dauernd vorgestellt werden soll. Der Maler wird 
als Künstler alles Unnatürliche, alles, was das Auge stösst, ent- 




üild Uö. .Hoüaik des Triniuplibogen« von 8. l'ehiua 
• Di«iu» Roh. Mittetollek. 



138 Viertes K^piteL Die ilAeltristL WmaSkm m Rom und «t Rawnna. 



weder weglassen oder findem. Wie könnte er vier Thieie mit je 
seehe Flügeln, oben und unten und ringsum mit Augen besetzt, in 
beMedigender Weise schildern und einem dieser wundersamen Tfaiere 
überdies ein menschliches Angesicht geben? 

Der Mosaidst von S. Cosma e Damiano hatte den Heiland 
in menschlicher Figur in der Apsis angebracht und wollte ihn 
darum nicht oben auf dem Throne wiederholen. Er wünschte aber 
das Iiamm zu zeigen und setzte es darum an die Stelle, wo der 
Seher den Menschensohn erblickt hatte. Dass die grösste Yorsicht 
ndthig ist bei solchen Abweichungen von dem Texte, der durch den 
Heiligen Geist eingegeben ward, dass sie nicht ohne Billigung d^ 
gastlichen Obrigkeit zu geschehen haben, liegt auf der Hand. Glüdc- 
lieh der Maler, dem gute, alte Vorbilder die Wege weisen. Aber 
wo sie fehlen sollten, beweist die rOmische Ftaxis, dass die sym- 
bolischen oder mystischen, ja seihst die geschichtlichen Schilderungen 
der Heiligen Schrift nicht stets und ohne weiteres nun auch im 
Bilde skkmsch wiederzugeben sind. Freilich hat das Mittelalter 
wiederholt die heiligen Texte so, wie sie lagen, in Bildem auch 
auf die Wände gestellt. Es kam dadurch zu Gemälden, die nicht 
nur das SchOnheitsgefOhl beleidigen, sondern auch dem Anstand 
widerefprechen — idi erinnere an Chams Frevel. Die altchristtiche 
Kunst zeigt sich femiühlender und massvoller. Ihr Vorgehen, nicht 
einzelne verfehlte Versuche der spätem Zeiten, sind für unsere 
Kunstler in all jenen Fällen massgebend, in denen die Beschreibung 
des heiligen Textes sich nicht in sdiöner Form bildlieh geben lässt 

Diese hier ausgesprochenen Grundsätze waren schon im ersten 
Triumphbogen befolgt worden, welcher in der gewaltigen BasiUka 
des M, Paulus zu Bom vor dem Querhans das Mittelschiff endet 
(Bild 96). Seine Mosaiken wurden gestiftet durch Galla Placidia, 
die Tochter Theodosius' des Grossen. In den Jahren 425 — 445 re- 
gierte sie von Ravenna aus für ihren Sohn Valentinian IH. Über 
das Abendland, 450 starb sie zu Bom. Aber nicht sie, sondern 
Papst Leo der Grosse bestimmte deren Anordnung und Ausführung; 
denn die Inschrift sagt: 

Placidiae pia mute operis decns (h)oiiuie patomi 
Giandet Pontifids studio splendefe Leonis. 

«Placidios frommer Geist front sicli, dsss diese durch ihren Vater erbaute fUrch« 
dudh die Bemtthangea des Papstes Leo in Tollem Glänze strahlt.* 

Leider haben Brände und allerlei anderes ünglflck wiederholte 
Erneuerungen gefordert, so dass nach und nach fast alle Einzel- 
heiten den alten Charakter einbüssten. Oben im Mittelpunkte des 
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Bild 06. Trinnphbof^en und Chor der Basilika des hl. Taalus vor den Mauern Roms. 



Ganzen brachte der Mosaicist ein gi-osses Brustbild Christi an, 
neben dasselbe stellte er zu jeder Seite je einen Engel, je zwei 
Evangelistensymbole und je zAvölf ihre Kränze darbringende Aelteste, 
unten aber jo einen der Apostelfürsten K Wie die jenseits des Quer- 

' de Roasi I. c. fasc. 16, n. S3. Garrucci tav. 237. Epistola Hadriani 
Papao ad C'arolum regem, bei Mutm , Concilia XIII, 801. Grisar, Geschichte 
Roms etc. I, 328. 
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Schilfes liegende Apsis mit dem .-it uiiualiinenden zweiten Xiiumpii- 
bogeii ursprünglic h verziert war, ist unbekannt. Ihre jetzigen Mosaiken 
Hess llonorius III. im ersten \'iertel des VA. Jahi huiidii ts anfertigen. 

In der Kirche des Id. Laurentius vor den Mauern Horns ^ hatte 
Pelagius II. (f 590) die Apsis und den Trimnplibogen mit Mosaiken 
geziert. Aber die Apsis fiel, als Honorius III. (f 1227) eine neue 
Kii'che an tiie alte aiilugre und den Altar in der Gegend des frühern 
Einganges aufstellte, also die Orientü un- rmdertc. Kur der Triumph- 
bogen blieb mit seinei' JMosaik, die man aber aus dem Schiffe nicht 
sieht, sondern nur vom Altar aus erblickt. In der Mitte thront 
der Heiland auf einer Kugel wie in S. Costanza und in S. Teo- 
doro, er trägt wie in der letztgenannten Kirche ein lang gestieltes 
Kreuz. Zu seiner Rechten halten Petrus und Laureutiüs ahiiliche 
Ivi'cuzc wegfii ihrer hervor» igcnden Verdienste und ihres glorreichen 
Martertodes 2. Paulus steht hier ausnahmsweise zur Linken bei 
den hll, Stephanus und Hippolvtus. Den letzten Platz zur Rechten 
niiiinii l'apst Pelagius ein als Stifter. Er halt auf seinen Händen 
die von ihm erbaute Kirche als Opfergabe, ist kleiner als die sechs 
andern Personen und ohne Nimbus, durch den die übrigen aus- 
gezeichnet sind. 

Wir müssen jetzt um ungefähr 150 Jahre zurückgehen, um 
eine lieihe von Mosaiken zu besprechen, welche andere ikono- 
graphische Stoffe behandeln, zuerst diejenigen in Maria Maggiore^. 
Wie in St. Paul und in S. Laurentius fehlt auch dort hinter dem 
Triumphbogen die alte Apsis. Er schliesst, wie in St. Paul, das 
Mittelschiff ab vor dem Beginn des Querbaues und erhielt durch 
den Vorgänger Leos d. Gr., Sixtus KI. (432 — 440), im zweiten Viertel 
dos 5. Jahrhunderts Mosaiken mit ganz neuen Scenen. Veranlasst 
waren dieselben durch das Concil von Ephesus, welches 431 den 
Nestorius verurtheilt und unter dem Jubel der Christenheit der 
allerseligsten Jungfrau den Titel einer „Gottesgebäreiin'* feierlichst 
bestätigt hatte. Wie in unsern Tagen der Verkündigung der un- 
befleckten Empfängniss die Errichtung zahlreicher neuer, Maria ge- 
widmeter Kirchen und Bildwerke folgte, so erzeugte auch damals 
die Begeisterung eine Reihe von Kunstwerken. Diese begeisterten 
Huldigungen gaben der grossen Triumphbogenwand der wichtigsten 

> de BosH h c faac 8, n. -5. GarrueH iar. 271. 

* deEc«9i, Bnllettino 1868, p. 59; cfr. 1864, p. 33 s. B^sio, Rom. sott. 581. 

' Gamicci tav. 2118.; cfr, Epistola Hadriani Papae ad Cnrolmn regem, 
Mansi 1. c. XIII, 801. lieber die Geschichte der Kirche vgL Grisar, Geschichte 
Roms I, 153; über ihre Mosaiken 297 f. 
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Bild 97. Vfrkilndiijuug und Bot&cliafl an den kl. Joseph. Mosaik in S. Maria Mag^riore 

zu Korn. 



Marienkirche Roms acht Scenen aus der Jugendgeschichte Cliristi, 
woraus seine und seiner Mutter Würde erhellt. Aber man wollte 
sich doch nicht ganz von der alten Sitte trennen. Um von ihr so 
viel als möglich beizubehalten, Hess Papst Sixtus oben in der Mitto 
des Triumphbogens einen reichen Thron darstellen, über den sich 
ein Kreuz erhebt. Neben ihn kam zur Rechten und zur Linken 
einer der Apostelfürsten; über dem Thron fanden die vier Evan- 
gelistensymbole Platz, unten am Fusso des Bogens die Städte Jeru- 
salem und Bethlehem mit je sechs Lämmern. Zwischen diese auf 
ziemlich kleinen Massstab gebrachten Theile des traditionellen 
Schemas schob Sixtus in drei Reihen die grossen Figuren der acht 
neuen Scenen ein, ordnete diese aber nicht chronologisch, sondern 
inhaltlich. Die oberste Reihe zeigt folgende Ereignisse: 1. die 
Verkündigung, worin der Engel Maria über die Würde ihres Kindes 
belehrt; 2. die Botschaft des Engels an Joseph über die wunder- 
bare Empfängniss seiner Braut (Bild 97); 3. das Zeugniss Simeons 
und Annas bei Christi Darstellung im Tempel (Bild 98); 4. die 
Flucht nach Aegypten (?). Diesen vier Scenen der obersten Reihe 
folgt in den beiden untern je eine zur Rechten und zur Linken: 
5. die Anbetung der Könige; 6. der ehrenvolle Empfang Christi 
und seiner Eltern in Aegypten durch den Fürsten Affrodisius und 
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sein Yolk; 7. Herodes gibt Befehl zur Ermordung der Kinder; 
8. die Unterredung des Herodes mit den drei Magiern. 

Auf die eigenthflmliche Sonographie dieser Scenen einzugehen, 
liegt ausserhalb des Planes, den wir hier verfolgen. Doch muss 
hervorgehoben werden, dass in 6 nicht, wie Ciampini, Gamusei und 
andere wollten, die Offenbarung der Weisheit des zwdlQfilirigen Hd- 
landes im Tempel dai^estellt ist, den seine Mutter wiederfindet, 
sondern eine Scene aus den Apokryphen, die überhaupt bei dem 
Entwürfe dieser Mosaiken mit Vorliebe verwerthet wurden K Christus 
trägt hier nicht den gewöhnlichen Kreuzesnimbus , sondern einen 
einfachen Nimbus, in den oder auf den ein kleines Kreuz gesteUt 
ist Die Engel treten in ausgiebigster Weise als Hofstaat Christi 
und seiner sehr reich gekleideten Mutter auf. Nicht weniger als vier 
umgeben Maria bei der Verkündigung; vier stehen hinter dem 
Throne, auf dem Jesus sitzt, um die drei Magier zu empfangen; 
drei begleiten Maria bei der Darstellung im Tempel, einer folgt ihr 
bei der Flucht. In den Mosaiken von Eavenna findet sich eine 
ähnliche Verwendung vieler Engel, besonders in S. Vitale und 
S. ApoUinare Nuovo Alles ist breit erzählt. Beispielsweise sieht 
man bei der Verkündigung nicht nur den Heiligen Geist als Taube 
über Maria herabkommen, sondern auch die Kreit Gottes in Gostalt 
eines Engels sie Überschatten. In idlen Seemen aber ist die Zahl 
der Nebenpersonen aussergewühnlich gesteigert. 

Die Mosaiken des Mittelschiffes* geben auf der einen Sdte die 
Geschichte Abrahams, Isaaks, Jakobs und Josephs, auf der andern 
diejenige des Moses und Josue. Nach Garrucci wären sie Biter 
als jene des Triumphbogens. Jedenfalls haben sie keinerlei inhalt- 
liche Beziehungen zu jenen Mosaiken, worin die Gottesmutter und 
ihres Sohnes Jugendleben verherrlicht wird. In letzteren wird weit 
hinausgegangen über die Schilderung dw in den EvangeHen ge- 
gebenen Thatsachen, sind nicht nur die Berichte der Apokryphen 
berücksichtigt, sondern ist auch durch Einführung der vielen Engel 

> H 1 IM lio Quartalschrift I: de Waat, Die Apokiypheo in der altchrist* 
liehen Kunst S. 177 f. 187 f. 

^ Das Alter der Verehrung der Engel zu Rom wird ausreichend durch die 
Th&faMche bewiesen, dass bereite das Sacramentarimn Leonianom fünf Maooim la 
Ehi» des U. Hichael und der Engel hat MigiMf FP. Ist. LY, 108 b. iVoM, 
Die ältesten lün i 1 1 n Sacramentarien S. 108 u. 260. 

' de Itossi , Musaici. Garrucci tiiv. 215 ss. Diese Mosaiken des Mittel- 
scliiire.s sind nach Müntz nicht nach dem Dittocluion des Prudentius, sondern 
unmittelbar nach dem Texte der Bibel entworfen, üeyue des questions histo> 
riques 1895, K. S^rie XIII, 27$. 
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ein mystisches Element stark in den Vordergrund gestellt Da- 
gegen sind in den 27 (früher 39) Mosaiken des Mittelschiffes die 
antiken Grundsätze festgehalten, welche eme trene und klare Dar* 
Stellung historischer Vorgänge fordern. Dadurch erinnern sie an 
die Reliefs der Säulen des Trajan und Antonin und an die antiken 
Miniaturen, wodurch Homers und VirgUs Werke illustrirt wurden. 
Vielleicht sind sie Copien altchristlicher Bollen oder Bficher, in 
denen die Geschichte der Patriarchen geschildert war. Die Zeich- 
nung ist oft so unrichtig, die Ausführung so roh, die Composition 
dagegen so gut, mancher Zug so trefflich, dass man den Gedanken 
kaum abweisen kann, sie seien verfertigt nach Vorlagen, die im 
4. Jahrhundert entstanden, als die antiken Traditionen kräftig auf 
die Eflnstier einwirkten. Die Mosaiken des Triumphbogens sind 
dagegen hergestellt nach Zeichnungen, die unter der vom ConcO 
von Ephesus erregten Begeisterung entworfen wurden. 

Nur in einer rdmischen Kirche haben sieh Beste der Verzierung 
jener Wand erhalten, welche dem Altar gegenüber beim Eingange 
aufeteigt, in S. Sahina, in einem jetzt ziemlich abgelegenen Stadt- 
viertel oben auf dem Aventin. Wie ihre altchristliche Holzthfire 
ist auch ihre Mosaik stark beschädigt; nur eine grosse Inschrift 
sowie zwei Frauenfiguren, laut den Inschriflien: »Die Ejrche aus 
der Beschneidung" und: »Die Kirche aus den Heiden", finden sich 
noch an ihrer SteUe (Bild 99). 

So lässt sich denn leider aus dem Vorhandenen kein einheit- 
liches Bild einer alten mit Mosaiken versehenen rOmisch^ Kirche 
gewinnen. St, Camas und Damtan bietet noch das beste Beispiel , 
für eine Basilika, das Grabdenkmal der Costanza das beste fOr 
einen Bundbau. 

Wenden wir jetzt unsere Aufinerksamkeit der eohristiai^en und 
deearativen Wirkung der Mosaiken zu. Werthvoll sind zu diesem 
Zwecke die aus dem 4. — 5. Jahrhundert stammenden Mosaiken der 
Apsis von S. Rufina und Secunda und diejenigen der Kuppel des 
hl. Johannes d. Ev. beim Baptisterium des Lateran '. Erstere trägt 



' de lios^i 1. c. faüc. 6, n. 11. Uübach, Die altcUristlicheu Kirchen Tai 86. 
TJebor die Kuppelmoauken der beiden Kapellen Jduumee* des TanlSusa und de» 
Evmgeliflten beim BaptiBlerittm dea Lateran vgl. Boati L c faae. 17, n. 85 ; 

Gamicci tav. 237 sg.; Hübsch, Taf. 37. Die Mosaiken der Kapelle des Täufers 
sind nnr in Abhüdangen erhalten. Die Mosaiken der Kapelle der lill. Hufiua und 
Secunda sind nach Kraus (Oescli. d. t hristl. Knnst T, 411) nicht nur bei der Aus- 
stattung des Mausoleums der Galla Placidia zu Havenna, souderu auch für die 
ApsidMiToa 8. Maria Maggiore und 8. Clemeiite an Born alaVorbÜder benotet worden. 
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bei blauem Hintergraiid aof grossen goldenen Banken das Lanun 
Gottes und vier Tauben, letztere bei reichem Goldgrund in grOnen 
Eranzgewinden dasselbe Lamm mit acht Paaren neben je einer 
Vase stehender Tauben. In beiden zeigt sich am klarsten das 
System, dem die meisten Mosaiken Roms ihre grossartige Wirkung 
verdanken. Durch breite Bänder scheidet es die einzelnen Theile. 
Es trennt Gewölbeabtheilungen voneinander, die Gtowölbe von der 
Wand, die untern Theile einer grossem Apsis von den obem. Um 
den Unterschied zwischen dem Hintergrund und den Figuren oder den 
Ornamenten entschieden zu betonen, kommt später &rbige Zeich- 
nung auf Goldgrund, anfangs goldige, helle Zeichnung auf dunkeln, 
meist tiefblauen Grund. Die Mosaicisten vermeiden wo möglich die 
Bildung grösserer Gruppen, ziehen grosse, vereinzelte, darum weit- 
hin sichtbare Gestalten vor. Immer betonen sie die Ifitte und 
setzen sie die zur Rechten und zur Linken angebrachten Figuren 
in Werth, Zeichnung und Farbe zu einander ins Gleidigewicht. 
Wie sie das Ganze nach den Seiten hin enden lassen, suchen sie 
zu erreichen, dass ihre (Tomposition nach oben hin sowohl im Ge- 
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liaite des Dargestellten als in den Umrissen und der Farbengebung 
ausklinge. Wie gefährlich Grupponbildung sei, zeigt vor allem das 
Sfliiff von S. Maria Magrjlore, worin tvs nur bei der besten Be- 
leu(lituiig, »lif man selten liat , möglich ißt, die Scenen genügend 
zu 1 1 k. [iiii ii, und selbst dies nur mit bewaffnetem Auge. Freilich 
ist m S. Pudenziana die Gruppenbildung in einer maleriscli vor- 
treflflichen Weise durchgeführt. Aber sie kommt nur darum zur 
Wirkung, weil die Kirche nicht gross ist (Bild 88, S. 129). Ueber- 
diea verdankt auch dieses Meisterwerk einen grossen Theil des er- 
freulichen EindriH-kes dem bowundernswerthen Gleichgewichte z^\^- 
schen der reehien und der linken Seite und der klaren Betonung der 
Mitte. Zu diesem Glcichklange helfen dort Zeichnung und Farbe. Gold 
hebt die Hauptgestalten (in der Mitte den Heiland und sein Kreuz, 
an den Seiten die beiden hoch aufragenden, Ki'änze tragenden Jung- 
frauen) aus der farbigen Umgebung heraus. Wie eine starke Kette 
hält die Reihe blauer Oeffnungen der Gebäude des Hintergrundes 
das Ganze zusammen. Da aber nach unten ein Drittel und an den 
Rändern ein Sechstel abgeschnitten wurde, fehlt der Grund, w^orauf 
sich Zeichnung und Farben aufbauen. Ebenso mangeln die Seiten 
sowie die obern Tlieile, worin die Com])osition endete. Das Ganze 
bleibt in jeder Hinsicht um so mehr Fragment, weil die Restau- 
ration grosse Stücke geändert hat. 

Volle Klarheit des eigentlichen Mosaikstiles zeigt die Triumph- 
bogenvvand von St. Paul (Bild 96, S. 139). Ihre Fläche wurde 
durch einen dunkelblauen Streifen mit weisser Inschrift in zwei Ab- 
theilungen zerlegt, die sich zu einander verhalten wie 2: 3. Die untere 
trägt auf hlaucm Grund und grünem Boden an jeder Seite des Bogens 
nur einen Apostel in weisser Kleidung mit hellblauem Nim})us, die 
obere hingegen auf Goldgrund zunächst die ebenfalls weiss geklei- 
deten 21 Aeltesten. Auch Schatten und Besatzstücke sind bei allen 
diesen weiss gekleideten Figuren hell gehalten. Nach oben hin 
werden die folgenden Gestaltungen : ?]ngel, Evangelistensymbole und 
Wolken, immer farbenreicher; zeigen sie doch die verschiedenst^jn 
Töne von Blau, Grün und Roth. Die Failu^npracht erreicht die 
höchste Stufe in dem gerade üb(^r dem Scheitel des Bogens stehen- 
den Brusii)ilde des Herrn. Der Kieis, worin es eingezeichnet ist, 
hat einen dunkelblauen Rand, wird dann grün uud str)sst endlich 
mit Weiss an den goldenen Nimbus Christi. Das Gesicht des Hemi 
wird auch diiich die Farben zum Mittelpunkte der ganzen Cnm- 
position. Fs bildet die hellste Stelle und liegt im farbenreichsten 
Platze, von dem aus sich alles luich unten abtönt. 

Baiasel, Bilder aus der altchristL. Kuu»t. 10 
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Vortrefflich wirkt die Farbe in der Apsis der hll. Cosnias und 
Damian (Bild 93, S. 133). Die Wolken in der Mitte leuchten unten 
wie das Morgenroth, nach oben hin werden sie weiss und blau. In 
ihnen steht, hoch über dem Boden, die in goldene Gewänder ge- 
hüllte Gestalt Christi. Sie gewinnt an Umfang, weil sie die Rechte 
weit ausstreckt und den Mantel über die Linke nach aussen herab- 
fallen lässt. Von der Brust an ragt sie aus der hellen Wolkenmasse 
in den dunkelblauen Grund hinein. Sechs Heilige schauen von unten 
zu ihr hinauf. Die Gleichniiis.sigkeit , womit sowohl der Herr als 
die rechts und links stehenden Apostelfürsten mit einer weit aus- 
gestreckten Hand nach oben zeigen, bringt Bewegung in das Ganze. 
Dieselben Apostclfürsten bieten aber auch Kuhepunkte, indem ihre 

dunkeln (xewänder mit 
dem dunkeln Hinter- 
grunde eine Grenze 
bilden für die farben- 
prächtigen Wolken und 
die goldenen Kleider 
Christi in der Mitte. 
Der Gegensatz zwi- 
schen Licht und Schat- 
ten wird dann gemil- 
dert durch einen rechts 
und einen links folgen- 
den Heiligen, dessen 
Tiinica golden ist; die 
beiden letzten in den 
Ecken stehenden Figuren tragen goldene Mäntel. So bleiben die sechs 
Heiligen mit dem dmikeln Onmde verbunden; die Gestalt Gfazisti tritt 
dagegen besonders mit Brost und Hanpt heraus als lichter GlaBS- 
punkt der Wölbung, üm den dunkeln Qrund der Apsis geht als 
Bahmeii ein breites, goldenes Band, dessen helle Wirkung dnrdi 
die weissen Schafe in dem nntem Streifsn noch gesteigert wird. 
Ton der Triumphbogenwand fehlt leider auch in dieser Kirche der 
seitliche Abschluss, wodurch die Farbenwirkung des Ganzen viel 
einbüsst. 

Hatten wir noch die alten FussbOden mit ihrem ruhigen Farben- 
Wechsel (Bild 100), die durchbrochenen Fensterplatten mit ihron 
milden Lichte, die cassettirten Decken mit ihrer reichen Vergoldung, 
die kostbaren Altöre mit ihren Goldplatten und Edelsteinen, sShen 
wir in diesen einheitlich ausgestatteten Gotteshäusern Priester und 



^ Digitized by Google 




Mtwaikon sn RftVcmiA» 



147 



Volk, meist in Weiöö gekleidet, leiulitoten Hunderte von Kerzen 
und Lampen, deren Licht in den Glaspasteu stiahlte, auf dem Gold- 
grunde spielte und die goldenen üewänder schillern lif^R?', — dann 
und nur dann würden wir die vollo W ii kiHi- der Müsaikni fühlen 
können. Wie würde die Einheit der Kleidung und Farl • n im (ie- 
bäude und In seiner Ausstattung, in seiner Versammlinm und in 
seiner P.-:iltinniift den iilu rwältigenden Eindruck auch auf uns aus- 
üben, dt II sif ehedem erreichte und durch den sie mächtig half 
zum Gebt^t und zum cliristlichen Leben I 

n. 

Einen etwa« andern Charakter als die römischen Mosaiken 
zeigen die zu Bavenna. Sie sind eng verknüpft mit den Namen 
dreier hervorragenden Personen, welche dort die Geschicke ebenso 
vieler grossen Reiche lenkten. Es waren: Galla Placidia, die Reiclis- 
verweseriri des Abotdlandes. Theodorich, der König der Goten, und 
.Justinian, Kaiser des Morginlandes. 

So haben wir bei Behandlung der ravennatischen Musail<eD 
drei Perioden zu unterscheiden: die römische, die gotische und die 
byzantinische. Ob dieselben sich nur auf die politisclie (lescliichte 
der Stadt beziehen oder auch drei verschiedene Kunstrichtungen 
bezeichnen, bleibt zu untersuchen. Ja, diese Frage wird sogar einen 
wichtigen Theil unserer Ausfühiungen bilden, weil von ihrer Be- 
antwortung wie die Werthschätzunir so auch der Name vieler hervor- 
ragenden Kunstwerke des Abentihuides abhängt. Es handelt sich 
darum, ob dieselben als „byzantinisch" oder als j, italienisch", als 
aaltchristhch" zu bezeichnen sind. 

1. Galla Placidia fiel im .Jalire 410 bei der Eroberung I{oms in 
Alarichs Hände, dessen Goten sie nach Gallien führten. 411 ward sie 
mit Alarichs Nachfolger, dem König Athaulf, vermählt, nach dessen 
Tode nach Ravenna zurückgesandt, 417 mit Constantius verheiratet, 
423 gezwungen, mit ihrem Sohnchen, dem spätem Kaiser Valen- 
tuiian IIL, nach Konstantinopel sich zurückzuziehen. Im Jahre 425 
wurde ihr sechsjähriger Sohn zu Rom mit dem Purpur der Kaiser 
bekleidet; sie siedelte mit ihm nach iiavenna über und regierte 
von da aus als Vormünderin \ alentinians bis zum Jahre 445 das 
Abendland. Wie einst Konstantin gesucht hatte, seine neue Haupt- 
stadt dem alten Rom gleich zu machen, so that der nacli Kavenna 
übergesiedelte kaiserliche Hof, was er trotz des Unglücks der Zeiten 
vermochte, um auch seiner Residenz das Aussehen eines neuen Rom 

zu geben. Es fiel ihm nicht ein, Ravennas Kunst und Cultur in 

10» 
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Gegensatz zur römischen zu setzen, im Gegentheil: Ravenna sollte 
Rom beerben. Wenn auch im Völkcrgewirre jener schlachtenreichen 
Jahre die alte römische Kunst dem Verfall entgegenging, wenn 
sie auch durch die Völker, welche das Morgen- und Abendland 
durchzogen, neue belebende Keime erhielt, im wesentlichen blieb 
sie die alte, das erhellt am deutlichsten aus dem Grabmale der 
Galla (Bild 101). Im Jahre 450 war die Kaiserin zu Rom gestorben; 
zu Kavenna ward sie in einem Sarkophag beigesetzt in der kleinen 
Kirche der hll. Nazarius und Celsus. Der Grundriss dieses Baues 




Bild IUI. (irabkapeUe der tialla l'laeidia tu Kaveuna. Dorcbschnitt. 
(Aus: Handbuch der Architektur U, 3, 1: lümenirein, AusgSng« der class. Baukunst.) 



hat die Form eines nach unten hin etwas verlängerten Kreuzes ^. 
Im untern Kreuzesarme liegt der Eingang, im obern ward die 
Kaiserin, wie man erzählt, thronend beigesetzt; in die seitlichen 
Arme kamen die Sarkophage ihrer Kinder: des Kaisers Valentinian 

' Aynelli Liber poutüicalis ecclesiae Kavennatis c. 42 (Mon. Germ. SS. rer. 
Longob. p. 307). Rubei Hist. Kav. Venetiis 1590. Fuhri , Le sagre memorie 
di Ravenna p. 291 s. r. Quast , Die altchristl. Bauwerke von Ravenna (Berlin 
1842) S. 10 f. Die Form eines nach unten hin verlängerten Kreuzes ist in Ra- 
venna liüufig, während man in Rom länger an einer Gestaltung festhielt, worin 
alle Arme gleich limg sind, also am sogen. , griechischen* Kreuz. 
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und der Prinzessin Honoiia, Ueber jedem jener vier Kreiizesarme 
erhebt sich ein Tonnengewölbe; in der quadratischen Mitte steigen 
die Mauern über die vier Tonnengewölbe hoch auf in eine Kuppel. 
Diese Kuppel, die vier Gewölbe und die Mauern des Innern sind 
nun mit den herrlichsten Mosaiken bekl^^idft. Das Centruni, die 
Mitte der Kuppel, tritt uns auch als Mittelpunkt der Bilder ent- 
gegen : d(}nn dort glänzt über der Stelle des alten Altares auf 
blauem (xninde zwischen goldenen Sternen ein goldenes Kreuz, Sein 
Längsbalken ist aber auffallenderweise nicht nach dem Eingange 
der Kapelle oder nach dem Cliore hin gerichtet, sondern wendet 
sich gegen i iiim der seitlichen Arme des Grundrisses. Unter dem 
Kreuze erschenien da, wo der kreisförmige Grundriss der Kuppel 
in den quadratischen übergeht, aiso in den Pondentifs oder Zwickeln, 
die Brustbilder der Evangelistensymbf)le, denen noch Nimbus und 
Buch fehlen. Auch das verliältni^»niasäig kleine Kreuz ist nicht 
in einen nimbusartigen Kreis eingefasat, sondern einfach zwischen 
die Sterne hineingesetzt. Let^itere herrschen vor; Kreuz und Sym- 
bole sind demnach ziemlich nebensächlich behandelt und vom (irunde 
wenig getrennt. Den Evangelistensymbolen folgen die zwölf Apostel. 
Je zwei derselben stehen neben jedem der vier Fenster, welche 
sich in den Obermauern des mittlem Theile^s des Mausoleums öffnen. 
Nur Petrus und Paulus sind individualisirt; nicht nur haben ihre 
Köpfe die bekannte porträtartige Form , sondern sie halten auch 
ihre Symbole in der Linken, Petrus den öchlüssel, Paulus eine 
Rolle. Beide erheben die Rechte zum Kreuz uüd schreiten auf 
dasselbe zu. Die übrigen sechs Apostel auf den drei andern Ober- 
wänden sind fast ganz gleich gebildet, also nicht durch die Zeich- 
nung zu Paaren zusammengefasst. Jeder erhebt seine Rechte. Die 
vier übrigen Apostel findet man in zweien der vier Tonnengewidbe, 
also über den Armen des Kreuzgrundrisses. Weil sie nicht, wie 
die acht ersten, zum Kreuze der Kuppel emporsehen können, hat 
der Meister über ihr Haupt das aus \P gebildete, von \\^,^ 



Sie strecken aber nicht den Arm aus, sondern legen wie sinnend 
ihre verhüllten 1 lande vor die Bru.st. 

Die Tonnenge w()lbe der beiden andern Kreuzarme haben nur 
reiche Verzierungen, Die vier durch jene Tonnengewölbe im Halb- 
kreise abgeschlossenen Wände an den Enden des Kreuzgrundrisses 
tragen theils symbolische theils historische Figuren. Dem Eingange 
gegenüber und hinter dem Sarkophag der Galla steht neben dem 
Fenster auf einer Seite ein Patron der Kaiserin, der hl. Laurentius 



Alpha und Omega 



begleitete 
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(Bild 102). Er trägt ein Buch, das Symbol seines Diakonates, und 
ein grosses Kreuz, das Sinnbild seines Martyriums. Auf der andern 
Seite sieht man einen Schrank. Darin liegen die vier Evangelien, 
aber nicht in der gewöhnlichen Ordnung. In einem obern Fache 
finden wir nämlich die Bücher der Jünger Marcus und Lucas, in 
einem tiefern die der beiden Apostel. Zwischen dem Schranke und 
dem HeUigen macht unter dem Fenster Feuer einen Roet erglühen. 
Laurentius schreitet auf sein Marterwerkzeug zu. Es entspricht 
dem Kreuze, welches er trägt, ebenso, wie der Schrank mit den 
Evangelien zu seinem Buche in Beziehung steht. Nicht das grauen- 
erregende Martyrium wird uns hier gezeigt, sondern die Bereit- 
willigkeit des Heiligen, es zu dulden K Auf der gegenüberliegenden 
Wand erblickt man über dem Eingange den sitzenden Heiland in 
jugendlicher Gestalt. Eine hügelige Landschaft umgibt ihn. Je drei 

Schafe befinden sich zu 
seiner Rechten und Lin- 
ken. Eines wird von ihm 
geliebkost ; eines ruht, 
fünf stehen (Bild 103.) 

Auf den beiden letz- 
ten Abschluaswänden, zur 
Rechten und Idnken, 
nahen sich je zwei Hir- 
sche euMr Quelle, nebeo 
der reiches Laubwerk den 
Hintergrund füllt. Zu die- 
sen vier Hirschen gehören der Idee nach acht Tauben. Sie stehen 
zu zweien neben einem Gefitas unter den Fenstern des Oberbaues 
und zwischen dessen vier Apostelpaaren. Wir haben also wie zwölf 
Apostel 80 audi zwölf Husche mid Tauben als Sinnbilder der 
Gläubigen. Der untere Theü der Wände war in Manneshöhe mit 
Marmorplatten bekleidet; der Fussboden hat geometrische, aus 




BiU 102. Der Iii. Laurentius. Mosaik in der Gnkkafette 
der QalU PlacidU zu KAvenna. 



' Croire und Caralcasellc (Gesch. der italienisclien Malerei, deutsche Aus- 
gabe I , 21) sehen in den Mosaiken ^die Allegorie vom Urspninge des christ- 
lichen Glaubens und seinem Triumph über die ariaoische Ketzerei", im Bilde 
des hl. Lanrentiiut «die Geetali Christi, wie er bSretasche Bttcher Terbteimt*. 
In Wshrfadt trügt der „Rost, auf welchem hebieriaefit BBdter brennen*, gar 
keine Bücher. Er kann nur wogen dos hl. Laurentius hin 'largestellt sein. 
Vgl. Gamlen, Storia tav. 22U — 233. Einzelheiten farbig bei Hübsch, Die alt- 
cliristlichen Kirchen Taf. 27. Jiichtrr, Die Mosaiken von Kavenna (Wien 1878) 
Taf. 2 f. r. Quast, a. a. 0. Taf. 4. 



Digitized by Google 



Mosaiken in der Grabkapclle der Galla Placidia. 



151 



kostbaren Steinen gebildete Muster. Die ehernen Schranken des 
Altares waren schon im 9. Jahrhundert durch marmorne ersetzt 
worden. 

Um die Bedeutung dieser Mosaiken abzuwägen, muss man ihren 
Inhalt, ihre Zeichnung und ihre Farbe untersuchen. Inhaltlich decken 
sie sich im wesentlichen mit denjenigen der grossen römischen 
Apsiden, worin der Heiland inmitten der Apostel thronte, zwölf 
Lämmer sich auf dem untern Streifen oder auf der Bogenwand 
nahten und die Evangelistensymbole nach oben hin einen Abschluss 




Bild 103. Der /(Ute Uirte. Mosaik in der Ürabkapelle der Galla l'lacidia zu Kavenna. 



bildeten. Ihren Mittelpunkt betonte Christi Brustbild oder eines 
seiner Symbole : Kreuz, Thron oder Monogramm. Hier im Mausoleum 
ist diese Composition aufgelöst und auf die Kuppel, die Gewölbe und 
die Wände vertheilt. Das Kreuz nimmt die Mitte der Kuppel ein 
zwischen den Symbolen der Evangelisten. Eine Wand trägt das 
majestätisch aufgefasste Bild des guten Hirten, ringsumher aber 
finden wir die zwölf Apostel und zwölf Tauben und Hirsche als 
Symbole der Gläubigen. Das Bild des hl. Laurentius, eines Patrons 
der Galla Placidia, dient als Gegenstück zu dem des guten Hirten. 
In feinem künstlerischen Tacte sind auch andere Theile der Com- 
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poflition in Oleicbklang gebracht; denn den vier Evangelisten- 
Symbolen der Kuppel entspreehen auf den Oberwünden ebensoviele 
Paare von Aposteln und Tauben, in den Tonnengewölben aber 
vier Hirscbe und vier Apoetel. 

Auf die Zmehmuftg darf man die Worte anwenden, mit denen 
AgnellusS der alte Chronist der ravennatiechen Kirche, diie auf 
B^ehLder Bischöfe Maximinian und Agnellus für ihren Dom ge- 
stickte Altardecke lobte: »Sie kann nicht besser gerühmt werden 
als dadurch, dasa man sagt, ihre Figuren, Thiere und Vdgel seien 
so gebildet, als ob sie Fleisch und Blut hätten und lebten." Doch 
muss man sich hüten, diesen Ausspruch eines im 9. Jahrhundert 
lebenden Schriftstellers misszuverstefaen und unsem Mosaiken Eigen- 
schaften zuzuschreiben, die sie nicht haben, ja nicht haben wollen; 
denn Bavennas bessere Bildwerke zeugen zwar von guten Natur- 
studien, geben lebendige Figuren, sind aber weit entfernt von jener 
kleinGchen Naturwahrheit, vermöge deren heutige Maler jedes Detail 
wiederzugeben, jede Einzelheit zu individualisiren suchen. Agnellus 
begeistert sich fOr Bilder, in denen die Figuren so auftreten, dass 
sie natfirlich bleiben, ohne die edle Würde klassischer Stilisirung 
zu verlieren. Ihr Faltenwurf ist gross, natttrlidi und voll Wechsel; 
die Bewegung aber bleibt gemessen. Die meistentheils etwas sdir 
wärts gewandten Köpfe sind edel und vornehm; nur die Häupter der 
beiden Apostelfürsten zeigen sich in vollem Profil und sind unschön. 
Der gute Hirte steht nicht, wie dies in ältem Werken immer der 
Fall ist, sondern thront als Herrscher auf einem Felsen. Er hfilt 
sein hohes Kreuz wie ein Scepter mit der emporgehobenen Linken 
und Hebkost mit der Rechten nach links hin eines seiner LKmmer. 
Sein Haupt ist von einem Nimbus umgeben. Seine Gestalt ist den 
ausgereiftesten Werken der altchristlichen Kunst beizuzahlen und 
vereint in seltener Weise die Vorzüge der idyllischen Darstellung 
des Hirten der Katakombenbflder und der groesartigen Figur des 
in den alten Mosaiken thronenden Gottessohnes. Antike Vorbilder 
sind nicht ohne Einfluss auf den Zeichner geblieben. Er hat die 
auf Gonsulardiptychen damals so oft wiederholten Motive verwerthet 
und dem Gewände des Herrn die den Kaisem vorbehaltene Purpur- 
, färbe gegeben. Warum sollte ihm das verwehrt gewesen sein? 
Die religiöse Kunst steht nicht im Gegensatze zur profanen; sie 
dankt ihr vieles und hat keine Veranlassung, sich grundsätzlich 
ablehnend gegen sie zu verhalten. 



1 Liber pontilicalje c. 80 (Mon. Germ. 1. c. p. 382). 
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Die reichen Ornamente der Grabkapelle der Gktlla Placidia ent^ 
ivickeln die in der Grabkapelle der Gonstantia zu Rom gegebenen 
und erinnern an jene des grossen Porphyrsarkophages, der aus S. Co- 
etanza ins Museum des Yaticans kam ^ und an die Herrlichen Mo- 
saiken der Kapelle der hll. Bufina und Secunda beim Baptisterium 
des Lateran. Die Musehelbaldachine, welche unter der Kuppel über 
jene vier Apostelpaare gestellt sind und in Adlerköpfen enden, 
finden sidi in ähnlicher Zeichnung am Sarkophag des lunius Bassus 
zu Rom'. 

Bdroisch sind die Mosaiken jener Grabkirche demnach in ihrem 
Inhalte, römisch in ihrer Zeichnung, römisch sind sie drittens in 
der Farbengebung; denn auf tiefblauem Grunde stehen die Orna- 
mente in Gold und in lichten Farben, die Figuren in heller Kleidung. 
Der Kttnstler wiU sie aus dem Dunkel heraustreten lassen. Sehen 
w auf die Einzelheiten dieser Farbengebung, so beginnen die vier 
Tonnengewölbe und ihre Bogen dunkelblau mit Gold; dann folgt 
ein grüngelber Boden, welcher auf dunkelblauem Hintergrunde die 
vier Apostelpaare mit bläulichweissen Kleidern und gelblichweissen 
Pallien trägt. Die Aber jenen Aposteln zur Kuppel überleitenden 
weissen und gelben Muschelbaldachine erinnern im Colorit an Strahlen 
und Wolken. Ein fester, rother Streifen mit Bftndem in Weiss, 
Blau und Grün scheidet die Mauer von der tiefblauen Kuppd und 
von ihrem goldenen Stemenheer. 

Senken wir den Blick, verlassen wir die in Gold strahlende 
Kuppel, so wächst das Blau nach unten hin an Umfang bis zum 
Grunde der Nischen (Lünetten), wo zwischen goIdiggrOnen Ranken 
hier die hellgrauen Hirsche, dort die weisse Figur des hl. Laurentius, 
endlich die goldige Gestalt des Heilandes mit den weissen Schafen 
dem Auge Ruhepunkte hieim. Die Farbenpracht ist voll Reich- 
thum, aber ebenso voll stiller Harmonie. Halt geben tieles Blau, 
aus dem Gold hervorleuchtet, mit Gelb und Weiss geeint. Für 



' Cfr. Garrucci tav. 305 »g. 

i Oarrucci tav. 822, 2. Vgl. üIkt dif.sfii Sarko[»Iiaf!: ohou 16 f. und Bild 14 f. 
Aehnliche Muschäln auf auilern rüuiiächeu Saikophagea Garna-ci tav. 319, i. 

325, 4. 880, 5. 859, 2. 867 and auf ravennatUchen 886 ag. Dass die in der 
Kuppel des Mausolemoa ausgeschweiften Ecken des Ereuxes keineswegs auf 
byzantinischen Rinfliiss deuten , wie Richter (Die Mosaiken von Ravenna S. 25) 

will, sondern auch früh im Ahendland, hesonders in Rom vorkommen, erhellt 
aus Gnrrncn tav. 830, 2 und 5. 331, 3. 350, 4. 358, 4. 3ö6, 8 und 4. Freilich 
war diese au»gebchweifte Form in Kavenna beöoutlers beliebt; sie wurde dort 
aasgebildet zum Hakenkreuz, iav. 892. 
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Vielheit sorgen die andern Farben, welche hie und da eintreten 
und wechseln. Die blaue Grundfarbe wird heller oder dunkler, 
macht dem Grün im Hintergrunde für eine Zeitlang Platz, löst es 
aber bald wieder ab. Dies Blau lässt sich theilen durch Gold und 
Gelb und Weiss, sorgt aber immer für Zusammenhang und Einheit 
bis hinauf zu den Sternen der Kuppel. Agnellus rühmt von der 
später zu behandelnden Kirche des hl. Apollinaris zu Ravenna, sie 
habe geglänzt bei Nacht fast wie am Tage ^. Welcher Glanz muss 
dieses Mausoleum erfüllt haben, als seine Glaspasten in frischen 
Farben und ungetrübtem Golde strahlten ! Ich hätte es sehen mögen 
mit seinen zahlreichen Lampen und mit all den brennenden Kerzen, 
welche die Cleriker und die Hofleute hielten, die sich hier um den 
Kaiser versammelt hatten, die in reiche Stoffe gehüllten Ueberreste 
seiner erlaucliten Mutter in ihr Grab zu bringen. Wie werden da 
die Stralilen sich gebrochen haben an den Mosaikpasten, an dem 
glitzernden Marmor der Sarkophage, im Geschmeide und in den 
goldenen Gewändern! 

Grossartige Leistungen müssen die Mosaiken gewesen sein, wo- 
mit Galla Placidia die Kirche S. Giovanni Evangelista zu Ravenna 
ausstatten Hess. Man darf sie nicht nach den rohen und zum 
grossen Theil spätem Ueberresten beurtheilen, die dort gezeigt 
werden 2. In der Mitte der Apsis thronte die Figur Christi, welche 
von zwölf versiegelten Büchern umgeben war und in der Hand ein 
Buch hielt, worin geschrieben stand: „Beati misericordes, quoniam 
miserebitur Dens." Bei dieser Figur sah man ein Bild des hl. Petrus 
Chrysologus, welcher seine Hände zum Gebete erhob. Oben (auf 
der die Apsis umrahmenden Wand?) reichte Christus dem heiligen 
Evangelisten Johannes ein Buch oder eine Rolle. Bei ihm waren 
die sieben Leuchter und andere Symbole der Apokalypse, des In- 
haltes jener Rolle, dargestellt. Nach unten hin breitete sich das 
Meer aus, welches im Sturm erregt zwei Schiffe zu verschlingen 
drohte. Auf einem derselben erschien der hl. Johannes der Galla 
Placidia, und eine Inschrift meldete, diese Kaiserin habe das Mosaik 
anfertigen lassen, um dem Apostel für ihre Rettung zu danken. 
Zur Rechten und Linken sah man fünf Glieder der kaiserlichen 
Familie. Der Verlust dieses Kunstwerkes ist sehr zu beklagen, weil 
hier ein zeitgenössisches Ereigniss in naturalistischer Auffassung 
geschildert war, und weil jene Kaiserbilder vielleicht als Vorbild 



> Libcr iK.iitilienlis c. 63 (Mon. Germ. 1. c. 323). 
* Richter, Die Mosaiken vou Ravenna S. 110 f. 
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dienten bei Anfertigung der berahmten nnd viel umstrittenen Bilder 
Jnatinians und seiner Gemahlin in 8. Vitale, sowie dar Kaiser in 
S. ApoUinare in Glasse. 

Kurz nach dem Tode der Oalla Placidia gab Bisehof Neon, der 
Kacbfolger des bl. Petrus Chrysologus (f 450), einer eben von ihm 
erneuerten TaufkaptsUe Mosaiken. Sie steht neben dem Dome und 
ist verhMItnissmässig gut erhalten. Ihre Weihe^Insehrift sagte: 

Cede vetim nomen, novitati code votustas, 
Pulcrius ocee nitet renovitti gloria Fonfi^. 
Magnanimuä liuuc uauique Neou äummu^que äaceitius 
Exoolnit, polen» componens omnift cnlto. 

Aendre den Namen iltij Baus, dem Neuen weiche das Alte; 
Siehe, es strahlet TerjUngt der Rohm des heiligen Taufbnums. 
Denn mit hehrem Binn hat Neco, dex oboste Hirte, 
Ihn verschönt und gans erneut mit kOstUchera Zierat. 

Der erste Vers findet sich fast gleichlautend in der durch die 
Kaiserin Kudoxia nicht vor 487 erneuerten Basilika 8. I^ietio in 
Vincoli zu Honi. Kr liefert einen neuen, wichtigen J^eweis für die 
enge Verbindung der römischen und der ravennatisclien Kunstthätig- 
keit ^ Eine eingehend© Beschreibung des Baues und seiner präch- 
tigen musi vischen Ausstattung wird bei Behandlung der altchrist- 
lichen Baptisterien zu gehen sein. 

2. Nur zwei oder drei -lalirzehnte nach Vollendung dieses Tauf- 
hauses und der (irabkiiche der Kaiserin Galla Placidia Avard hier 
in Ravenua der letzte römische Cäsar, Romulus Augustulus, von 
Odoaker abgesetzt (476). Ein neues Weltalter nahte. Odoaker 
konnte sich nicht halten und niussto die aus.uehungerte Stadt den 
Ostgoten übergeben. Bischof .lohannes zog mit Kreuzen, l?aueh- 
fUssern und mit dem in Gold auf Purpur geschriebenen, in Gold 
gebundenen, mit Edelsteinen besetzten Evangelienbuch zu Theo- 
dorich hinaus, bat um Frieden und erlangte ihn 2. Der neue König 
war Arianer. Er liess den Katholiken lieligionsfreiheit, baute aber 
für seine Partei eine Kathedrale zu Ehren des hl. Theodor und 
eine Taufkapelle, S. Maria in Gosmedin, die weiter unten zu be- 
sprechen sein wird. 



' Er lautet dort: 
scri pt i ü 1 1 es L- 1 1 r i s t i au a 



„Cede prius immen« novitati cede vetustas". de Bossi, In- 

mYrn Romac IT. 110 ot 134. Diese rüiuiselu- Insrlirift 



ward im 6. Jahrhuadeii in einer afrikanischen Kirche copirt. 
1878 p. 14 8g. 

* JgneKm 1. c. c. 28, p. 292. 



de Bosai, Bullettino 
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Nach Vollendung dieser beiden Gotteshäuser errichtete Theo- 
dorich eine grosse Kirche zu Ehren des hl. Martin von Tours, des 
Schutzpatrons der Franken. Jetzt heisst sie S. Apollinare Nuovo, 
weil der Leib des hl. Apollinaris im 9. Jahrhundert aus der Hafen- 
stadt Classis in sie übertragen ward. Die Wände ihres Mittel- 
schiffes liess der König mit Mosaiken verzieren^. Jede Langseite 
besitzt 11 Fenster. Zwischen ihnen sind zehn Wandflächen, je 
3 weitere bieten sich beim Eingange und beim Chore. So hatte 
man neben den Fenstern auf jeder Seite an 16 Stellen Raum für 
Mosaiken. Dort wurden auf einer Seite die zwölf grossen und die 
vier kleinen Propheten, auf der andern Apostel und Evangelisten 
angebracht. Alle stehen auf einem Fussbrett, haben einen Nimbus 



ihnen wechseln auf jeder Seite 13 Scenen aus dem Leben Christi 
mit 14 goldenen, muschelförmig endenden Apsiden. Letztere 
stehen so über jenen Propheten und Aposteln, dass sie den 
obem Abschluss einer sie umfassenden Nische bilden. In jeder 
Nische oder Apsis hängt über dem Haupte des Apostels oder Pro- 

> Agnettus c. 86, p. 884 aq. Oarrued tav. 242 ag. YgL oben 8. 90, 
Bild 58 die innere AiisiVlit tlioser Kirche. 

' Die Farben lialxii ihren alten (ilftnz tlieilweise verloren. Dio Nimben 
sind jetzt grau ; doch ist dieses Grau oxydirtes Silber. Ehedem glänzten .sie 
also hell. Müntz , La mosalque chrötiennc p. 42. Silberne Fasten finden sich 
auch in den Mosaiken von S. Sophia ni Xonstantinopel , zn Palermo, Venedig, 
Pisa n. B. w. Dar AnonTmns von Lncea gibt im 8. Jahrhmidert ein Becept zur 
Herstellung ailbenier Wtirfel, die gemacht wurden wie die goldenen. Nicht bloss 
das .Silber, sondern auch viele Farben ,'tndern im Laufe der Zeit ihren Ton. 
Ueberdie-s wird die Ubertiäche der Glaspa.sten durch die Zeit angegrifleu und ver- 
liert so iJireu Glanz. Vgl. Müntz, La mosalque chröticnne p. 42 et 49 8. 




BUd 104. Dm Opfer der Wittw«. 
iMtik ia 8. AptUlaare Umio n Barana. 



und ein Buch oder eine 
Rolle. Sie tragen über 
einer mit Purpurstreifen 
besetzten weissen Tunica 
ein weisses Pallium, auf 
dem ein eigenthfimliches, 
einem rechten Winkel 
ähnliches Zeichen sicht- 
bar ist. Der Boden ist 
grün , der Hintergrund 
golden 2. lieber der Pen- 
sterreihe ergaben sich auf 
jeder Seite je 11 + 16 
= 27 Abtheilungen. In 
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pheten eine Krone, aut jeder sitzen zwei Tauben. Die zwischen 
den Nischen, über den Fenstern angeordneten 2 X 13 Scenen schil- 
dern Ereignisse aus Christi Leben, welche von den Propheten ver- 
heissen , von den Aposteln gepredigt , von den Evangelisten be- 
sehrieben wurden, Ihr Cyklus beginnt beim Eingange links, auf 
der Evangelienseite, und geht bis zum Chore; rechts vom Eingange 
(auf der Frauenaeite) setzt er sich fort und endet auch hier vor dem 
Chore, In der ersten Hälfte ist das öffentliche Leben des Herrn 
geschildert, in der andern die (xeschichte des Leidens und der Auf- 
erstehung. Bemerkenswerth ist, dass Christus auf der ersten Seite 







Ix], 







BOd lOS. Dm letzte AbendmakL Mosaik in 8. ApeUiaare NaoT« tu KKrenna. 



als Wundeithätei' und Fehrer stets bartlos und jugendlich (Bild 104), 
auf der andern jedoch, im Leiden sowohl als nach der Auferstehung, 
bärtig und alt dargestellt ist. Der Kreuzesninibus bleibt ihm je- 
doch hier wie dort in gleicher Weise. Die I^eidensgeschichte hebt 
an mit dem letzten Abendmahle (Bild 105) (1). übergeht die Geisse- 
luiig und Dorneiikrönung und endet mit der Herauslührung nach 
Golgatha (10). Darauf sehen wir zwei Marien vor dem Fugt l am 
Grabdenkmal (11), dann den Erstandenen hei den Aposteln und 
bei den Emmausjiuigern (12. 13). Die Kreuzigung, die Abnahme, 
das Begräbniss und die Auferstehung fehlen auch hier noch. 

Die Compositinn ist in diesen Bildern schablonenartig geworden. 
Die alte freie Kunst endete, die Meister zehren von der Erbschaft 
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der Vorfahren. So viel als möglich haben 8te Christum bei jeder 
Scene in die Mitte gestellt, vor ihn die Personen « mit denen er 
handelt, hinter ihn wenigstens einen Jünger, der die Apostelachar 
zu vertreten hat. Zuweilen, z. B. bei der Brodvennehrung, wo der 
Meister zwischen vier Jüngern steht, ist die linke Seite wenig mehr 
als ein Spiegelbild der rechten. Der Herr schaut die vor oder neben 
ihm Dargestellten nicht an, sondern blickt mit en face gebildetem 
Kopfe und groesen Augen in die Kirche hinein, als kümmere Qm 
nicht, was um ihn her vorgehe. Auch die andern Figuren sind, 
meist en face gegeben, treten also für gewöhnlich nur durch Gestus 
und Gruppirung zu einander in Beziehung (Bild 106). „Der Wudi8 
der Figuren ist noch durchaus der römische: kurz, untersetzt, die 
Köpfe breit und rund, die Gesichtstheile gross, der Charakter der 
Tjrpen jugendlich", ohne »wesentlichen Unterschied von den her- 
gebrachten Typen unserer römischen Cömeterialbüder und Sarkophag- 
reliefs " 1. Die Tracht ist freilich nicht mehr die alte, sondern von 
der Mode beeinflusst, auf die der Hof von Byzanz bestimmend ein- 
gewirkt haben wird. 

Alle Apostel und Engel sind ganz in Weiss gekleidet; der 
Heiland trägt das ihn als König ausweisende Pnrpurgewand ^ ; die 
übrigen Personen, die Blinden, welche Heilung erbitten, die Phari- 
säer, der Zöllner, Pilatus, seine Knechte u. s. w. haben weisse 
Tuniken und farbige Mäntel. Die Gebäude sind, den alten Kunst^ 
Überlieferungen entsprechend, nur schematisch angezeigt, die Land- 
schaften nur angedeutet. 

Der ganze, aus 26 Bildern bestehende Cyklus des Lebens Christi 
bildet ein Gegenstück zu den Genesisbildem von Maria Maggiore 
zu Rom, ist aber klarer und deutlicher. Wie dort bleibt der Zeichner 
sich auch in S. Apollinare seiner Aufgabe bewusst, die Wände in 
einer der Architektur entsprechenden Weise zu zieren. Er zeigt 
zwar, wo es nöthig ist, die Landschaft und die im Hintergrunde 
sich abspielende Handlung, bietet aber dem Hick und der Phan- 
tasie keine Veranlassung, ins W eite zu schweifen. Darum hat La- 
barte^ im wesentlichen recht, wenn er schreibt: »Den Mosaicisten 
ward nicht erlaubt, in Gottesliäusern etwas zu schaffen, was den 

* Krtm», Gesell, der chrieÜ. Kunst 1, 485 1 

* Ccuaioäori Varknim 1. I, ep. 2 (Migne, PP. lai LXIZ, 505 sq.) : «Color 
nimio lepore vernanä (flureiitis sranper pnrpiirae}, obscurita.s rubens, nigredo 
sHDguinea regnantetn discernU , dominnm eooBpicaam facit, et pi'MStat honuino 

generi, ne de aspect« principis po«<sit errari.* 
' Uiätoire dos aila iiulustiielti IV, 185. 
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Bild 106. Verratli des Juda^i. Mosaik in S. Apollinare N'novo zn Kavenna. 

architektonischen Charakter verwischen konnte, also auf einer Mauer, 
welche voll bleiben musste, um die Gewölbe zu tragen, eine Land- 
schaft oder einen Himmel darzustellen, die man in Wirklichkeit 
nur bemerkt haben würde, wenn das Volle durch eine Leere er- 
setzt worden wäre. Der Mosaicist musste sich darauf beschränken, 
zur Auszierung des Gebäudes beizutragen; darum begnügte er sich, 
Mauern und Gewölbe mit einem glänzenden Goldgrund zu bekleiden, 
welcher, ohne die architektonische Form zu ändern, für das Auge 
den Stein (der Mauern) in einen kostbaren Stoff verwandelte." 

Welche Arbeiter verwendete nun Theodorich zur Herstellung 
seiner Mosaiken? Viele Schriftsteller sind gewohnt, alle Mosaiken 
Kavennas einfach als „byzantinisch" zu bezeichnen. Für sie scheint 
es keinem Zweifel zu unterliegen, dass der König der Goten seine 
Künstler nur aus Byzanz berufen und erhalten konnte; denn sie 
haben vergessen, dass kurz vor der Eroberung Ravennas sowohl 
die Grabkirche der Galla Placidia als das Baptisterium des Bischofs 
Neon durch italienische Künstler in kunstreichster Weise ausgestattet 
wurde. Diese beiden Bauten aber waren keineswegs die einzigen, 
welche durch solche einheimische Meister Mosaiken erhielten. Theo- 
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doricli fttod fliao in Ravenna selbst tttchtige Mosaikarbeiter vor, die 
aus Rom oder andern italienischen Städten, nicht ans Byzanz, dprt-. 
hin verpflanzt waren und jedenfalls in enger Beziehung zu den- 
jenigen standen, welche mit den von Gkilla Pladdia bewilligten 
Mitteln unter Leo dem Grossen St. Paul vor den Hauern Borns 
ausstatteten. GenQgten die EQnstler Ravennas .nicht, so konnte 
Theodorich aus Rom Künstler heranziehen. Steht doch durch einen 
im Namen des Königs von Cassiodor geschriebenen Brief fest, dass 
er für den Bau einer Hercules-Basilika aus Rom Marmorarbeiter 
kommen Hess, damit sie ihm »verschiedene Marmorsorten in an- 
genehmem Wechsel nach Art von Gemälden znsammenfügten* ^. 
Es handelte sich vielleicht um FussbOden in Mosaik oder um Wand- 
bekleidungeii, jedenfalls um profane Werke. Berief der König solche 
Marmorarbeiter, deren Leistmigen nicht hinter denen der alten Meister 
zurückstehen sollten, aus Rom, nicht aus Byzanz, bezweifelte er 
nicht, saß seien dort leicht zu haben, dann muss in Rom die alte 
Kunst der Mosaidsten nicht so sehr in Vergessenheit gerathen sein, 
wie manche begeisterten Vertreter der byzantinischen Kunst glaub- 
haft machen wollen. Ob die Ideale des Theodorich und seiner Räthe 
im alten Rom oder im neuen Byzanz lagen, sagt uns Cassiodor mit 
einer Klarkeit und Bestimmtheit, die nichts zu wünschen übrig läast 
Beginnt doch der eben angezogene, von ihm aufgesetzte Brief mit 
den Worten: .Einem Fürsten ziemt die Sorge um die Hebung des 
Gemeinwohles, und es entspricht ihm wahrlich, die Hoflager mit 
Gebäuden zu zieren; denn fem sei von uns, hinter den AUen zurück- 
zustehen in der Pflege des Schönm." In einem andern Briefe be- 
klagt Theodorich das »bittere Schicksal seiner Zeit, dass die Kuntt- 
werke der JUen Schaden leiden, obwohl er täglich den Schmuck 
der Städte zu mehren wünscht*. In einem dritten lobt er den 
Symmaohus als »den fleissi^ten Nachahmer der AUen", Weiter- 
hin betont eine Anweisung für seinen Hofbaumeister zweimal, neue 
Werke seien nach dem Muster der AUen aufzuführen. Als Künstler, 
die zu dieser Nachahmung alter Vorbilder den königlichen Archi- 
tekten untergeordnet seien, nennt die Anwdsung „Maurermeister, 
Marmorarbeiter, Erzgiesser, Gewölbemaurer, Gipsplastiker imd Mo- 
saieisten". Dem Gonservator der römischen Kunstdenkmäler legt 
der König in einem weitem Schriftstück ans Herz, „die Kunst- 
werke der AUen müssten restaurirt und erneuert werden, Neues . 
sei mit dem Glänze des AUen zu bekleiden*. Er weist ihn an, die 



' Ceunoiari Yariarum 1. I, ep. 6 {Mfyne L c. LXIX, 512). 
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Schriften und Werke der AUm zu stndiren, damit er ihnen nabe- 
komme 1. 

Jene Alten, auf welche der König dnroh e^en Mimster so 
oft hinweist als auf Muster und Wegweiser, sind die Römer, nicht 
die Byzantiner! Nicht einmal seinen Purpur erhielt der König von 
Byzanz; denn in Calabrien hatte er eigene Fabriken K Keines seiner 
Schriftstücke deutet an, dass er byzantinische Künstler berief. Er 
stellte Conservatoren auf für lOmisehe Denkmäler; diese sollten 
nachgeahmt werden, auch vom Vorsteher der Mosaikarbelter. So 
legt sich von selbst der Sohluss nahe, unter Theodorich sei die 
alte römische, freilich seit Jshrhunderten, in heidnischer und christ- 
licher Zeit, von griechischen und morgenländischen Elementen 
durchsetzte Kunstfertigkeit fortgesetzt worden. Dies geschah, so- 
weit es unter dra veränderten Umständen möglich war. Die in 
Apollinare Nuovo unter Theodorich ausgeführten Scenen, Figuren 
und Verzierungen sind Erzeugnisse eiaer HimiB^-ravennaHsthm 
Sehvle, sind eine Fortsetzung der römischen Kunst, 

Mit Beeht sagen darum WöHmann und Woermann: «Rom war 
doch immer der Hauptsitz der Kunst in Italien, auch die Kunst- 
thätagkeit in Bavenna hatte von dorther ihre ersten Impulse be- 
kommen; die Bedingungen ffir die fernere Entwicklung wie für 
den Verfall der Kunst sind dann an beiden Orten die gleichen.* 
Ganz anderer Ansicht ist SehnaaaeK Er versetzt sämtliche alt- 
christlidien Kirchen Bavennas m das Kapitel ,BifganUni8che Bau- 
kunst*, alle Mosaiken Borns und Bavennas in das Kapitel ^Byzan~ 
tini8dte Plastik und Malerei*. Er gesteht zu, dass zwischen dem 
Abend- und Morgenlande «die Verbindung damals (vom 4. bis zum 
7. Jahrhundert) noch eine zu enge war, als dass der Entwicklungs- 
gang nicht ein gemeinsamer gewesen sein soll*. Er weiss genau, 
dass wir «fast nur nach den Mosaiken uriheilen können, welche 
in den Kirchen ItaHena erhalten sind*. Trotzdem behandelt er 



• Canusioiiori Vai'iarum 1. I, ep, 35; IV, 51; Vll, 5 et 15 {Miyne 1. c. LXIX, 
566. 642. 714. 718. Alle diese Briefe «ind um so wlditlg^, weil Theodorieh 
am bynttttuuschen HoISb erxogen worden war. 

^ Ca.<slodori Yax'i&Yxaa 1, I, ep. 2 {Migne 1. c. LXIX, 505 sq.). Prokop (De 
bello gothico I, 24, Corpus hisioriae byzantinae Pars II, vol. II, p. 116) erzälilt, 
zu Neapel habe auf dem Forum ein Mosaikbild de« Tboodorich gestanden, das 
aus sehr kleinen Würfeln zusammengesetzt war, von denen fast joder eine andere 
Fkibe hatte. Es seigte den Effnig in ganzer Figur. Dass es zu Neapel an- 
gefertigt worden sei, meldet Plrokop freiUeh nicht. 

* Geschichie der bOdenden Kflnste III (2. Aufl.), 208; vgl. 19S. 
Beltsel, Badtf an« d«r alMniifLKtuttt II 
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alle als b3rzantuu8eh, weil «das byzantmische Beicb im Besitze 
reicherer Mittel und besserer Technik'^ war. Wohw weiss er aber, 
dass diese Technik zu Byzanz im 4., 5. und 6. Jahrliundert besser 
war als in Bom und Ravenna, dass im byzantimsdien Belebe mehr 
Mittel für Bau und Ausstattung von Kirchen ausgegeben wurden? 
Einzelne grosse Kardien bauten die byzantinischen Kaiser, für die 
Agia Sophia hat Justinian in der freigebigsten Weise gesorgt. Li 
Korn, Bavenna und in andern StSdtoi ItaKens haben dagegen meist 
Bischof, Glems und Volk die Baukosten bestritten. Auch Galla 
Pladdia und Theodoricfa spradeten grosse Summen zur Erriditung 
und Ausstattung der Kirchen. Nimmt man all diese Ausgaben der 
Cleriker und Laien in Italien zusammen, so dürften sie jenen der 
byzantinischen Kaiser das Gleichgewicht halten. 

,Der Beginn christUdiar Gesdiichte' ist fttr Seknaase^ die «Ge- 
schichte des byzantmischen Reiches*. «Die westliche Bälfte der 
römischen Welt war von germanischen YOlkem besetzt, welche, 
Neulinge im Ghristenthum wie in der Cävilisation, verwÜdert im 
Kriege und berauscht von den Genflssen einer slldlidien Natur, he* 
greiflicherweise nur langsam aus dem Zustande der Boheit sich 
emporarbeiten, konnten.'* Das byzantinische Beich aber war nach 
ihm heilsam, w&l «sich hier die Schätze altgriecluscher und römi- 
scher Wissenschaft und Kunst erhielten. Die Givilisation, die Ge- 
lehrsamkeit, die Technik, der Erwerb langer Jahrhunderte wurden 
hier bewahrt, w&hrend die Stflime der Völkerwanderung und der 
unbändige Sinn der germanischen Stftnune im Westen und bald 
darauf die Yerheerungen der Araber in Asien alles Bestehende um- 
stürzten". 

Dass die lateinischen Klassiker nicht durch das griechuche 
Reidi uns erhalten blieben, dass es auch lateinische Kirchenväter 
gab, dass alle grossen Häresien in Byzanz und in seinen Provinzen 
ausgeheckt und durch Roms Einsicht und Kraft besiegt wurden, 
hat 8chnaa$e vollständig übersehen. Wo die Kraft des echten 
Ghristenthums, wo der alte Clerus als Erbe der alten Cultur blieb, 
da kann es nidit so gewesen sdn, wie er voraussetzt und wie 
Gregorovius in seiner Geschichte der Stadt Bom glaubhaft machen 
will. Sdmaase redet Übrigens später ganz anders; denn bei Be- 
sprechung der Quellen der karolingischen Kunst' gesteht er zu: 
«Die Uebung der (antiken) Kunst war durch diese Ereignisse 
(d. h. die Völkerwanderung) nur vorübergehend unterbrochen. Theo* 



1 A. a. O. 8. 107 f. n. 119. " A. a. 0. S. 520 f. 585 n. 568f. 



uiyiii^ed by Google 



Eavennas VerbältniBS zu Bom. 



163 



dorichs Prachtliei)i' iiiud noch eine grosse Zahl von Meistern aller 
Kunstzweige vor, welche ihm dienen konnten. . , . Horn seilest 
wurde im Lauie von 16 Jahren (536 — 552) fünfmal von den krieg- 
führenden Parteien eingenommen. . . . Noch nach diesen \'orfäilen 
nennt Beiisar in einem an den Gotenkönig Totila gerichteten Schreiben 
Kom die schönste Stadt unter der Sonne und warnt ihn vor der 
Zerstörung so vieler Werke, welclie die Kunstliebe langer Jahr- 
hunderte gestiftet. . . . Man fuhr freilich fort zu bauen; das per- 
sönliche liedürtniss sowolil wie die kirchliehe -Stimmung machten 
ihre Anforderung geltend. Man gefiel sich sogar noch in einer 
gewissen Pracht und glaubte damit Gott zu dienen (!) . . . Die 
Quellen, aus welchen Kail und seine Gehilfen ihre Kunstansichten 
schöpften, waren durchaus nmische, die Schrift-en des Vitruv, die 
Bauten von Rom und Ravenna." Dann führt er aus, unter Ho- 
norius I., welcher das Mosaik von S. Agnese anfertigen Hess, hal)e 
man wieder bef/onnen, die Kirchen zu schmücken. Er gibt zu, dies 
Mosaik lehne sich an die frühem römischen an, meint aber, es 
fänden sich darin „aber auch die Spuren einer Annäherung an die 
gleichzeitige griechische Kunst", und zwar deshalb, weil die Heilige 
in der überladenen byzantinischen Hoitracht dargestellt, die Figuren 
unbedingt in der Vorderansicht gegeben und gehäuft seien, endlich 
auch weil die Jungfrau mehr und mehr an Christi Stelle trete. 
Dann schwächt er alles wieder ab duich das /ngeständniss: „Es 
mag sein, dass manche dieser Züge nicht unmittelbar durch Ent- 
lehnung aus der byzantinischen Kunst, sondern durch die gleich- 
artigen Veränderungen der religiösen Ausichten und Gebräuche ent- 
standen sind." 

Croive und Caralcaselle'^ belassen die Mosaiken in 8. Costanza, 
Pudenziana, Maria Maggiore und S. Sabina, in der Jolianneskapelle 
am Lateran, in St. Paul sowie in St. Cosmas und Damian zu Rom, 
femer die Mosaiken des Baptisterium zu Neapel der altchristlichen 
Kunst. Das Mausoleum der Galla Placidia und das Baptisterium 
der Orthodoxen ist ihnen „ein letztes Zeugnis« der (Jeistesmacht der 
Kiassisrjici} Antike^. Sie schränken dann aber die Verdienste der 
ravennatischen Künstler sehr ein, indem sie behaupten, „den Vor- 
zug der Technik, der ihnen vor ihren römischen Zeitgenossen ge- 
bührt, verdanken sie Vorbildern, die nicht römisch, sondern griechisch 
waren". Wo jene \'orbilder stünden, geben sie nicht an. Ja den 
letzten Satz heben sie wieder zum grössten Theil auf durch das, 



* Geschichte der itaUenischen Malerei Deutsche Auäg. 1, 11 f., vgl . 167. 174. 
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was ihm folgt: „Ob sie (diese Künstlet Ivavennas) selbst Griechen 
oder Börner gewesen sind, ist niclit von I^olang, aber unin sie 
wirklich ihre Bildung in üriechenJuud oder in Konstiintinopcl em- 
ptingon, so bezeugen sie, dass Konstantins Bemühen, die Antike 
zu fristen, nicht ganz erfolglos war." Blieben denn in Rom, in 
Italien niclit gr(»ssero Vorbilder aus der Vorzeit, als sie Konstan- 
tinopcl aufweisen konnte? Hat nicht Theodorich seine Arbeiter an- 
gewiesen, diese zu studiren und inichziiulnnen? Uebrigens lassen 
Crowe und Cacalcasrilc erst in S. Vitale zu Havanna »die eigentliche 
byzantinisclie Epoclie" beginnen. 

Eugen Müntz begann seine Arl)eit übei- die Herrschaft des 
byzantinischen Stiles im 5., 6. und 7. Jahi hundert nnt dem Ver- 
sprechen, „peremptorische Beweise" zu bringen und die i iage zu 
lösend Was bot er? Für das 5. Jahrhundert nur die eine That- 
sache, dass Bischof Laurentius von Sipont am Adriatischen Meer 
seinen Blutsverwandten, den Kaiser Zeno (474—49 1), bat, ihm ge- 
schickte Bauarbeiter zur Errichtung einer neuen Kirche der hll. Ste- 
phan und Agatha und einer Taufkapelle zu senden. Für das 6. Jahr- 
hundert bringt er zwei Texte, die er selbst als unzuverlässig erklärt, 
und worin ee sieh um drei griechische Meister handelt, die angeb- 
lich zur Zeit Theodorichs auf Monte Cassino gearbeitet haben sollen. 
FOr die Z^t Ihs zum Ende des 6. Jahrhunderts ist also nach Müntz 
nur einmal eine Bemtog griechischer Bauleute sicher beglaubigt, 
mehr nicht. Ist aber nicht diese einzige beglaubigte Thatsache, 
welche sich auf einen Yerwandten eines griechischen Kaisers und 
auf ünteritali^ besieht, ^er ein Beweis dafür*, dass man der byzan- 
tinischen Künstler nicht bedurfte, als dafQr, dass byzantinische 
Kunst in Italien herrachte? 

Eine Beihe hervorragender Forscher hat in der jüngsten Zeit 
die Mosaiken von Bavenna behandelt Sie betonen ^e Thatsache, 



1 Revue de Vart chr^ XXXYI (1893)» 181s.; vgl. Byzaatine Artisto 

in Italy from the 6*^ to tho 15*^ eMktury, by A, Z*. .FVoAiir^Amn jr., in The Ame- 
rican Journal of Arclieology TX. 

' Bt'ilin , Die Mosaiken der ravennatischeu Kiiciion. Einon eingebenden 
Bericht Uber dies russisch geschrieboue Buch gab Dobbert im Kepertoriam fUr 
EmiBtwiaMiiBeliafk XXI (1898), 951 WABedi» halt er alle ravemiatteelieii Mo- 
äaiken fOf byzantiniach : .Wir belanscbeii in ihnen die bycantinisehe Eanat in 
ihrem Werden." Kram wendet sich a. a. 0. S. 149 f. scharf gegen Uidin und 
schreibt: ,Ks ist immer die alte Ocscliichte: wir wissen übor die Anfängt' des 
Byzantinümus nichts, wir besitzen keine Denkmäler, ans deiun sich soin Clm- 
rakt<jr (im 4.— 6. Jahrhundert) coastiuireu lässL. iNieuiund weis« anzuheben, 
worin das Specifische der ,byzantiniBciini Evnst bezv. Bach« und Hosaikmalerei* 
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dass luiiii III l{avoima eine Art der Darstellung und Compositioii 
einzelner Figuren und Sconon findet, welche später in der byzan- 
tinischen Kunst lieiniisch wurden. Folgt aber daraus, dass die Er- 
findung jener Darstellungen und Compositionen in Byzanz gesehali 
und nach Kavenna übertragen wurde? Strz>/(/owski schreibt^: ^T)\o 
ravennatische Kunst entwickelt yich seit 405, insbesondere während 
der Zeit, in welcher Galla Placidia dort ihren Wohnsitz hatte. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass diese Fürstin, welche sich aiu Kaiser- 
hofe von Byzanz Jiath und Hilfe holte, auch ihre Künstler von 
Konstantinopel herüberbrachte. Die Details der ravennatischen Archi- 
tektur, die Sarkophag-Sculpturen und Mosaiken zeigen bereits im 
5. Jahrhundert einen so sehr von Rom und von der altchristlichen 
Kunst abweichenden Charakter, dass der Eiufluss von Osten her 
schon dadurch allein wahrscheinlich wird. Im 6. Jahrhundert 
vollends geht die ravennatische Kunst vollständig in die hyzanti' 
nische auf.'' 

Man beachtet zu wenig, dass Rom, Ravenna und Byzanz 
bis zum 6. Jahrhundert noch ein ziemlich gleichmässiges cultuv 
historiaches Ganze büdeten, in dem die Theile sich gegenseitig be- 
einflussten, förderten und bedingten. Zu beweisen ist, dass Rom 
und Kavenna im 5. und 6. Jahrhundert von Byzanz so viel em- 
pfingen, wie manche Gelehrte vorgeben, dies alles aber nicht mit 
Byzanz und mit Hilfe von Syrien entwickelt hätten. Einstweilen 
wird man bei der Behauptung bleiben dürfen, für die Zeit bis um 
die Mitte des 6. Jahrhunderts lasse sich ein durchgehender und 
herrschender Einfluss specifiteh byzantinischer Kunst auf die italie- 
nische weder durch Nachrichten schriftlicher Quellen noch aus den 
Denkmftlem liefern. Wie häufig wird vergessen, dass bei der Völker- 
wanderung nur ein verhSitnissmässig kleine Frooentsatz fremder 
Elemente in Italien und Gallien einbrach, um dauernd sich nieder- 
zulassen! Die Eroberer lebten zwischen den Unterworfenen, liessen 
ihnen ihr lOmisches Gesetz, wurden aber selbst vor Gericht nach 

im Gp2;pnsatz zu dcrjcniircn anderer Provinzial- und Loi-ahchnlcn (Alexandrien, 
Antiochien, Kavenna) besteht — aber das hindert niclit, die ganze Kundtproduc- 
tion vom 4. — 7. Jahrhundert frischweg byzantinisch zu nennen." 

1 Bysantiniflche Denkmller I: Das EtsduniaAcin-Evangeliar (Wien, Mechi- 
tariAten-Gongr^atioii, 1891), 50. Der Verfaflaer webt S. 48 f. ein« SdmU wh 
Elfeiilfinschnitzern nach ,rait handwerksraässig eingerichteten AteUns*, welche 
im ö. nml ß. Jahrhundert blühte. Sie hat wohl Vorlagen, Tj'pen ^von Osten 
her", eventuell aus Byzanz, erhalten. Ihre Arbeiter waren doch sicher grossen- 
theils Italiener, welche vielleicht durch einige griechische oder byzanünische 
Meister und Mitarbeiter beeinflnaat wurden. 
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ihrer heimischeii Sitte behandelt* Auch unter diesen eingewanderten 
Barbaren blieb der deroB Hauptträger der alten Gultur. Zu Rom, 
Mailand und Ravenna, ja in ganz Italien und Gallien behauptete 
er eine leitende SteUung. So wurden viele alte römiache In- 
atitutionett, manche Umherlief erungen der antiken Kunst gerettet 
und bewahrt. Roma Gultur erhielt sich als fester Stamm, als der 
lebendige Kern, der treibende Grundstrom fernerer Entwicklung. 
Die Eiuflässe und Umstände, unter denen dies rOmisehef seit langer 
Zeit mit christlichem Geiste allmählich durchsetzte Erbe angetreten 
wurde, gestaltete sich im Morgenlande anders als im Abendlande. 
Darum nahm der grosse Strom der Bildung in Byzanz eine andere 
Richtung als in Rom selbst. Am Bosporus erhielt er durch die 
Staatsomnipotenz, an der Tiber durch die Kirche seine eigenthüm- 
liche Wendung. Dort nahm er ttberdies weit mehr Elemente aus 
der alten Cultnr des Orients in sich auf, hier wirkten die Folgen 
der Einwanderung barbarischer, aber jugendkraftiger YOlker ein, 
die reich, darum auch praehtliebend geworden waren. Die Scheidung 
vollzog sich langsam, weil beide Riehtungen sich stets beeinflussten, 
wie wenn die Arme eines durch lange Inseln getrennten Stromes 
sich immer wiederum vereinen. Wann die Trennung endgütig voll- 
zogen ward, ist schwer zu bestimmen. Die Veischiedenheit der 
klimatischen Yerhaltniase, des Materials, der Uofetikette und be- 
sonders des Ritus wird zuerst eine Scheidung gebracht haben für 
die Baukunst, dann für die Kleidung und die liturgischen Gerathe. 
Der Bflderstreit hat dann dem Morgenlande unersetzliche Verluste, 
seine Beeiegung hat ihm einen grossen Aufschwung verursacht Als 
der Streit 726 begonnen hatte, stellte sich zweifelsohne ein starker 
Yerfall der Kunstthätigkeit ein. Nach seiner 842 eingetretenen 
Beendigung folgte eine hohe Blüthe byzantinischer Malerei. Ein 
grossartiger Stil entstand, der vom abendländischen sdir ver- 
schieden ist, obgleich immer noch viele BerOhrungspunkte bleiben, 
die groBsentheils aus ältem und gemeinsamen Quellen stammen. 

Die russischen Gelehrten, die sich als Erben von Byzanz be- 
trachten, in deren Kirche die alte byzantinische Kunst in modemi- 
sirter Gestalt herrscht, thun alles, um sich einen möglichst alten 
Stammbaum zu sdmlfen. Ihnen kommt sehr zu statten, dass es 
besonders in Italien eine Zeit gab, worin Gelehrte voll der naivsten 
Sicherheit behaupteten, die Gcim hätten alle klassische Cultnr 
zertreten und einen neuen barbarischen Stil, den gotischen, ge- 
bracht. Erst die Renaissance, d. h. die Bückkehr zu den Vor* 
bildern der Alten, habe aus dieser Gotik erlöst. Alles, was in der 
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Zeit der Barbarei, d. h. im hohen Mittelalter, an das Studium der 
Antike erimierte, aUes» was ana u'gend ^nem Lande des Orients 
stammte, hiees im Gegensatz zu der Ijarbanachen Gotik „hyzan- 
Uniseh", Der Name gottsch ist der Kunst des Hittelalters geblieben. 
Man hat dann die rmanisehe Kunst von der gotischen getrennt, 
weil diese von den romanischen Völkern geübt waräm seL Beiehms- 
perger aber wollte die Gotik „germanischen Stü" nennen, weil sie 
der Stü der Germanen sei. Was soll nun durch das Wort „byzan- 
tiniMh*' angezeigt werden? 

Will man alles das in der Kunstgeschichte „byzanUnia^" 
nennen, was in Byzanz üblich war, dann begann freilich die byzan- 
tinische Kunst mit der Gründung von Konstantioopel , ja sdion 
früher. Man muss aber den Begriff enger fassen^ Es kann doch 
keinem Zweifel unterliegen, dass Konstantin für seine Stadt keine 
neue Kunst erfand. Er übertrug einfachhin die Hhnkehe Kunst 
seiner Zeit an den Bosporus. Somit war die erste Periode der 
Kunsi in Byzanz zweifelsohne römiseh. Eine byzantiniseke Kunst 
konnte erst beginnen, als dch byzantinische Meister in wesentlichen 
Dingen von den römischen zu unterscheiden anfingen. In Rom blieb 
die im 4. Jahrhundert im Glänze der kaiserlichen P)racht strahlende 
Kunst der Griechen und BOmer trotz aller Wirren der Yülker^ 
Wanderung lebendig. Auch im 5. Jahrhundert hatte sie noch zu 
viel innere Kraft, um nicht aus sich heraus sich den neuen Ver^ 
hältnissen anzupassen, selbst einzelne von Byzanz erhaltene Neue- 
rungen organisch in sich aufzunehmen. Wie Byzanz unter Kon- 
stantin aufblühte als neuer Zweig des alten Baumes, wie es zu' 
einem Centrum wurde für die Cultur des Morgenlandes, so ward 
Ravenna durch Galla- Pladdia und Theodorich zu einem neuen Gen- 
trum för die Cultur des Abendlandes. Wie in Byzanz erblühte in 
Ravenna ein neuer Zweig des alten Baumes, auch dort entstand 
ein Kebenstrom zur Cnlturentwicklung an der Tiber. 

Dass sieh in den Denkmälern Ravennas viele Züge und Einzel- 
heiten, Bauglieder, Ornamente und Typen finden, welche der by- 
zantinischen Kunst späterer Jahrhunderte angehören, in ihr heimisch 
sind, kann keinem Zweifel unterliegen. Viele orientalische Dinge 
kamen seit den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung nach 
Rom. Griechische Kunst und Cultur haben dort geherrscht, seit 
Griechenland ihm unterworfen war. Das Christenthum brachte 
neue Elem^te aus dem Morgenland ins Abendland. So wurde das 
antike wie das christliche Rom von morgenländischen Einflüssen 
gleichsam durchsäuert. Aus Rom gelangten viele orientaGsehe 
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Elemente nach Ravenna. Anderes wurde dort unmittelbar auf- 
genommen, als die Stadt zum politischen Haupte des Abendlandes 
geworden war und auch in kirchlicher Hinsicht einen herroiv 
ragenden Rang zu erringen sachte. Darf man aber alles, was aus 
dem Oriente kam und was sidi in der spätem byzantinischen 
Konat eingebürgert hat, als byzantim'sch bezeichnen, wenn es sich 
um die Zeit Ims zum 6. oder 7. Jahrhundert, also um frühere Eunst- 
denkmale handelt? Die Kreise, deren Centren Jerusalem, Antiochia 
und Alexandrien waren, haben vor dem 7. Jahrhundert wohl stärker 
eingewirkt als Byzanz. Jerusal^, das Ziel zahlreicher PUgerzüge, 
hat jedenfalls einen sehr einflossreichen Handel mit Devotionalien 
besessen. 7on dort ans ist mancher ikonographische Typus über 
Bom nach Bavenna gelangt. Die Handelsbeziehungen zwischen 
Alexandrien und Rayenna, der Einfluss Neapels und Siciliens waren 
in Bavenna zweifelsohne auch in der Kunst wirksam 

Aber zog denn die byzantinische Kunst nicht S40 mit Belisar 
ein in Bavenna, als er es den Ostgoten entriss und unter Justiniana 
Herrschaft; beugte? 

Beachtenswerth ist, was Saeeardo, der treffliche Kenner italie- 
niseher Mosaiken, ausführt Zwei Mosaidstenschulen blühten: eine 
im Morgenlande, die andere im Abendlande. Die abendländische 
hatte zwei Perioden. Die älteste, welche wenigstens bis zur Zeit 
Nikolaus' L (f 867), vielleicht bis zum 11. Jahrhundert blühte, 
können wir als »wesentlich italienisch* bezeichnen, die zweite als 
«italiemsch-byzantiniscfa*. Als Konstantin Byzanz zur Hauptstadt 
seines Reiches erhob, blieben viele Mosaidsten in Italien. Sie be- 
hielten den italienischen Stil ihrer Zeit bei, entwickelten ihn und 
vererbten ihn in ihren Familien von Yater auf Sohn. So blühten 
Loealschulen, besonders in Neapel, Mailand, Rom und Bavenna. 
In Bavenna ist der Stil der Zeichnung der ältem Mosaiken nicht 
griechisch, sondern lateinisch. Das gilt besonders auch von den 
herrlichen, mit allerlei Thieren belebten Ornamenten des Chores von 
S. Vitale. Von Bavenna aus haben abendländische Künstler die 
Mosaiken in Toroello und Parenzo angefertigt. 



' YgL Stimmen aus MoriarLaadi 1899, Heft 8 die fieapreehang des Codes 

Rossanensis. 

' T Mosaici äi S. Marco in Venezia (Venezia, Ongania, 1893) p, 87 sg. 
Ueber die Yei'wandtschaft der Mosaiken Baveunas mit denen der Kapelle de» 
hl. Zeno zu Rom p. 6 und 3d, mit denen in Sieilien und Neapel p. 88. Zn ver- 
gleichen kt beaenden mit den Tanfkirchen von Raveuna das Baptisterinm von 
Neapel l>ei Garrucei tav. 269. 

'v 
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3. Kurz nach Theodo- 
richs Hinscheiden (f 526) 
hatte Bischof Ecclesius 
(521—534) den Bau der 
prachtvollen Kirche des hl. 
Vitalis (Bild 107—108) be- 
gonnen. Erst unter Bischof 
Maximian (546 — 556) ward 
sie vollendet und geweiht. 
Einen grossen Theii ihres 
Ruhmes verdankt sie ihren 
Mosaiken. J>eider hat ihr 
Oktogon, welches bekannt- 
lich beim Bau der Aache- 
ner Pfalzkapelle Karl dem 
Grossen als Vorliild diente, 
sowohl in •]( r Kuppel als 
in den (Jewölben des untei'n 
und obern Umganges den 
alten .Schmuck verloren. 
Nur das Chor hat seine Ausstattung behalten und ist durch seine 
Mosaiken der am reichsU^i und schönsten ausgezierte Kauni Ra- 
vennas, Italiens, ja vielleicht der ganzen Welt ^. 




}{ild 107. (irnndi-iHs vun S. Vitale zu Ravenua. 
A Vorhalle. B,B ThQrnie. C, D,£, F Anbauten. G Umgang. 
H Kaum antor der Kuppel. £, N, 8, 0 Westen, Korden, 
Sldoi nnd Outen. 




Bild lOS. Danluctaltt tm 8. Titale ra Baveana. 



^ Oarrucd tav. 2588g. 
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Beim Eingänge trägt ein breiter Oortbogen in 15 Medaillons 
die Brustbilder Oiristi, seiner Apostel sowie der Söbne des bl. Vi- 
talis, der bll. Gervasius und ProtasiuB. Zwiscben diesem Ghirtbogen 
und der Apsis liegt ein viereckiger Raum. In den untern Enden 
seines Gewölbes sieben vier grosse P&nen auf Kugeln. Die Fedem 
ibres Sebweifes l»lden pracbtvoUe Räder, ttber denen bobe Blumen- 
strftusse zur Spitze des Gewölbes aufsteigen und an einem Kreise 
enden, worin das von Sternen umgebene Lamm Gottes stobt. Zwisdien 
jenen Pfauen und Sträussen werden die vier Kappen dieses Gewölbes 
belebt durcb scbön stUisirtes Rankenwerk, worin allerlei Fische, 
Vögel und Vierfttssler angebracht sind, sowie durch vier ebenüaills auf 
Engeln stehende Engel. Letztere stützen mit hoch erhobenen Händen 
jenen Kreis mit dem Lamme. Da auch die vier Säulenkapitäle je 
zwei Lämmer tragen, die neben einem Kreuze und vor zwei Palmen 
stehen, will dies Gewölbe die Grundidee anzeigen, welche die ganze 
Deeoration des Chores beherrsdit: die Verherrlichung des fOr uns ge- 
opferten Gotteelammes. Hier oben sammelt sich um das Lamm die 
Tbierwelt mit den Engeln, auf den Wänden erscheint die Menschen- 
welt. Zunächst finden wir dort die Evangelisten und Propheten als 
Zeugen, die Patriarchen als Vorbilder des götüicben Opferlammes. 

Geht man auf die Einzelheiten ein, so siebt man unmittelbar 
unter den Gewölben, neben der Oeflhung der Tribüne, zur Rechten 
und Linken die Evangelisten und über ihnen ihre Symbole. Da 
drei dieser Symbole Thiere sind, gehen sie einen schönen Uebergang 
von der im Gewölbe dargestellten Tbierwelt zur Menscbenwell 
Die Evangelisten sitzen mit aufgeschlagenen Büchern in felsigen 
Landschaften 1. Zu ihren Füssen entspringen Wasserquellen, Bilder 
der Paradiesesflüsse, aus denen allerlei Vögel trinken. Senkt sich 
der BHck, so findet er unter den Fenstern iVapAefo»: Isaias, Jere- 
mias und dreimal den Moses (die Schafe hütend, die Schuhe lösend 
und das Gesetz empfangend). Zwiscben den Propheten entbalteh 
zwei grosse Halbkreise vier Vorbilder des Kreuiiopfera, Auf der 
Evangelienseite ist ein Altar dargestellt zwischen Abel und Mel- 
cbisedecb. „Der Gerechte* opfert ein Lamm, «der Hobepriester* 
ein kranzförmiges Brod und einen mit Wein gefüllten Kelch, welcher 
in der Mitte des Altares unter der segnenden Hand Gottea steht. 
Auf der Epistelseite bewirtet Abraham die drei himmlischen Gäste. 
Diese sitzen an einem Tische, welcher dem Altare des Meldüsedech 



^ In ihren Btteheni liest man: Seeandum Haremn. Seenndum Lata. Se- 
canda lohanoem. 
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entspricht ; der Patriarch reicht ihnen das zubereitete Kalb, gerade 
so, wie Abel sein Lamm hinhält. Weiterhin ist Abraham im Be- 
griffe, seinen eingebornen Sohn hinzugeben. Er bringt also sowohl 




ein unblutiges als ein seiner Absicht nach blutiges Opfer dar. Da- 
mit der Sinn dieser vier Vorbilder nicht miss verstanden werde, 
halten zwei schwebende Engel über jeder Doppelsceue ein in einen 
Kreis gefasstes Kreuz (Bild 109). 
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In der Concha sitzt Cliristus selbst in ju;Li;ondlichcr Gestalt auf 
der A\'e!tku^?el zwischen zwei Engeln, seinen Thronassistenten, Er 
trägt einen Purpurmantcl als Symbol seiner königlichen Würde; 
als Lehrer hält er in der Linken die Kolle ; mit der Rechten reicht 
er dem Titularheiligen der Kirche einen Kranz. Dem hl. Vitalis 
gegenüber bringt „Bischof Ecclesius" das von ihm erbaute Gottes- 
haus dar. Im Nimbus Christi sieht man ein Kreuz, darüber in der 
Einfassung der Concha in einem Kreise das aus sechs Balken ge- 
formte Monogramm ; noch höher, auf der die Apsis einschliessenden 
Wand, halten zwei schwebende Engel in einem Kreise ein grösseres, 
aus acht Balken geformtes Monogramm. In der 
Mitte bddw Monogramme glänzt ein A. Es weist 
darauf hin, dass der Sohn wie der Vater der Ur- 
heber alles Gesehalfenen sei, und legt Verwahrung ein gegen den 
eben besiegten Arianismus Theodorichs und seiner Goten. Unter 
der Weltkugel, auf welcher der Herr thront, sehen wir die vier 
Paradiesesflüsse, auf der Wand neben der Concha zwei Palmen 
unter den beiden Städten Bethlehem und Jerusalem (Bild 110). 

Steht das Bild des Stifters der Kirche oben in der Concha, 
so sind auf den untern Wänden der Chorrundung die ▼omehmsten 
Personen dargestellt, denen sie ihre Ausstattung verdankt. Auf 
der Evangelienseite erscheint der Bischof Maximian von Ravenna, 
unter dessen Pontificat diese Mosaiken entstanden. Er bringt ein 
kostbares Kreuz als Weihegeschenk (?) dar. Vor ihm schreitet sein 
Diakon mit einem Evangelienbuche einher; ein Subdiakon mit einem 
Bauchfasse eröffnet den Zug. Dem Bischöfe folgt Kaiser Justinian, 
um ein mit Edelsteinen besetztes Geföss (eine Patene?) zum Opfer 
hinzureichen. Drei Grosse des Reiches und fünf Soldaten bilden 
seinen Hofstaat (Bild III). Auf der Frauenseite nimmt seine Ge- 
mahlin Theodora die Ehrenstelle ein. Zwei Hof beamte gehen vor ihr 
her, zwei vornehmere und fünf andere !^ofdamen folgen. Sie trägt 
einen Kelch. Auf dem untern Saume ihres Gtowandes sind nicht ohne 
Absicht die drei ihre Geschenke darbringenden Magier gestickt 

Der Cyklus ist reich an wichtigen Einzelheiten. Christus ist 
im Bogen beim Eingange zum Chore bärtig, in der Apsis ohne 



' Eine Abbildung dieaeB Moeidks wird unten folgon. Die im Text gegeb« 

Beschreibung schliesst sich an die gewöhnliche Erklärung an. Da ahor vor drra 
Bischnfp ein Cleriker mit dena Ranchfassc, ein zweiter mit einem Buche geht, 
mUsste mau auch das Buch und das Rauchfass ala Weihegaben auffassen. 
Konnten nii^t Kiüser und Eafaerin «hrgeetellt sein, wie aie Brod und Weis tma 
Offeitoriam liringen? Aber warum hslt dann der Biechof dn Krena? 
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Bart, also jugendlich, wie er in S. ApoUinare Nuovo in den Wunder- 
aoenen erscheint. Er trägt im geperlten Nimbus ein reich mit 
Steinen beaetztes Kreuz. Einen ein&chen Nimbus haben die Engel, 
die Evangelisten und Apostel, die Prophet^, .der Hohepriester* 
Melchisedech und die Heiligen, aber auch der Siaiser und die Kaiserin, 
nicht die Bischöfe Ecdesius und Maximian, nicht Abraham und Abel, 
auch nicht die Evangelistensymbole. In der Apsis ist nur Christi 
Nimbus golden, deijedige des hl. Vitalis und der beiden Engel ist 
hellblan. Auch der Nimbus anderer Engel ist blau; dagegen haben 
der Kaiser, die Kaiserin, Melchisedech, Moses und die Propheten 
goldene HeQigenscheme. Damals galt also m Rom wie in Ravenna 
der kreuzförmige Nimbus als Kennzeichen Christi, der einfache aber 
noch als Ehrenzeichen sowohl der Fürsten des Himmels als auch der- 
jenigen der Erde. In Santa Maria Maggiore zu Rom ist er dem 
Herodes, in S. Vitale dem Justinian und seiner Gemahlin zugestanden. 

#• 
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Wei88 Bind lid den Evangelisten Bart, Haupthaar und die mit 
Purpuratreifen besetzten Kinder. WeisB gekleidet sind audi die 
Engel, die Heiligen, die Ptopheten und die Cleriker. Die Biaehöfe 
tragen eine farbige Casel über der Albe, die Hofherren grosse 
Pnrpurstücke auf langen weissen MBnteln. Abraham bat bei der 
Bewirtung seinor Gffiste dn kurzes braunes Eleid, dsa ihn aJs Diener 
kennzeichnet, aber mit Gold gehöbt ist; beim Opfer Isaaks da- 
gegen, wie dieCloiker, ein langes Gtewand und ein weisses 
PaUium. 

Auf&llend ist der freundliche grflne Ton, weldier dem Chore 
seinen Charakter gibt. Und doch tritt er nicht unvermittelt hier 
ein, sondern ist eine Fortbildung der in dieser Stadt bereits früher 
versuchten Farbenstimmungen. Schon im Baptisterium der Arianer 
war GrQn eine der durchgebenden Farben. Hier in S. Vitale wird 
man an die blumigen und sonnigen Wiesengrtlnde erinnert, auf 
denen die mittelalterlichen Heiligen so oft wandeln. Ist diese Liebe 
zum Grün in Bavenna zuföUig oder stammt sie etwa aus Byzanz? 
In Sümpfen wurde Bavenna erbaut. Sie machten es zur starken 
Festung. Noch heute erfreut uns das frische Grün seiner wasser- 
reichen Gefilde, wenigstens im Fk'Ohling. Ja das Auge sieht in der 
ravennatischen Ebene oft fast nichts als die grüne Flache, und 
dieses Grün findet es wieder im herrlichen Chore der prachtvollen 
Kirche des Schutzpatrones der Stadt. So wird es dort zum Zeugen 
einer einheimischen Schule. Sie hat in ihren Bildern der Evan- 
gelisten die Felsen freilich anderswoher entlehnt, aber der grüne 
Ton, welcher diese felsige Landschaft beherrscht^ worin die Evan- 
gelisten sitzeut ist echt ravennatisch. 

Zeugt aber nicht mancherlei dafür, dass dennoch byzantinische 
HeiBter hier arbeiteten, vor allem die Bilder Justinians, Theodoras 
und ihres Hofstaates, gekleidet in reichgemusterte GewÜnder, wie 
sie in Byzanz Mode waren? Die Vorliebe für Perlen und Edel- 
steine, ein starker Zug zum Decorativen springt doch in S. Vitale 
in die Augen. 

Ein Beweis für die Herrsdiafl; des byzantinischen Stiles, für 
Berufung byzantinischer Arbeiter nach Bavenna liegt darin ebenso- 
wenig als in den Figuren des Kaisers und der Kaiserin. Die Bilder 
der Herrscher wurden nach ihrer Thronbesteigung in alle Provinzen 
gesandt, in Hunderten von Exemplaren copirt und überall auf- 
gehängt Glaubten doch die Kaiser Valentinian, Valens und Gra- 
tian in ihrem berühmten PrivOegienbrief für afrikanische Künstler 
ausdrücklich beifügen zu müssen, die- Maler seien nicht ohne Lohn 



s. 
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zur Anfertigung solcher Bilder zu zwingen ^. Bischof Maximian 
Hess die Porträte des Herrschers und der Herrscherin hier an- 
bringen, um sieh denselben für seine Erhebung dankbar zu erweisen, 
sich ihren Schutz zu sichern und öft'entlich anzuerkennen, dass Ju- 
stinian und Theodora sich (vielleiclit durch Schenkung der (Tefässe, 
welche sie im Bilde tragen) um seine Kirche verdient gemacht hatten. 
Dass der Kaiser oder seine GemaliHn zur Erbauung der Kirche 
oder zu ihren Mosaiken Mittel bewilligt hätten, ist iiiclit nur un- 
ei-weisbar, sondern scheint durch den Bericht des Pontiiicalbuches 
von Ravenna mittelbar ausgeschlossen zu werden , weil dasselbe 
mit einer Inschrift der Vorhalle ausdrücklich bezeugt, .Julianus, 
der Schatzn^eister, habe sie auf seine Kosten agebaut, ausgeziert 
und gewidmet" 

Die Art und Weise, wie Bischof Maximian fast als Gleich- 
gestellter nel)en dem isLaiser erscheint, zeugt entschieden gegen Be- 



* N<n e a iiidicilms ad orticiomlus sacios vultus . . . sine mercede cogantur 
Cod. Theodos. lib. 13, tit. 4, leg. Vgl. über diese spätem Laurata (iiiit Lorbeer 
ge«chinfl4&tea EaiMrbilder?), denen das Volk in Flrocession mit angezOndeten 
Eeraen en1;gegenging: Liber poni (ed. Duefeam«) I, 892; BarotriuB ad ann. 608; 
Ooncilium VII. Actio 2 bei Maust, Concilia XII, 1068; r;m/or Mafftt., Epist 
(Appendix) bei Müjne, PP. lat. LXXYU, coL 1350, n. 1; Dm Gange, Gloesarimn: 
«Lanratum, Labratum". 

' lalianus argentarias. Agnellua 1. c. cap. 59. 61. 77. 114, p. 318 sq. 822. 
880. 852. Der Titel sargentarins* ist nach JfurofoW gleidibedentöid mit 8aceel> 
larioa, d. h. SBckdmeister. MMtatmif Beram italicarnm aeriptores II, OSaq. 
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heirachmig der ravennatischen Kunst durch byzantmiache Künstler. 
Wer hätte in Byzanz gewagt« emen Bischof so neben den Kaiser 
zu stellen? Wie femec AfftuUug in seiner Geschichte der ravenna- 
tischen Bischöfe immer von neuem betont, wurden Schenkgeber 
und hochstehende Personen in Portrfttähnlichkeit auf den Mosaiken 
dargestellt. EinfOhrung solcher Bildnisse in die Mosaiken ist eine 
Fortsetzung altrOmischer Praxis « nicht aber aus Byzanz entlehnt. 
Zahlreiehe Porträtköpfe finden sich ja gerade auf Sarkophagen und 
in altchristlichen Fresken. Papst Felix (526 — 540) Hess sieh in 
St. Cosroas nnd Damian zu Rom in Mosaik darstellen, als man kamn 
begonnen hatte, S. Vitale zu erbauen. Solchen Beispielen sind die 
Bischöfe Ton Kavenna gefolgt. 

Es ist wahr, der Aufbau von S, Vitale entspridit dem, was 
man heute so oft byzantinisch nennt. Aber er entwickelt das zu 
Rom in dem sogen. Tempel der Minerva medica begonnene System. 
Vielleicht hat sogar S. Vitale den Banmeistem der beiden kon- 
stantinopolitanischen Kirchen der hll. Sergius und Bacchus und der 
Agia Sophia als Vorbfld gedient; denn es ward früher begonnen 
als jene Kirchen. Jedenfialls ist S. Vitale architektonisch ein Mittel- 
glied zwischen dem genannten römischen Bau und den beiden be- 
rühmtesten (Gotteshäusern Justinians (527 — 565) ^. Bevor der Kaiser 
sich entschloss, die abgebrannte Kirche der Agia Sophia zu erneuern, 
war der Plan fOr S. Vitale fertig, war dessen Bau weit gefördert. 

Je eingehender man Bavennas Kunstwerke studirt, je mehr 
man auch die Ausstattung von S. Vitale mit deijenigen der römi' 
schcTi Kirchen vergleicht, desto mehr Beweise traten hervor für 
die Ansicht, duss Ravennas Kunst im wesentlichen eine Fortsetzung 
der rii mischen ist, die freilich auch durch das Morgenland beeinflusst 
wurde. In S. Vitale sind die beiden Städte, die beiden Palmen, die 
Paradiesesflüsse , das Thronen Christi auf der Weltkugel sowie die 
über ihm schwd» n len Wolken sicherlich aus Rom entlehnt. In 
St. Cosmas und Damian am römischen Forum führen die Apostel- 
fürsten die Kirchenpatrone zum Heilande, hier in S. Vitale geleiten 
£ngel den Patron und den Stifter Ecclesius zum Gottessohne. Die 



' Dehio und v. Bezold a. a. 0. S. 27. Clausse (BasUjqaes et moaalqnee 
chretienii* I [Paris 1893], Slfi) schreibt trotzdem: merveilleuse basilique de 
Saiulü-.Sopliie de ConstantiiiHplc ötait ali>rs pr*'.sqiK" tiche^-ie. ... II fut doDC 
decid^ que legÜH« de Saint -Vital, quuique moin» graude, sorait <Sdifi^e d'apr^ 
les mtmes donn^es architectaroleB. . . . Fondue en 540 (!?)» pendaat T^piscopat 
de Nyeqne Ecdeflios. . . * Bceleeias war Dischof seit 521, er etaib 5M, Ent im 
5. Jahre des Jaetinaan (582) Inraimte die alte Sophienkirebe ab. 
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Engel wurden in Ravenna besonders verehrt, wie Petrus und Paulus 
in Rom überall bevorzugt sind. Wenn häußg behauptet wird, diese 
starke Hervorhebung der Engel sei aus Byzanz nach Ravenna ge- 
kommen, so lässt sich das nicht beweisen. In Rom stehen vier 
Engel auf der Triumphbogen wand von St. Cosmas und Damian, viele 
begleiten in Santa Maria Maggiore den Heiland und seine Mutter, 
die älteste römische Liturgie hat ihre die Engel hoch ehrende 
Prfifation, hat Engelfeste nnd verwerthet die Apokalypse. 

Das im Gewölbe der Ap^ib in einem Kranze, zwischen reichem 
Laubwerk stehende Lannu liat der Meister von S, Vitale den (Je- 
wölben der beiden Kapellen Johannes' des Tiiiifers und des Evan- 
gelisten bei der lateranensischen Taufkapelle entlehnt. Die auf 
den Wänden ausgeführten Gestalten des Abel, des Opfers Abra- 
hams und des die Schuhe lösenden oder das üesetz empfangenden 
Moses ^iiul alte Motive der Katakombeimialer. Abrahaui bewirtet 
ia den Mosaiken von Santa Maria Maggiore die Engel fast so, wie 
hier in S. Vitale Jedenfalls stammt mehr als die Hälfte der hier 
zu einem schönen Cyklus vereinten Figuren aus dem Schul;u der 
abendländischen Ikoiiugiaphie. Wenn die Evaii^i iistenbilder und 
die Einführung des Hofes neu erscheinen , so kennen wir viel zu 
wenig die alten Malereien, Mosaiken und Miniaturen Roms oder 
Italiens, um ilmen ähnliche Bildungen absprechen und solche Com- 
positionen als byzantinische Importation erklären zu dürfen. Dass 
in manchen Mosaiken von Ravenna der sogen, gi iechische Segens- 
gestus vorkommt, bei dem mau Daumen und Ringfinger vereint, 
beweist nichts für byzantinischen Ursprung der betreifenden Com- 
position. Sowohl im Abendlande als im Morgenlande wurden die 
Formen des sogen, griechischen und lateinischen Segens neben- 
einander gebraucht. Erst nach dem Bilderstreit, als man sich in 
Byzanz mebr und mehr bestrebte, die Gegensätze zu verschärfen, 
wurde dorfc der .griechische* Segen bevorzugt. Beim Gastmahl 
der Engel in S. Vitale macht der erste Engel den lateinischen, 
der zweite den griechischen Segensgestus 2. 

Will jemand darauf hinweisen, der Cyklus der Bilder sei in 
S. Vitale gut geschlos.sen, so ist dieses ein wohlverdientes Lob. Die 
Kunstwerke Ravennus zeichnen sich überhaupt durch Eiiilieit aus. 



• Vgl. Garrucri tav. 215, 3 mit 262, 2; atirr auch 215, 1 mit 2G2, i. 

* Vgl. (las von II. V. Siveniyero<lgk-oi herausgegebene Prachiwerk : Kon- 
dakow, Geschiciite und Denkmäler des byzantinischen Eraails (Frankfmt a. M. 
1892) S. 293. 

B«lat*], Blld«r tu d«r attehriBU. Kmwt 12 
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Die im Hebräerbrief dargelegte, seit den ftltesten Zeiten anch 
im romischen Meescanon betonte Bedehung des Messopfers zum 
Opfer «des Dieners Gottes, des gerechten Abel*, des «Patriarchen 
Abraham' und des «Hohenpriesters. Melchisedecfa" sind hier bild- 
lich dargestellt^. Ja man kann im Zuge des Subdiakons, Diakons 
und Bischofs, des Kaisers, seiner Qemahlin und seines Hofistaates 
ein Bild des ehedem bei der Feier der heiligen Messe Üblichen 
Opferganges, in dem Lamm oben im Gewölbe eine Anspielung auf 
das SanctuB finden, worin die Bewohner des Himmels und der Eide 
sich einigen zum Lobe Gottes. 

Man betrachte die Bilder des Chores von was immer für einer 
Seite, das abendländische, das römische Element tritt hervor. 

Mit Becht und nicht ohne ünmuth klagt Kraus*: «Man sollte 
doch endlich einmal aufhören, S. Vitale als die eigenste Schöpfung 
des byzantanisdien Hofes zu prodamiren und daraus den Scfaluss zu 
ziehen, dass wir in seiner Architektur imd seinen Mosaiken die 
echtesten Zeugnisse byzantinischer Kunst vor uns haben . . ., dass 
der kaiserliche Hof selbst die Gartons zu diesen Bildern ( Justinians, 
Theodoras und ihres Hofstaates) geschickt habe.* 

Stets übten die Biadt^e grossen Einfluss auf die Pflege der 
christlichen Kunst ihrer Diöcese. Die Bischöfe von Bavenna stan- 
den aber zu Born in enger Beziehung; in Rom wurden sie der 
Bogel nach geweiht. Freilich geschah es auch nicht selten, dass 
sie, vom Exarchen zum Hochmuth angestachelt, sieh gegen den 
Papst feindlich zdgten. Aber es handelte sich dann nicht um 
Läugnung der Oberhoheit Boms, sondern um Beschränkung der 
Bechte des Papstes als Patriarchen des Abendlandes und Primas 
von Italien. Bischof Johannes von Ravenna bezeugt klar in einem 
Briefe an Gregor d. Gr., sein Stuhl sei in besonderer Weise mit 
dem römischen verbunden ^ Eine solche hierarchische Verbindung 
hatte in der Bogel eine TJebereinstimmung üi der Liturgie und der 
mit letzterer eng verknüpften Kunst zur Folge. 

Was kann dazu berechtigen, trotz all dieser Gründe S. Vitale 
als byzantinisdi auszugeben? Hat die byzantinische Kunst alte 
Mosaiken aufzuweisen, welche den ravennatischen den Bang ab- 



* üeber diese Bilder Almhams und Melchisedechs , welche in S. Apolli- 
naro in Classc wieder eracheinen , ygL Bepertemm fibr Knnstwisseuscliaft XIY 

(1891), 459 f. 

* Geschichte der christl. Kuust 1, 440. 

> 8, Gngwü Magn. EpistolM ID, 57, bei Migne, PP. lai LXXTII, 654. 
Cfr. aamtcei, Steria IV, 90. 
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laufen und sich als Vorbilder derselben hinstellen können? Bkh- 
ter^, welcher die Mosaiken Ravennas wohl am eingehendston wür- 
digte und die von S. Vitale einfaehliiii als byzaiitiiiisch behandelt, 
muss eingestehen: „So häufig Kunstwerke sind, welche naeli ihrer 
Qualität Anspruch erheben können, als Copien nach justinianiöch- 
byzantiniHchün \'orl)ildern zu gelten, so selten sind doch wirkliche 
Originale. Die Mosaiken der Agia Sophia sind zur Zeit verhüllt, 
mit denen von Saloniki 2 steht es nicht viel bosser. So sind die 
Mosaiken im Katharinenkloster des Sinai und noch mehr die von 
S. Vitale die einzigen Monumente, an welchen das Studium der 
Ori;j,iiiale justinianischer Kuastübimg noch möglich ist." D. h. : 
nAVir kennen eigentlich nur zwei grössere justinianische Werke; 
sie finden sieli auf dem Sinai und in Ravenna." Nun wird aber 
gerade durch die neuesten Nachrichten mehr als unsicher, dass die 
Mosaiken des Sinaiklosters aus der Zeit des Justinian staninien. 
Schon Garrucci hat es bezweifelt. Jul/ien sab sie in neuester 
Zeit, bemerkte aber, zwei Medaillons Rtcllten „nach der Angabe 
der Mönche" JusLiuuiii und seine Geniahlin Theodora dar, glichen 
jedoch keineswegs den I'orträten des Kaisers und der Kaiserin, 
welche die Mosaiken der Agia Sophia zu Konstantinopel und von 
S. Vitale in IJavenna sowie die ^ieiciizeitigen Münzen geben ^. In 
S. Vitale haben wir überdies zwei grosse Paradescenen , auf dem 
Sinai zwei in einen Kreis gestellte Köpfe, die angeblich .Justinian 
und seine Gemahlin darstellen sollen. Vergleicht man aber die 
beiden Darstellungen des Moses im Sinaikloster mit denen in S. Vi- 
tale, so ist der Unterschied so gross, dass eine Schulverwandtschaft 
mehr als zweifelhaft, eine Datirung ins 6. Jahrhundert fast un- 
glaublich wird. Das einzige Mosaik, an dem „das Studium der 
Originale (für unsere Frage) noch möglich iät% bleibt also S. Vi- 



* Ravenna S. 7S. 

* Die Mosaiken in der JDrelie des hl. Qeorg sa Theasalonidi werdeo Ton 
einigen dem 4., von andern dem 6. Jahrhandeit sogeschrieben. Was von ilinen 

bekannt ist, zeigt oiuen Stil, der andere Wege geht als die Bilder in S. Vitale. 
Dort Überwuchert eine phantastische Avchiteklur 'las Oanzo, sind Motive 
der antiken Wandmalereien, wie wir sie z. B. aus l'üuipeji kennen, weiter ent- 
wiekelt. In S. Vitale herrscht dagegen das Figürliche vor. Der Zeichner huldigt 
einer maierisehen Anlfassung, wttlvend in Thessaltmich die Figuren vereinzelt 
and statuarisch aufgefasst sind. Vgl. Kraus, R«al-£ncyklopi1die II, 42-3 und die 
Abbildungen in dvn Di-iikmälern der Kunst vmLüMee vanALütgow 1, Tafel 3iA 
sowie tlie Fai lM-iitat'el 34 B. 

* Garrucci tav. 268, p. 78. Die ,.Kathoii8chen Missionen" 1893, S. 100. 
Eben, Bureh Gosen zum Sinai (Leipzig 1891) S. 288 1 

12* 

r 
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tale. Dass dies im byzantinischen Stile Justinians ausgeführt sei, 
ist demnach eine Behauptung, zu deren Erhaltung die Beweise 
felüen. 

Die zweite Kirche liavennas, wek-lie unter byzantinischer Herr- 
schaft reiche Mosaiken erhielt, ist S. ApolUnare Xuoro. Sie ward 
mit andern Gotteshäusern den Arianeni entzogen und durch Bischof 
Agnellus für den katholischen Gottesdienst neu geweiht. Bereits oben 
(S. 156 f.) sind die Mosaiken beschrieben worden, welche Theodo- 
rich ihr gab: der obersten Reilie 2 • 13 Scenen aus Christi Leben, 
der mittlem Bilder von 2 • 16 Propheten, Aposteln und Evange- 
listen. Bischof Agnellus (553 — 568) vollendete die Ausstattung. 
Auf eine Wand (wohl den Triumphbogen) Hess er sein Bildniss 
und das des Kaisers Justinian auf Goldgrund anbringen, dem Boden 
gab er einen vielfarbigen Belag, dem untern Theil der Wände 
Marmorplatten, oben fügte er eine cassettirte, reich vergoldete Decke 
ein; jenen beiden aus Theodorichs Zeit stanmienden Reihen der 
Mosaiken fügte er eine dritte, die unterste bei. In ihr zieht unter 
den Fenstern auf der Frauenseite eine aus 26 heiligen Männern be- 
stehende Procession zum Throne Christi. Auf der Männerseite folgen 
23 heilige Frauen den 3 Magiern zur Gottesmutter (Bild 112, vgl. 
Bild 58, S. 90). Das An^Blleiide dieser Anordnung erklärt ach da- 
durch, dass hier, wie in den meisten römischen Basilikfin, die Seite 
zur Rechten des Einganges, die Epistelseite, als Ehrensdte betrach- 
tet ward; deslialb thront Christus auf ihr. Maria kam dadurch anf 
die linke Seite. Die heiligen Männer bringen aber dem Gottes^ 
fiohn, die Frauen der Gkittesmiittw ihre Kronen. Die beidra Pro- 
cessionen kommen ans den Thoren der Städte Kavenna nnd Classis, 
wie anf den lltem Mosaiken die zwölf Lämmer aus Bethlehem und 
Jerusalem ausziehen. Der Unterschied zwischen den Christen aus 
den Juden oder ans d«a Emden hatte an Bedentnng verloren. 
Darum gab man die Darstellung von Bethlehem und Jerusalem 
anf. Man wollte aber doch Städte als Ausgangspunkte beibehalten 
und griff darum aus Liebe und Begeisterung für die eigene Heimat 
zu den nädistliegenden: zu Bavenna und ihrer am Meere Hegenden 
Vorstadt. Sie sollten die Erde vertreten, von der aus die Heiligen 
zu Christus kommen. An die Spitze der heiligen Männer stellte 
man den hl. Martin von Tours, den ursprünglichen Patron dieser 
Kirche, an die Spitze der heiligen Frauen die hl. Euphemia. Fast 
alle, welche diesen beiden folgen, sind abendländische, die meisten 
sind italienische Glaubenszeugen. So zeigt diese Doppelreihe von 
einer neuen SeitOt wie enge Bavenna auch im 6. Jahrhundert, trotz 
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des politischen Einflusses der Byzantiner, mit Rom verwandt und 
Terbanden war, wie fem es ti^er eingreifender Aendemng stand. 

Als Ziele jener Reihen thronen Christus und Maria einander 
gegenüber. Die Gesichtsbildung des Herrn zeigt jenen römischen 
T^'pus, welcher aus der Katakombe der hll. Petrus und Mar- 
cellinus uns bereits bekannt ist^. Der Thron des Heilandes ist 
reicher als der seiner Mutter, die in voller Vorderansicht dar- 
gestellt ist und ihr göttliches Eind vor sich auf dem Schosse trSgt, 
80 dass sie als lebendiger Thron Qottes und als Sitz der Weisheit 
erscheint. Die drei Magier sind an die Spitze der heiligen Frauen 
gestellt, um anzuzeigen, dass es sich zuletzt doch um die Anbetung 
des Gottessohnes handelt, nicht um die von ihm losgetrennte Ver- 
ehrung der heiligsten Jungfrau und Gottesmutter. 

Die Figuren dieser dritten Reihe sind länger als die der beiden 
obem Reihen. Ihre Farbengebung ist reicher, tragen doch die drei 
Könige und alle heiligen Frauen gemusterte Kleider. Der Falten- 
wurf ist kleinlicher, die Zeichnung schwächer. In den beiden obem 
Reihen finden wir auf dem untern Zipfel des Palliums jeder Figur 
stets ein Zeichen wiederholt, das einem rechten Winkel ähnlich 
ist; in der untersten Reihe haben dagegen die Männer und die 
Engel unten auf ihrem Pallium die verschiedensten Buchstaben und 
Zeichen, die Frauen kleine Quadrate. Im Baptisterium der Arianer 
und in S. Vitale erscheinen auf den Kleidern jene Winkel neben 
den Buchstaben N, I und H, in ältern Mosaiken zu Rom und Ra- 
venna nur die Winkel. Doch fehlen solche Zeichen auf den Prunk- 
scenen, welche in S. Vitale den Hofstaat zeigen. . Was sie in ältem 
Werken bedeuten, bleibt unklar*. 

Farbengebung und Zeidinung der beiden PkxKseasionen in S. Apol- 
linare Nuovo zielen auf einen grossen Gesamteindruck hin. Die 
Künstler wollten ohne vielen Wechsel grosse, rhythmisdi^wiedei^ 
holte Massen bieten. Ein grüner Boden zieht sich auf beiden 
Seiton unter den Personen hin, ein glänzender Goldgrund geht 
hinter ihnen durch. Alle heiligen Männer und die vier Paare der 
Engel, welche Christus und seine Muttor als Hofstaat umgeben, 
sind weiss gekleidet Die Männer haben goldene Nimben, die 
Engel £arbige. Die heiligen Frauen tragen weisse Unterkleider 
(Stolen), goldene, reich gemusterte Oberkleider und lange, mantel- 

» Vgl. oben S. 99, Bild ßfi. 

^ Jene Zeichen sind abgebildet bei Eichter , ßavenna S. 66 Anm., und bei 
GarrueeS tar. 242. H«^ Budier, Geachidite der tedmiadiMi Eflnste III, 858, 
wfiren aie die «JUtesten und prinutivston Wirkereimoater''. 
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artige Schleier. Ans dem grünen Boden wachsen Palmen mit 
braunen Stämmen, grünen BlSttem und rotii^ Feichten. Sie 
trennen die einzehien Figuren voneinander, bringen Wechsel in die 
Farben und geben mit ihnen einen stets wiederkehrenden Orund- 
accord. 

Die drei Einige sind durch Haltung und Farbe der Eleidung 
von den Frauen unterschieden, an deren Spitze sie zu Maria eilen. 
Weiss ist hmm .hl. Kaspar* Bart und Beinkleid, beim «hl. Mel- 
chior* das Kleid, beim dritten König der Mantel; purpurn beim 
ersten der Mantel, beim dritten der Rock; roth beim dritten das 
Beinkleid, beim ersten der Roek. Der mittlere trennt durch seine 
Farbe die beiden andern; denn während die purpurne, rotbe und 
wdsse Farbe beim ersten und dritten sich das Gleichgewicht hal- 
ten, hat dieser einen grünen Mantel und braungoldene Beinkleider. 
Maria trftgt, wie Christus, das .königliche* Purpurkleid. Die 
braunen FlUgel der vier Kugtlpaare, des Hofetaates des Herrn und 
seiner Mutter, nfihem sich der Purpurforbe. So halten Braun und 
Purpur die Gruppen zusammen, denen die Heiligen sich nahen. 

Der kaiserliche Palast von Bavenna, aus dem die heiligen 
Männer heraustreten, hat weisse Säulen, GoBimse und Vorhänge, 
goldene Giebelfelder, rothe Dächer und fiast schwarze Thor^ und 
FensterOffiiungen. 

In den Augen modemer Kritiker findet diese doppelte Pro- 
cession wenig Gnade. Es ist wahr, ihre Zeichnung läc»t zu wün- 
schen übrig; denn die Gewandüslten widersprechen in vielen Fällen 
den Gliedmaasen, durch welche sie bestimmt sein sollten. Ueber^ 
dies ist in der langen Reihe der 26 Männer und der 23 Fhiuen, 
welche zu Christus tmd Maria hinziehen, die Gleichförmigkeit eine 
80 grosse, dass sie sogar gegen den Gebranch der Zeit verstOsst, 
welche in andern Denkmälern den Stand der Heiligen durch ihre 
Amtskleidung zeigt. Bischöfen, Märtyrern, Soldaten und Clerikem 
gaben diese Mosaicis te n unterschiedslos die bei Aposteln und Pro- 
pheten üblichen Gewänder: eine lange, weisse, mit zwei Purpur- 
streifen besetzte Tunica, ein weisses Pallium mit jenen räthselhalten 
Zeichen und eine Krone. 23 halten diese Krone mit beiden, meist 
durch das Ptülium verdeckten Händen, 2 erheben die Rechte zur 
Brust Die heiligen Frauen sind zwar kostbar gekleidet, aber 
gldchförmig in der Art, wie sie ihre Kronen tragen, und in der 
Gewandung. Alle diese 49 Heiligen, unter denen nur die hl. Agnes 
in ihrem Lamme ein charakterisirendes Beizeichen hat, gehen nicht 
geradeaus zu Christus oder Maria; sie hätten sonst im Plrofil ge- 
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zeichnet werden müssen und wären durch die zwischen ihnen 
stehenden Palmen aufgehalten worden; sie bewegen sich in einem 
Winkel von et wa anderthalb Rechton , schreiton also zum Altare 
hin und in die Kirehe hinein. Ihio Köpfe sind, wie hei den Fi- 
guren der beiden ol»ern lloihen, fast ganz en face gezeichn(;t. Aller 
Augen sind zum Chore hin gerichtet. Trotzdem wirkt diese Doppel- 
reihe grosöartig. Sie stellt bildlich die Idee der Allorheiligenlitanei 
dar, erinnert an den Rhythmus eines Psalmengesanges und an ein 
Benedicite, welches in oft wiederholter Melodie und in gleidi- 
förmigem Satzbau alle autturdert zum Lobe des Allerhöchsten. 

Aehnliche Darstellungen müssen in damaliger Zeit nicht selten 
gewesen sein. Liess doch Leo IIL (f 816) einen Vorhang sticken, 
auf welchem „die Heiligen der Litanei" dargestellt waren In 
neuerer Zeit hat der bedeutende französische Maler Flandrin zu 
Paris in St.-Vincent-de-Paul diesen Zug der Heiligen nachgeahmt; 
er hat die einzelnen Gestalten individualisirt, den Gesamteindruck 
aber dadurch geschwächt. In Havenna erinneni diese Heiligen an 
einen antiken Chor, der in plastiscliei- Zurückhaltung kurz und ge- 
messen redet; in jener Pariser Kirche erscheint eine Scliar Per- 
sonen, von denen jede in ihrer Weise das allgemeine Ziel erstrebt. 
Im Mosaik bringt die Gemeinsamkeit der Erscheinung eine ge- 
wichtige Einheit hervor, im Gemälde wirkt die Individualisiriing 
auf die aus vielen Jahrhunderten und Ländern zur Einheit gesam- 
melte Schar zerstreuend. 

Wem als Ideal eine im jSinne der Modernen „malerisch* aus- 
gemalte Kirche vorschwebt, der wird sich mit der ravennatischen 
Heiligenprocession nicht befreunden. Sie will ein Hilfsmittel sein 
zur Hebung derjenigen liturgischen Handlung, für die das Gottes- 
hAus erbaut ist, gewissermassen em Echo des liturgischen Gesanges. 
Ihre Fehler treten nur dann in unliebsamer Weise henror, wenn 
man in die leere Sarche geht und mit scharfem Ange Th^ für 
Thefl zergliedert mid henrtheilt. Sdhst dann braneht de den Ver- 
gleich mit ähnlichen Werken der alten Zeit nicht zu scheuen. Be- 
zeichnet sie nidit einen Fortschritt, wenn man sie vergleicht mit 



« Lfber pontificdis («d. DwStmut) II, 10, n. 83: .Vcstis hftbens hiatoxiam 
lefamiM nuuons.* CfaMwr (BaaOiqueB moflalqiiet chritieiuifis I [Paris 1898]« 81S) 
aieht m d«r ravenontisrlien Froceaaran «Vexpression du triomphe de l'^gliae 

orthodoxe snr l'hf^rdsie arienne, triomphe qne la recente conversion de Justinien, 
due aitx conseils du Pupf AnRclet, rcndait plus erlataiit encore; et c'ost en 
rhonneur de cette (?) importante victoire que tous ces saiats et saiutes tieunent 
en main de kmgace palmea d'or*. 
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den Gruppen der 24 Aelteaten in den römisdien Basilikfin der 
hll. Oosmas und Damian nnd dea hl. Panlna? Sind ihre Gestalten 
nicht klarer und kfinstleriBcher geordnet als die 16 Heiligen, welche 
in der Apsis von S. Priseo an Gapua ihre !^nen zur Tanhe des 
Heiligen Geistes emporheben; besser als die 24 Aeltesten, welche 
in der £uppel des Aadiener Münsters dem WelÜieiland ihre Ex«men 
huldigend anbieten besser als die Aeltesten in S. Prassede? Man 
hat in versdiiedeiister Weise versucht, eine grössere Zahl von 
Heiligen huldigend darzustellen; der Meister von Apollinare Nuovo 
verdi^t den Preis. Freilidi stand ihm ein grösserer und besserer 
Raum zur Verfügung, nicht bloss ein Theil einer Triumphbogen- 
wand oder eine Apsis, nicht nur eine Kuppel, sondern die Ober^ 
wände einer Basilika. 

Er braucht auch den Vergleich mit einem ihm sehr nahe 
stehenden Mosaidsten nidit zu scheuen, dem eine kleinere, aber 
sehr günstige Flftche zu Gebote stand. Man halte den in S. Vitale 
geschilderten Opforgang des kaiserlichen Hofes gegen seine Pro- 
cesdon der Heiligen. Alles in allem sind die beiden Gruppen von 
S. Vitale auf die Bauer ermüdender als die in langsamen Schritten 
sich bewegende Frocession von S. Apollinare. Letztere zwingt das 
Ange zum Fortachreiten bis an den Zielpunkt der Reihe. Sie be- 
wegt das Herz, im Verein mit all den vielen hohen Heiligen sich 
Christus und Maria zu weihen, ihnen die Ehre zu geben. Für das 
katholische Volk von Ravenna waren diese Mosaiken berechnet, 
auf dies Volk sollten sie wirken während des feierlichen Gottes^ 
dienstes. Das Volk aber hat sich durch zeidmerische Mängel 
dieser Bilder nicht stOren lassen. Wie selten bringt heute ein 
Eunstforscher und Eunstgelehrter trotz aller Grilndlidikeit und 
alles Detailstudiums es so weit, die Kunst in katholischen Kirchen 
als Mittel zum Zweck, als Rahmen und Echo der Liturgie an- 
zusehen! 

Klein und unbedeutend waren im Vergleich zu S. Vitale und 
S. Apollinare Nuovo die Mosaiken der Coneha von 8. Agaia Mag- 
ffhre. Bevor sie durch ein Erdbeben zerstört wurden, zeigten sie 
den zwischen zwei Engeln thronenden Heiland'. Man hat sie als 
Stiftung des Subdiakonen GemeUus ausgegeben, welcher unter Bi- 
schof Exuperantius in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts lebte, 



> GarrucH tav. 253. 237. 286. 254. 282. 

* Garrueci tav. 254, n. 1. Ueber dm Zeit v^. Mon. Genn., SS. rer.LaDg. 
296f Ha 8. 

r 
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und glaubte sich hierfür auf den Umstand berufen zu dttrfen, dass 
auf den Fidlien der neben Christus stehenden Engel .ein griechi- 
sches Oanuna" sichtbar sei. Indeaaen ist dies Gamma nur das 
schon mehrfach erwShnte, auf den Pallien angebrachte rechtwin- 
kelige Zeichen, jedenfalls nicht das Monogramm des Gemellus. Die 
Zeichnung des leider verloren gegangenen Originals deutet auf 
spätere Zeit 

Die Mosaiken von 8, MtehOe in Äffrkeo (Bfld llS)i sind 1847 
zu Venedig vom Prinzen Kad von Preussen angekauft worden. 
Sie ruhen noch im Hofbau-Depot zu Berlin in den fünf Eisten, 
in welchen sie vor beinahe 50 Jahren ankamen. Ein Bild des 
Heilandes war in der Apsis des Gotteshauses angebracht zwischen 
den beiden Erzengeln Michael und Ghabriel. Der Herr hielt mit 
der Rechten ein hohes, mit Edelsteinen besetztes Kreuz, mit der 
Linken ein geOfihetes Buch. Die Inschrift desselben: „Wer mich 
sieht, sieht den Vater. Ich und der Vater sind eins*, enthielt eine 
Verurtheilung des Arianismus. Oben in der Mitte der Triumph- 
bogenwand erblickte man den Heiland zwischen neun Engeln. Die 
beiden ersten hielten die Lanze und das Bohr mit dem Schwämme, 



* Cfarrueei tav. 287. OrotM and Cave^eaadUf Gesehidite d«r italieiusdieB 

Malerei, deutsche Ausgabe, T, 27 u. 859 f. Richter, Ravenna S. 110 Anm. 
S. Michele wurde nicht vor 545 eingeweilit. Seine Mosaikon entstanden viel- 
leicht erst nach dieser Weihe, Strzi/ffowski schreibt: ,Dass Christus das Stiib- 
kreu2 in der iinkeu Hand trägt, scheint ein xpecifkch ravennatisches Motio zu sein. 
So ist unter den Mosaiken des Mausolenins der Galla Flacidia der gute ffirte 
stets deahslb anfgefoUen, weil er, was sonst nie voikomnit^ das Stabkrens hili 
Mit dem gleichen Attribut sehen wir Christus auftreten in der Apsis der 545 
von Maximian gc^reiliten Kirche S. Michele in Atfrisco (Garrucci tav. 2G7, 2) 
und einem Mosaik der ei zbischöflichen Kapelle {Garmcci tav. 222, 3), welches 
Eichtet mit Unrecht bis ans Ende des 1. Jahrtausends datii-t. Aehnlich trägt 
andi Johannes bei der Tanfe Christi in 8. GioTanni io Fönte (Gmntcei tay. 
227, 1) ein Stabkrenz, Wir werden daher annehmen dflrlian, dass die rayenna- 
tischen Künstler aus besondern Gründen es liehten, bei der Darstellung des 
Jugend! i ihr» Christus auf sein Erlösungswerk hinzuweisen. Es mag dies viel- 
leicht mit (kr Strömung gegen den Arianismus zusammenhängen, weil auffällt, 
dass die arianischen Mosaiken von S. Aj[;uliiuare Nuovo darin eine Ausnahme 
machen/ Dasselbe Siabkrens trägt Christus auf fünf Scenen der ElfSuibeintafel 
des Bisduniadzitt-Byangelisr, auf der Kathedra des Bischöfe Maximian zn Ba^ 
venna (546 — 552) und andern Elfenhcintafeln derselben Schule, dann aber auch 
in zwei asssyriHclien Miniaturen des Etschmiadzin - Evangcliar , die der ersten 
Hälfte des ö. Jahrhunderts angehören dfuf'ten. Der bärtige Christus mit dem 
Kreuze findet sich Ende deä G. Jalirhunderts zu Rom in S. Lorenzo und 8. Theo- 
dore nnd sonstwo. Vgl. S. 128, Bild 87 und 8tr»^ffo$M, Das Etsehmiadsin- 
Eyangeliar S. 50 f. Tafel I, 1; II, 2 n. IV, 1. 
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Bfld 118. XMAik »M a. Micliel« ii Affri«e« n KkTeu«. 



den man dem leidenden ErlOeer reichto, die übrigen blieeen anf 
Trompeten. Unten standen in ganzer Figur die hll. Cosmas und 
Damian. Denmach bot diese Triumphbogenwand eines der ältesten 
Bilder der Erscheinung Christi beim jüngsten Gerichte. In der 
Goncha erschien der Heiland mit geOffiietem Buche, bartlos, als 
Lehrer der Lebenden, Über derselben thronte er bärtig mit ge- 
schlossenem Buche als Richter der Todten. Wir finden also hier 
die beiden Typen Christi, den bartlosen und den bärtigen, wiederum 
nebeneinander gestellt, wie in den beiden Apsiden von S. Costanza 
zu Rom, in den beiden Reihen, die in S. Apollinare Nuovo das 
öffentliche Leben und das Leiden Christi sdiildem, und anderswo. 

Aus verschiedenen Zeiten stammen die stark restaurirten und 
theüweise zeistörten Mosaiken der erzbüehSfliehen KaptüeK Beun 
Altare ist in der Apsis das Brustbild des Herrn erhalten. Er hält 
in der Linken ein offenes Buch mit der Inschrift: »Ego sum via, 
veritas et vita*, in der Rechten ein Über die Sdiultem gelegtes 
Kreuz und ist als £rieger gekleidet. Seine Haltung, besonders 
die Art, wie er das Kreuz trägt, erinnert an die Figur des 
hL Laurentius im Mausoleum der Galla Pladdia. Im CtewOlbe 
der Kapelle tragen vier Engel in einem Kranze das einfache 



* Qmrrucei tay. 282 ag. BMOtr, Die Mosaikeii von Bayeima 92 f. Sdmame, 
Geaehidito der büdeaden Kflnete m, 205. 
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Monogromm Christi, die Evangeliatonsymbole füllen zwiachon \ / 
ihnen die Kappen. Ihr Vorbild haben dieee Engel in S. Vitale, /\ 
wo vier, weit besaer gezeichnete HinunelsfQraten auf Kngeln stehen 
und einen Kranz emporheben, worin das Lamm Gottes sich zeigt 
Weiteriiin sind in jener erzbischöflichen Kapelle um drei Bogen 
in Medaillons gut ausgeführte Brustbilder von zwölf Aposteln, 
sechs Märtyrern (Sebastian, Fabian, Damian, Gassian, ChiTsogonus 
und Chiysanthus) und sedhs Malierinnen (G&dlia, Eugenia, Euphemia, 
Daria, Perpetua und Felicitas) eingefügt. Diese heiligen Jung- 
frauen und Frauen sind in reichen Gewändern dargestellt. Ihre 
Bilder sind frühestens aus dem 6. Jahrhundert. Sie erinnern an 
die erst im 9. Jahrhund^ entstandenen Brustbilder der Kapelle 
des hl. Zeno in S. Prassede zu Rom und an jene des Domes zu 
Parenzo^ Wichtig sind alle diese, schwer genau zu datirenden 
Reste als Zeugen einer einheimischen, von Bjzanz unabhängigen 
Kunst; denn auch die in ihnen dargestellten Heiligen sind nicht die 
in Konstantinopel, .sondern die in Rom und Italien hoch verehrten 



Eine eigenartige Composition bietet das Chor der etwaa mehr 
als eine Stunde von der Stadt, beim alten Hafm erbauten, 549 
vom Bischof Maximian geweihten Basilika S. ApoUinare in Classe 
(Bild 114). Lange diente sie als Begräbnisskirche der Bischöfe; 
noch füllen die langen Reihen bischöflicher Marmorsarkophage die 
Seitenschiffe. Die Wände waren mit Marmortafeln bekleidet, bis 
Sigismund Malatesta das kostbare Material raubte. Nur die Apsis 
und ihr Triumphbogen haben die vielleicht schon im 6. Jahrhundert 
begonnenen, aber erst von Reparatus (f 677), dem neunten Nach- 
folger des hl. Maximian, vollendeten Mosaiken bewahrt. 

Ein breiter horizontaler Streifen zerlegt die mit Mosaiken be- 
deckte Fläche in einen obern und untern Theil. Der untere liat 
acht Felder: sechs in der Apsis neben und zwischen ihren fünf 
Fenstern, zwei auf der die Apsis umrahmenden Wand. Neben den 
drei mittlem Fenstern stehen vier Bischtife von Ravenna in weissen 
Tuniken und purpurnen Caseln auf ti i blauem Grande zwischen 
weissen Vorhängen und unter grüngoldenen Nischengewdlben, welche 
demjenigen der obersten Bethen in ApoUinare Nuovo nachgebildet 

' Garmcci tav. 287. 276; vgl. 209. 

^ Agnellm 1. c. cap, 77 et 115 (Mou. Germ. 1. c. p. 329 sei. et 354). Gar- 
rueä tav. 265 sg. 275, s. JNc^ a. a. 0. 8. 106. Beviw de rart cliritten, 
XXXIX- vm6e (1896), 4* Sdrie YII, 868 a. Tgl. dan GrandriBs .und die Ansidit 
dea Aeoflaem oben Bild 54 n. 55, 8. 86 f. 
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Bild 114. ApiinMMik 1b 8. Af •Uaure in <;iiMe M Sareu«. 



wurden. Auf den beiden letzten Plätzen, neben dem ersten und 
fünften Fenster, finden wir Gruppenbilder, neben dem letztgenannten 
drei Opferhandlungen: Abel bringt sein Lamm dar, Melehisedech 
Brod und Wein, Abraham seln^ Sohn. Zwei Bilder von S. Yitale 
sind also hier in eines gesammelt. Auf der gegenfiberliegenden 
Seite sieht man neben dem ersten Fenster den Bischof Beparatus, 
seinen Diakon und Subdiakon, den Kaiser Konstantin IT. Pogonatos 
(t 685) und dessen Brttder Heraklios und Tiberius. Wie Maximian 
in S. Vitale Justinian und Theodora abbilden liess, befahl Bepara- 
tus, diese Herrscher hier darzustellen, weil er in Konstantinopel 
von ihnen für seinen Glems wichtige Rechte erlangt hatte. Die 
beiden letzten Felder, die auf der Triumphbogenwand liegen, sind 
horizontal getheflt. In den untern Bälften tragen sie auf tief- 
blauem Grunde die Brustbilder der Evangelisten Lucas und Mat- 
thäus, in den obem auf Goldgrund Michael und Gabriel in weissen 
Oewändem und purpurnen Iföntehi. Jeder Erzengel steht auf 
einem goldenen Fussschemel in grünem, blumigem Basen und hält ^ 
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auf emem hohen Stabe ein SohOd mit der griechischen Inschrift: 
^Heilig, heilig, heilig". 

Wie der untere Theil des ganzen Mosaik sich über die Apais 
und ihre ümfassungswand erstreckt, so fttllt der obere die CSoneha 
samt deren Umrahmung. Diese ITmralmiung führt coloristisch das 
unten begonnene System weiter. Die Evangelisten hatten dort 
einen tiefblauen Ghund, die Erzengel einen goldenen. Damm folgt 
nun zuerst auf tiefblauem GKronde zur Rechten und Linken der 
Concha eine Fahne, darttber kommen auf Goldgrund aus Bethlehem 
und Jemsslem zwölf L&nmer, endlich steht ganz oben über der 
Concha in Blau in einem Kreise das bärtige Brustbild Christi 
zwischen den Brustbildern der Evangelistensyrobole. Der blaue 
Grund des obersten Theiles ist jedoch mit dem unter ihm befind- 
lichen goldenen durch eine Menge länglicher Wolken Terbunden, 
welche sich zwischen beiden hinziehen. Jede Wolke ist zur Hälfte 
weiss, zur Hälfte blau oder roth. Dadurch erhält auch hier, wie 
in so vielen römischen Mosaiken, der höchste Abschluss der Com- 
position den grössten Farbenreichthum. 

Das durch die Fahnen, Lämmer, Städte, Evangelistensymbole 
und das Christusbild umschlossene Mosaikbild der Concha hat einen 
breiten Rahmen, der es fest umgrenzt und als Kern der Composi- 
tion kennzeichnet. Beaditenswerth ist in ihm das starke Hervor^ 
treten glänzender grüner Farbe. Grün herrscht auch in der Concha 
selbst. Es ftlllt ihren untern Theil, worin auf einer mit weissen 
Blumen gezierten Wiese weisse Lämmer dem ersten Hirten von 
Ravenna, dem hl. Apollinaris, sich nahen, der als Orans dargestellt 
ist, eine Casel, einen Nimbus und das erzbischofliche Pallium trägt. 
Ueber dem untersten hellen, gelbgrunen TheÜ der Concha erhebt 
sich ein goldener. Darin steht eine hellblaue Scheibe mit pui^ 
pumem Rande. Im Innern dieser Scheibe glänzt zwischen 99 gol- 
denen Sternen ein grosses goldenes, mit grünen Edelstemen be- 
setztes Kreuz ^. Ueber dem Kreuze liest man die griechischen 
Buchstaben: IXBTC (Ichthys, d. h. Jesus, der Gesalbte, der Sohn 
Gottes, der Erlöser), unter demselben die lateinischen Worte: Salus 
mundi (das Heil der Welt), neben ihm die Buchstaben Alpha und 
Omega; in ihm steht das bärtige Brustbild Christi, auf den sich 

• Ob nicht jene 99 Stenie erinnern snllcn an Matth. 18, 12: .Xonne re- 
linquit nonaginta novem in montihuR" ; Luc. 15, 7 : ,Quain stiper nonaginta novem 
iuatis" ; Weish. 3,7: .Fulgebuut iusti"; Dan. 12, 3: ^Fulgebunt quasi splendor 
äimamenti* ; Matth. 18, 48 : „Inati ftlgebanti sicut ml in ragno Patris* j 1 Kor. 
\h, 41: , Stella enim a atella differt in daritate*? 
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diese Inschriften beziehen. Ausserhalb des purpurnen Rahmens 
erblicken wir zwischen Blumen und Bäumen drei Lämmer: zur 
Linken zwei, zur Rechten eines (Sinnbilder der Apostel Petrus, 
Jacobus und Johannes), über diesen Lämmern in den Wolken die 
Brastbilder des Moses und Elias, oben, im höchsten Punkte der 
Concha, die Hand Gottes im Redegestus. Das Ganze ist eine merk- 
würdige Darstellung der Verklärung Christi. Die Hand erinnert 
an die Worte des Vaters: „Das ist mein geliebter Sohn", während 
das Kreuz mit Moses und Elias auf deren Unterredung mit dem 
Herrn über sein Leiden in Jerusalem hinweist. Unten auf der 
Wand des Triumphbogens sind, wie bereits gesagt wurde, Mat- 
th&ns und Lucas abgebildet, weil sie ausführlich über die Verklär 
rung berichteten, Abel» Abraham und Melchisedech wcgc^n ihrer 
Bezieliung wsm Opfer des Krwzes und zu dessen Erneuerung in 
der heiligen Messe. 

Ekle3dieismu8 herrackt in dieser Gomposition wie in ihrem 
Golorit. Nachgeahmt sind das helle Grttn und das Kaiserbild von 
S. Vitale, die Baldachine fiber den Heiligen der zweiten Reihe von 
S. Apollinare Nnovo in der Stadt, die Anlage und Farbengebung 
der Tiiwnphwand von St. Paul Tor Roms Thoren, endlieh die alte 
Symbolik der Katakomben. Allegorie mischt sich mit Geschichte ; 
denn ravennatische Bischdfe und Kaiser stehen mit drei aJtteata- 
mentUchen VorbUdem, mit zwei Evangelisten und mit zwei Erz* 
engein in einer Reihe; zu ihnen gesellen sich die portrfttmäsdg 
aufgefasste Gestalt des hl. Apollinaris zwischen zwOlf lilmmern, 
'als Symbolen seiner Gemeinde, drei L&mmer als Symbole der be- 
vorzugten Apostel, das Kreuz als Vertreter Christi, im Kreuze und 
bei ihm die Brustbilder Christi und der Flropheten Moses und Elias. 
Die vielen Bäume, welche in auffallender Weise die Landschaft in 
der Mitte der Apsis fOllen, erinnern an einen schon im 6. Jahr^ 
hundert berühmten, von den besten Dichtem Italiens im Mittelalter 
besungenen Finienwald, welcher unweit von S. Apollinare begann 
und sich wdt zum Meere hin ausdehnte 

• Mail liebte in joner Zeit die Naclialiiiiung; lU-r Natur ebensosehr als die 
Wiedergabe älterer Vorbilder. In den Üodcnmosaiken kehren während der ersten 
HUfte d68 Mittelalters die schon in heidnisdier Zeit beliebten Gegenstünde inuner 
snrttek. Stellt man doch in ihnen: die Winde nnd die Jahreaieiten, Monate und 

Sternzeichen, Jagden und Circusspiele , Thesens und Hercules. Neben diesen 

symbolischen und mythologischen Scenen erscheinen Thiere und Pflanzen der 
Heimat und der Frenidt«, so daas di« Bötlen oft zu einem , Atlas der Zindn^if oder 
Botanik* werden. Vgl. L\ Müntz, Etüde» iconographi^^uess (^Paris, Leruux, 1^81), 
besondere p. 84 s. 
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• 

Die symbolische Anffasenng, welche in der ApnB von S. Apol- 
linare in Classe hervortritt und auf altchristliche An&nge der Kunst 
zurQckzugreifen scheint, tritt uns in Ravenna weder vereinzelt noch 
unvermittelt entgegen. Werfen wir einen BUck zurQck auf seine 
Mosaiken, so treffen wir in ihnen verhältnissmässig mehr Symbole 
als in den römischen. Schon im Mausoleum der Galla fanden wir 
zwischen den Gestalten der Apostel Taubenpaare, bdm guten Hirten 
eine Herde von Schafen und beim hl. Laurentius eine auffallend 
grosse Anzahl symbolischer Zeichen seines Diakonats und seines 
Martyriums. Im Baptisterium der Orthodoxen stehen in der Kuppel 
die Sessel und Altare zwischen vielen Säulen, unter ihnen in der 
Stuckdeooration mancherlei Thiergestalten. In ApoUinare Nuovo 
schreitet die Procession zwisdien Palmenreihen einher und kehren 
Vogelpaare in den beiden obem Reihen rhythmisch wieder. Selbst 
in S. Vitale ist die 2iahl der in den Ornamenten der Apeis und 
der Wölbung angebrachten Vögel und Thiere sehr bedeutend. Der 
symbolische Zug zeigt sich dort klar in jenen grossen Abzeichen 
der Evangelisten, die Aber deren Häuptern in ganzer Gestalt in 
Landschaften erseheinen. Nur der geflügelte Mensch bei Matthäus 
ragt aus guten Gründen in halber Gestalt aus Wolken hervor. 

Noch stärker zeigt sich diese Liebe zu Symbolen bei den Sar- 
kophagen Ravennas. Wohl die Hälfte ihrer Sculptoren begnügt 
sich, wie bereits gesagt, mit Lämmern, Pfauen, Tauben, WeinstOcken, 
Palmen, Vasen, Kreuzen, Monogrammen, Leuchtern, Votivkronen. 

S. Vitale in Classe ist der letzte gewichtige Zeuge ravenna- 
tischer Kunst. Aber von allen Seiten kündet sieh in ihm der 
Niedergang an. Seine Mosaiken sind traurige Ruinen. Grosse 
Stücke sind herausgefallen. Man hat sie nach und nach in der 
unwürdigsten Art ausgebessert^. In viele Lücken sind weisse 
Pasten eingesetzt und dann übermalt worden; an andern Stellen 
hat man sich die Sache noch leichter gemacht, indem man mit 
Stuck die Löcher füllte und dann mit Farben nachhalf. Die Feuchtig- 
keit hat dem Mosaik hart zugesetzt und thnt es noch immer. 
Ueberau zeigt sie ihre zerstörende Wirkung. Grüner Schimmel 
steigt auf an den Wänden, die alte Krypta ist mit Wasser gefüllt, 
dumpfer Modergeruch erfüllt die Basilika und bedroht den Besucher 
mit Fieber. Die an den Wänden aufgestellten Marmotsarkophage 
der Bischöfe beginnen mit prachtvollen Stücken, enden aber in 
rohen und ungefügen Denkmälern. Ueberschwängliche Lobpreisungen 



' Nähere« bei Ctoufe und Cavtücatdle a. a. 0. I, 29, Amn. 31. 
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sudien in den InBchiifton das Hmachwuiden der alten, edeln Kunst 
zu ersetzen. Jeder Bischof wird auf den minderwerthigen Sarko- 
phagen bezeichnet als Sanctissimus ac ter beatissimus (der heÜigste 
und dreimal selige). 

Draussen, neben der Kirche, ragt ein runder Glockenthurm 
hoch auf. Ehedem sah man von ihm hinab in einen bedeutenden, 
mit Schiffen gefüllten Seehafen. Kaum eine halbe Stunde von 
S. Apollinare entfernt erhebt sich der auf den Grundmauern eines 
Lettchtthurmes erbaute Thurm von Santa Haria in Porto fuorL 
Aber das herrlidie Heer, dessen Wogen hier vor einem Jahrtausend 
reiche Flotten zum ersehnten Hafen trugen, ist um zwei Stunden 
zurückgewichen. Der Po hat die Gestade verschlammt und S. Apol- 
linare mit grossen Sümpfen umgeben. Einsam und öde ist die 
grosse Landstrasse, durch welche die Kirche mit der Stadt ver- 
bunden ist. Vereinzelte Wanderer ziehen auf ihr hin; Staubwolken 
httUen sie ein, welche aufsteigen in der heissen Sonnengluth des 
südlichen Klimas, sich aber rasch verlieren im Sumpf, dessen fau- 
lendes Wasser tausend Fieberkeime birgt. 

Trostlos und traurig erinnert hier alles an verschwundene 
Grosse. Es fehlt der poetische Wechsel, durch welche die ruinen- 
reiche Gampagna bei Rom so anziehend ist. 

Untergegangen ist die alte Hafenstadt; nur zwei Kirchen sind 
von ihr geblieben. Verschwunden sind die Herrscher des römi- 
schen Reiches, die Könige der Goten und die byzantinischen Ex- 
archen. Die volkrdche Kaiserstadt sank herab zur Provindalstadt 
mit 12000 Einwohnein. Hoch ragt Theodorichs Grab auf aus der 
sumpfigen Niederung an der andern Seite, aber seine Leiche ist 
daraus verschwunden. Eine poiphyme Wanne steht bei den Besten 
der Fassade seines alten Palastes unweit S. Apollinare Nuovo. 
Man sagt, sie sei der Sarkophag, in welchen ihn seine Erben 
betteten. 

Und doch ist Bavenna einzig in seiner Art, eine wundervolle 
Statte zahlreicher Denkmäler altchristlicher Kunst. Waram sind 
dieselben geblieben? Wie konnten sie den verwüstenden Stürmen 
der Jahrhunderte trotzen? Die alten glänzenden Mosaiken waren 
zu schön, zu kostbar, um nicht liebevollen Schutz zu finden bei 
allen GeschlechterQ, die sich hier folgten. Diese Mosaiken waren 
der Beweggrund zur Erhaltung und Erneuerung der Kirchen und 
Kapellen. Sie haben alles überdauert und können wohl noch ein 
wdteres Jahrtausend Auge und Herz erfreuen. Jahr um Jahr 
ziehen sie Tausende von Fremden aus allen Ländern und ReichfP 

BeiSBttl, BUdw ua» der altdiriitl Kniub 13 
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an diesen sonst so reizlosen Ort Seine Mosaiken gehören zu den 
Werken, bei denen der Mensch sein bestes Können einsetzte, ihnen 
dadurch Gehalt und Werth yerlieh für unabsehbare Zeiten. Edite 
Kunstwerke in haltbarem Stoff überleben die Mode. Diese mag 
wechseln: der gute Kern behauptet stets sdn Recht. 

Borns Mosaike hatten wir verlassen, um d^ mnsIvischeD 
Kunstwerken Bavennas uns zuzuwenden. Kehren wir dorthin zu- 
rllck, um die rem 7. bis zum 9. Jahihundert daselbst entstandeuMi 
Mosaiken zu untersuchen. In den ersten Mosaäen, welche zur 
Venderung von Apsiden dienen sollten, in der Grabkapelle der 
Gonstantia an der Yia Nomentaua bei S. Agnese, fanden wir um 
825 den Hefland in grosser Gestalt. Ihm bidbt in Rom, BAvenna 
und an andern Orten durdi Jahrhunderte die Ehrenstelle in den 
Mosaiken der Apsiden. Man suchte Wechsel, bildete den Herrn 
bald bärtig, bald bartlos, hier in ganzer Gestalt, dort im Brust- 
bflde, stellte auch wohl an dk Ehrenstelle eines seiner Symbole, 
besonders sein Kreuz. Wir sahen, dass man zu Bavenna in S. Apol- 
Hnare Kuoto das Bild des hl. Apollinaris unter der symbolisdien 
Darstellung der Verklfirung Christi m die JMttfe der Apsis stellte. 
Man wagte dies, weil das Grab des Heiligen unter diesem Bflde 
in der Krypta verehrt wurde. Um 685 ging man in S. Agnese 
einen Schritt weiter. 

Papst Honorius (625—640) bekleidete das Grab der Heiligen 
mit Silberplatten im Gewichte von 252 Pfund; Uber dasselbe stellte 
er einen Baldachin von vergoldetem Erz, bei ihm hing er drei 
goldene, je ein Pfund schwere, schflsself&rmige Lampen auf. In 
der Apsis liess er drei auf Goldgrund stehende Figuren anbringen: 
die hl. Agnes in reichster, mit Perlen und Edelsteinen besetzter 
Kleidung, zu deren Rechten sieh selbst, zur Linken Papst Symma» 
chus^ (498 — 514). Letzterer ist bekleidet mit dner Tunica, einer 
Planeta (Gasel) und dem Pallium, er trägt auf dem linken Arm 
ein kostbar eingebundenes Buch ; ersterer bietet auf seinen, unter 
der purpurnen Gasel veihQllten B^den die von ihm neu erbaute 
jßrche der Heiligen an. 

Agnes ist also hier an jene Stelle getreten, welche man bis 
dahin dem Erlöser vorbehalten hatte. Sie ist ausgezeichnet durch 



1 Uber p<mtificali8 (ed. Duduane) I, 828. Qarrued tav. 274. de 
Mnsaici cristiani, Isee.- 4, n. 7. 
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einen Nimbus und durcli eine goldene Erone; in ihr Haar sind 
Perlenadmflre eingeflochten. Eine unten auf ihr Kleid in einem 
Kreise eingestickte Taube ersetzt das Lamm, welches ihr in S. Apol- 
lioare Nuovo zu Ravenna folgt. Zu ihrer Reehten und Linken 
brennt ein Feuer, unter ihren Füssen Hegt ein Schwert, weil die 
Peiniger sie verbrennen wollten und enthaupteten ^ Zwei In- 
schriften umrahmen die Gestalten der Hartyrin und der beiden 
Päpste*. Dur baibarisches Latein verr&th nur zu laut die Zeit des 
VerfoJUes, aber ihr Inhalt ist werthyoll, weil er zeigt, warum Rom 
damals Mosaiken liebte. Die erste Inschrift ist unter jenen drei 
Gestalten angebracht. Sie sagt, dieses goldene, aus Metallstücken 
zusammengesetzte Bild (pictnra) habe dank der von Honorius voll- 
endeten Restauration den Glanz des Tageslidites in sich aufgenom- 
men. Es gleiche der sich in den Thautropfen spiegelnden Morgen- 
rOihe, dem Regenbogen und den Federn des Püaues. Die sechs 
letzten Verse loben den Papst: wie Honorius in dieser neuen Basi- 
lika sowohl das Dunkel der Nacht als den grellen Schein des Tages- 
lichtes besiegte, so gab er dem Grabe der Hefligen neuen Glanz. 

• Schon Sixtus III. (432 — 440) hatte in Maria Maggioro den Märtyrern die 
Werkzeuge ihrer Leiden gegeben, denn nach de Moasi (inscriptiones christianae 
Orbis Bomae II, 71. 98. 139. 4S5), sagte die dort Tim ihm angebrachte Inechrift: 

Sttb ftä^bmfM iacet paseh atique wa: 

Femini, fiamnia, ferae, flnviiw eaenunqne ▼enennin; 

Tot tarnen has mortes nna Corona maaet. 

' Auf dem Bogen, der die Apais einschliessi, las man : 
Virginis anla micat variis decnrata motallis, 
Sed plus uaiuque uitet rooritis fulgentior amplis. 
Unter den Figuren steht in drei Colonnen: 

Aurea concisis surgit pictura metallia, 

Et coDplexa eimnl elanditor ipea dies. 

FootibiiB e niveis credas «ntora* eabire, 

Correptas nubus ** roi ibus arva rigans *, 

Vcl qualem inter sidera lucem proferet irlm*** 

Purpureusque pavo, ipse colore nitens. 

Qui potuit noctis vel iucis reddere finem, 
Mai'tyrum e bustis hinc reppnlit flle chaos 
Sursiim versa nnin qnod cnnctia oemitur nno, t 
Praeanl Honorius haee Tota dicata dedit. 
Vestibus et factis signantur illius ora, 
Lucet et aspectu, lucida corda gereus. 

d* Jhmi l, c 89. 104. 137. 249; MoMiei, 8. AgnM« 1 ig. In der Ixuohrift ist folgeudef IV T«r> 
bwMrn: * ..«aromin'' : .rigans* gehört cd „aurora*, granunatlMli mSMto M also .rigantem* hrfsasn. 

•• .rorrt'ptae nubi«' oder „corrcptia nubibus. .iris". f Die Constrix-tion i>t : Qnod uno nutu 
(visu) sursum veraa (verso) c«rnitur [a] cunctis, haue vota dicata (hoc, vutum dicatum) dedit 
praaaol Honoilii». PhAuh* h «. 826, n, 

13* 

/ 
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Er stiftete das Uber der Orabstätte angehrachte Mosaik und ist 
darin mit PorträtiUmlichkeit dargestellt in seiner Amtstracbt nnd 
mit der von ihm emenerten Kirebe. Dadurch, daas sein Bild leuch- 
tet, erinnert es an den Glanz seines reinen Herzens. 

Die Inscfarüt beweist, dass der Glanz des Mosaiks als das 
Wichtigste erschien, üeber die Zeichnung wird kaum etwas ge- 
sagt. Gold, Perlen und Edelsteine haben in der Kunst des Abend- 
landes die grOsste Rolle gespielt vom 7. — 11. Jahrhundert. Niemals 
besassen Borns Kirchen mehr goldene Gerftthe, mehr farbenprächtige 
seidene Teppiche; niemals achteten die Laien für ihre Kleidung 
mehr auf goldenen Schmuck, auf Purpur und Seide. Der Hof von 
Byzanz war in dieser Hinsieht einig mit den Barbaren, welche 
dank der reidisten Beute im TTeberfluss des Gkddes schwelgten. 
Nicht feiner Geschmack, sondern eitle Sucht, seine Sch&tze zu 
zeigen, beherFscfate damals die Moden. Darum ist das in der Mitte 
der Apsis stehende Bild der hl. Agnes mit Kostbarkeiten Überladen. 

Da der erste Nachfolger des Papstes Honorius, Seyerinus, nur 
zwei Monate und vier Tage auf dem Stuhle Petri sass, dürften die 
Mosaicisten des Honoiius nach Vollendung von S. Agnese im Auf- 
trage Johannes' IV. (640 — 642) die Ausstattung der Apeis und 
Chorwand in der Kapdle des U, Vman^ bdm Baptisterium des 
Lateran begonnen haben. Litt ihre erste Arbeit an Leere, weil 
sie nur 3 Figur^ in die Apsis setzten, so krankt die zweite an 
Ueberladung, weil sie nicht weniger als 9 Figuren in eine Reihe 
in der Apsis nebeneiiiander stellten. Sie begehen dann den Fehler, 
zur Rechten und Linken der Apsis diese Reihe fortzusetzen, indem 
sie auf der Wand 8 weitere Figuren zufügen. Dadurch geben sie 
die strenge Trennung auf, welche bis dahin zwiaohen der Apsis 
und der sie einschliessenden Wand festgehalten wurde. 

In der Mitte der Apais steht 1. Maria mit zum Gebet er- 
hobenen Händen, also als Orante ^, zu ihrer Linken 2. Petrus mit 

' Maria träi^t in dieser Mosaik ein von ihrem Gürtel lierabhänüsendes weisses 
Tiuli. Hin ähnliches Tuch hat si»? in tiner dem 6. Jahrhundert entstammenden 
syrischen Miniatiu* der Verkündignng , welche dem Etschmiazin-Evangeliar an- 
gefügt ist. Vgl. StrzjfffowOei, Das Etschmiadsiii-Eyttiigeliar S. 71, Tafel 7, 2. 
In der Mosaik der Eirefae S. Ibria in Donmiea, welche veitor imtein au lie> 
sprechen ist, legte der Künstler um 820 der Gottesmutter eine Manipel anf den 
rechten \r^n , -I i-- Ki-r« n7f>ich(Mi der Diakoiic jener Zeit, welches eudariiim, ora- 
rinm, palliuin iHiostiiiuirn, iiiappiihi genannt wurde. Oh nicht Maria in der letzt- 
genannten Kirche uucii deshalh dies GewaodstUck trägt, weil das Gotteshaus 
eine Diakonie war und sie als Patronin des Diakoas dar EJrehe gekenumdinet 
werden sollte? 
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zwei Schlüsseln und einem Kroiizessiabe , zur Rechten 3. Paulus 
mit einer Rolle. Neben Petrus erscheint 4. Johannes der Täufer, 
weil diese Kapelle an seine alte Taufkapelle anstösst, neben dem 
Vülkerapostel 5. der LiebHngsjünger, der in der unmittelbaren Nähe 
eine Kapelle hatte. Zur Linken folgt 6. der Bischof Domnio, zur 
Rechten 7. der hl. Venantius. In den Ecken stehen zwei Päpste, 
8. Johannes IV. (Bild 115), der Erbauer der Kapelle, und 9. viel- 
leicht sein Nachfolger Theodorus. Auf der 
Wand findet man dann neben der Apsis die 
acht Gefährten des Bischofs Domnio, welche 
mit ihm in Dalmatien als Märtyrer starben 
und deren Leiber Papst Johannes IV. hierher 
übertrug. Das Schema ist also: 

17. 15. 13. 11. 1 9. 7. 5. S. 1. 2. 4. 6. 8. 1 10. 12. 14. 16 '. 

Ueber jenen 9 Heiligen der Apsis ragen 
drei Bnistibüder ans Wolken hervor: Christus 
zwisdien zwei Engeln. Ihr Massstab flber- 
trifft deigenigen der 17 eben aufgezählten 
ügnren um mehr als das Drei&die. Bie sind 
Oopien der in der Apeis der Laterankirdie 
bis heute erhaltenen Brustbilder. Ueber der 
Apsis ist die Wand durch 3 Fenster durch- 
brochen ; neben dem mittlem (1.) sind rechts 
und links je zwei EvangeUstensymbole, weiter- 
hin neben dem 2. und 3. Fenster, also in den 
Ecken, die Städte Bethlehem und Jerusalem 
angebracht wie in Maria Maggiore. Die Reihe 
jener 17 Heiligen zeigt eine grosse Verwandt- 
schaft mit den Mosaiken von S. Vitale und BUd 115. pipst johaues iv. 
von S. Apollinare Nuovo in Ravenna. Letztere ^" '^"p"'"*' 

. _ , . 1 , 1 Iii' VcHaitiiu n Rom. 

waren etwa 80 Jahre vorher vollendet worden. 

Die Figuren sind schlank, ihre Kleider haben jene langen Falten, 

welche entstehen, wonn man ein Gewandstück stark nadi wenigen 




> Die Anmrdiiimg irt inooiiMqaent und bsweiati daas man nidtt daran ÜBe^ 
hielt, die linke Seite als Ehrenseite zu behandeln. Nach alter Sitte atelit Petras 

mit Johannes dem Täufer links, Paulus mit Johannes dem Evangelisten rechts. 
Dann aber folgt auf der rechten Seite der hl. Venantius, der Patron der Kapelle 
und des Vaters des Stifters, welcher Venantius hiess. Auf den Pallien der 
UL Peferaa imd Peidin aleU ^ P, auf denen der beiden Johannes H, der erste 
Canaonaot üuea Namena, anf dem des liL Anaataaina N. 
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Punkten hin aufzieht. Auch die Inschriften mit den Namen der 
dargestellten Heiligen erinnern un das ruvennatisclie Processionsbild. 

Die Farbenwirkung unseres Mosaiks verdient mehr Lob als 
die Composition. Doch störte es, dass der Baumeister die ^V'and 
über der Apsis durch vier Fenster durchbrach, während die ältere 
Praxis Mosaiken durch schräg auffallendes Lieht erhellte. Man 
hat später die Fenster vermauert, aber auch die Decke tiefer ge- 
legt, wodurch der obere Abschluss verloren ging. Der Goldgrund 
der Apsis ist von der Wand geschieden durch eine breite, halb- 
kreisförmige Umrahmung, welche auf der Wand roth und hellblau, 
nach innen hin, am Rande der Apsis, roth, hellblau und dunkel- 
blau ist. In der Mitte der Wölbung bilden Christus und Maria 
durch den königlichen Purpur ihrer Gewänder eine dunkle Mittel- 
linie. Neben ihnen sind oben die beiden Engel, unten Fechts und 
links je zwei Heilige (2—5) hell gehalten. Doch ist bei ihnen 
Petms (2) dureh weniger hdlen Ton in nähere Besiehnng zu Chri- 
stus und Maria gesetzt Die letzten Heiligen der Apsis (6 — 9) 
haben wieder dunklerä Kleidang und geben der Farbenfolge dnen 
Abschluss nach rechts und links. Nadi oben bin steigern sldi 
Helle und Faihenpraclit in den Wolken um das Brustbild Christi, 
in der Umrahmung der Ajksis und in den Evangelistensymbolen, 
neben denen dann die Fenster ehedem sanftes, veninttelst durch- 
sichtiger Mannorplatten gedämpftes Licht spendeten. Unten auf 
der Wand trägt leuchtender Goldgrund die acht fkrbigen Figuren 
(10 — 17), bei denen Weiss vorherrscht. Je drei derselben sind zur 
Rechten und zur Linken heller - behandelt , je eine bildet durch 
dunklere Töne ein trennendes Glied, eme Cad^iz. Doch ist alles 
harmonisch zusammengestimmt, weil die hellen Farben in don 
dunklem ihr Echo finden durch helle Lichter, und weil den dunklem 
Theüen in den lichtem tiefe Schatten entsprechen. Die Inschriften 
sind weiss auf dunklem Grund oder schwarzblau auf Gold. 

Die Kleidung ist die damals übliche. Die drei Apostel und 
der Vorläufer tragra Tuniken und Pallien, die Bischöfe und der 
Priester Caseln, die I^pste über den Caselii ein Pallium. Die vier 
dem Soldatenstande angehörenden Märtyrer haben weite weisse 
Mäntel mit grossen viereckigen Besatzstücken, wie man sie auf 
den Ceremonienbfldera in S. Vitale bei den Hofherren findet. 

Sind die Mosaiken von S. Agnese und in der Kapelle des 
hl. Venantius Werke der rümisch-ravennatischen Schule, so tritt 
uns in der kleinen Apsis der merkwürdigen Kirche S. Strfano B<h 
iondo (Bild 116) ein fremdländisches Element entgegen. Papst 
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Simplicius (f 482) hatte sie geweiht; Papst Theodor übertrug in 
sie die Reliquien der hll. Primas und feÜcian, gab ihr 648^ eine 
Apsis und äderte diese mit Mosaiken, welche nach dem Vorbilde der 
nur etwa ein Jahrzehnt jungem yon S. Agnese entworfen wprden \ 
Wie dort neben der Patronin znr Bediten mid Linken zwei Papste 
stehen, finden wir 
hier die beiden 
Schutzheiligen. 
Sie sind geklei- 
det wie jene vier 
Martyrerans dem 
Soldatenstande 
in S. Venanzio, 
stehen auf einem 
Boden, woraus, 
wie in S. Apol- 
linare in dasse 
und in S. Vitale 
zu Bavenna, Blu- 
men aufwachsen, 
und halten in der 
Hand eine Bolle, 
wohl das Symbol 
ihres Glaubens- 
bekenntnisses. 
Oben in der Mitte 
der Apsis hilt 
die yon Sternen 
umgebene Hand 
Gottes den Sie- 
geskranz, wie in 
S. Agnese. Bis 
dahin bleibt alles 

im Eieise der Mosaidsten von Rom und Ravenna. Nun wachst aber 
zwisch^ den hll. Primus und Felidan, unter jener Hand Gottes, 
aus dem blumigen Boden ein mit Sternen besetztes Ereuz auf. 
Ein runder Rahmen mit dem bärtigen Brustbilde Christi, dem 
Gottes Hand jene £n»ne reicht, liegt auf diesem Krevz, Bereits 




fiUd 116. S. Stefano Rotondo so Bai 
BrgftBiter 6raadriss. 



Liber pontiflcalis (ed. Jhu^ume) I, 249. 884^ n. 9. Garrueef tav. 274, t, 
d0 R<mt, Hiuaiei» £uc. Ib, n* 81. 
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Oinrueei^ hat darauf aufinerksam gemacht, dasa diese «Dantellimg 
der Kreuzigung " sieh schon auf den kleinen, bleiernen &llg^dn 
zu Honza findet, in denen Theodolinde Oele ans dem heiligen Lande 
«ihielt. Stehen hier Primus nnd Felidanus neben dem ]&euze, so 
knien dort zwei Personen unter dessen Armen. Wahrscheinlich hat 
der Zeichner dieses Eiewses zu Rom ein syrisches Vorbild benutzt. 
Wie kam er dazu? 

Zu Bom war der Einflnss griechischer EUnstler und Gebtlichen 
vor dem 7. Jahrhundert gering, gewann aber dann grosse Bedeu- 
tung. Vom Jahre 642—752 regierten nach Ausweis des „Liber 
pontificalis' nicht weniger als 9 morgenlftndische Pftpste: Theodor 
(t 649), Johann V. (f 686), Sergius (f 701), Johann VI. (t 705), 
Johann VH (f 707), Sisinnius (f 708), Konstantin (f 715), Gh:e- 
gor HL (t 741) und Zacharias (f 752). 5 derselben waren Grie- 
chen, 4 Syrier. TTebrigens war der «Syrier" Sergius in Sidlien 
geboren, der Vater des «Griechen* Johanns VL zu Rom mit der 
In stan d haltung des kaiserlichen Palastes betraut. Vom Tode Gre- 
gors d. Gr. (604) bis zum Tode Leos IIL (f 816) regierten 82 Päpste, 
von denen 28 aus Italien, Sicilien und Dalmatien, 9 aus dem Morgen- 
lande stammten. In jenen zweihundert Jahren, worin die byzan- 
tinischen Kaiser, wie nie zuvor und nachher, Rom beherrsehten 
und die Papstwahl beeinflnssten, verhSlt sich also das «griechisdie' 
Element zum lateinischen wie 2:5, wenn wir nur Rficksicht auf 
die Nationalität der Erwählten nehmen. Eine griechische Kolonie 
war in Rom vollständig organisirt; sie bewohnte einen eigenen 
Stadttheil und besass ihre eigenen Gotteshäuser. Griediische Eirehen 
waren St. Moria in Coemedin (Schohi graeca), St. Anastasia, St. Georg 
in Vekbro, St. Gasarins in Palatio; griechische Männerklllster waren 
bei St. Erasmus, St. Sabas, St. Andreas, St Stephan und Silvester, 
St. Lucia de Renatis, St. Stephan und Gassian, St. Prodis. Ein 
Nonnenkloster der Griechen bestand bei St. Maria in campo Martio, 
wo der Leib des hl. Gregor von Nazianz ruhte. Paul L (f 767), 
welcher griechischen Mönchen das Kloster der hll. Stephan nnd 
Silvester geschenkt hatte, sandte an Pipm I. griechische Bttcher, 
u. a. Werke des Dionysius Areopagita'. Die Pariser National- 
bibUotiiek besitzt noch heute griechische Handschriften, welche in 



> Storia IV, 274 uud VI, tav. 434 sg. Das Brustbild Cliristi ist voUstSndig 
erneuert. Neu sind auch grosae Theile der Kleider der beiden Heiligen, des 
Kren»« und des HinteisnuideB. 

* Liber pontificalis (ed. DttOuane) I, 464 Jaffi 2846 a. 2351. 



Digitized by Google 



Einflufle Syriens auf Borns Kunst 



201 



Rom von Orientalen hergestellt wurden ^ Trotzdem blieb der Ein- 
fluss griechischer Kunst und Cultur beschränkt. Obwohl z. B. Pa- 
schalis I. (t 822) die Kirche der hl. Praxedis griechischen Mönchen 
überwies 2, blieb der Stil der von ihm in dieser Kirche erneuerten 
Mosaiken anerkanntemaassen römisch. Dies beweist also, wie wenig 
aus solcher Berufung griechischer Mönche für die Kunstthätigkeit 
Roms an und für Mch folgt. Vor dem Todesjahr Gregors d. Gr. 
(604) herrschte zu Rom byzantinische Kunst ebensowenig als die 
byzantinische Sprache; selbst Gregor d. Gr. verstand kein Griechische 
Die meisten Päpste des 7. und 8. Jahrhunderts standen keineswegs 
immer in frenndUehem Veriiftltmea zn Byzanz. Auch die griechi- 
schen und syrischen Päpste haben gegen die Eaiser gekämpft, 
welche den MonotheletiBmuB einführen wollten. Der griechische 
Papst Theodor blieb bei der Verdammmng des von Kaiser Heraklius 
erlassenen Glaubensedictes (Ekthesia) Aber den „einen Willen in 
Christus'. Pfeq»t Ifutia I., Theodora Xadifolger, wurde nadi 
Byzanz geschleppt und starb als Märtyrer, wodurdi bei allen 
Italienern die Abneigung gegen Byzanz gesteigert ward. Als Leo 
der Isaurier den Bilderstreit begann, widerstand ihm der Syrier 
Gregor III. mit aller Kraft. Dass er und sein Nachfolger Zacha* 
rias, der letzte morgenländiache Papst, durch den Bildersturm aus 
dem byzantimsefaen fieidLe vertriebene Künstler in Born aufgenommen 
habe, ist sehr mögüeh, sogar wabrscbeinlich, auch werd^ im Ver- 
laufe des Büderstreites griechische Bilder und illustrirte Hand- 
schriften nach Italien gekommen sein*. 

Was beweist nun die Thatsadie, dass in S, Stefano Botondo. 
die i&euzigung dargestellt ist wie auf den Oelfläschdien, wdche 
aus dffln heiligen Lande nach Monza kamen« d. h. so, dass Christus 
nicht am jgjreuze hängt , sondern nur sein Brustbild auf der Hitte 
emes grossen Kreuzes ruht? Papst Theodor, der Stifter des Mo- 
saiks, stammte aus Jerusalem ^ Er wird eine Vorliebe gehabt 

1 Bati'ffol, Librairies byzaatines h Borne. HAUngea d'urchöologie et d'hiBtoire 

VUI (1ÖÖ8), p. 297 «. 

' Liber pootificalis (ed. Buclume) II, 54. 

* Jo. Diaconm, Vita S. Gregorü II, 14. EpistoL 1 . 29; Yll, 30 et 32; 
X, 89. Miffne, PP. lat. LXXY. 98; LXXVn, 488. 887. 889. 1099. 

* Die wichtige im 6. oder 7. Johrhondert geschriebene und ausgenoalte 
griechische Eian<jeJienhan(.}schrift von lio^^sano, die Hascloff 1898 hei (tiesetko & 
Devrient zu Berlin meisterhaft herausgab, entstand vielleicht in Unteritalieu. 
Vgl. Stimmen aus Maria-Laach 1899, Heft 3. 

* Der Uber ponftifiearlb sagt: „Theodorus, mitioDe Qrecas, cx patre Theo- 
dora , epiaeopo (?) de eivitate HiemeolmiA.*' Da kern Theodor m Jemaalem 
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haben für eine ihm von Kindheit an geläufige Auffassung, besass 
vielleicht ein Bild, worauf die Kreuzigung nadh der Sitte seiner 
Heimat gebildet war. Ist nicht alles genugsam erklärt, wenn man 
annimmt, er habe römischen Ettnstlem den Auftrag gegeben, das 
Kreuz der Apsis nach syrischen Vorbildern zu zeichnen und aus- 
asufllhren? WoUte man weiter gehen, so mttsste man nicht be- 
haupten, er habe Kflnstler aus Byzanz berufen, sondern aaa Je- 
rdsal^ oder Antiochien. Ein filmliclies Urtheil wird hinskshtiidi 
der damals in St. Peter ausgeführten Arbeiten zn ffillen sein. 

Bereits Papst Severinus hatte im Jahre 640 in der Apsis der 
Basilika des ApostelfQrsten die Mosaiken emenert. Sie sind ver- 
schwundffli (vgl. S. 130, Bild 89). Erhalten sind in Zeiehnungen mid 
Besten die Mosaiken, womit der grieefaische Papst Johann VTL 
(t 707) eine von ihm in dar alten Peterskirolie erbaute Kapelle 
ausstattete. Sie hiess Praesepe S, Mariete oder Domus S. Dei Gene- 
tricis , barg jedoch nicht das berühmte Tödi der hL Veromka mit 
dem Bildnisse des Herrn. Die Mosaiken Uber dem Altäre zeigten 
unter einem Bogen die Gottesmutter mit ihrem Kinde zwischen 
den ApostelfQrsten; auf einer Wandfläche Ober jenem Bogen er- 
schien die allerseligste Jungfrau ohne ihr Kind als Orante. Sie 
war sehr reich gekleidet wie eine Kaiserin, der Stifter stand in 
kleinerer Gestalt neben ihr^ Vielleidit hatte er verordnet, die 
Gottesmutter so darzustellen, weil er im Palaste auf dem Palatin 
erzügen worden war, wo er die Bilder der Herrscher und Herr- 
scherinnen von Byzauz stftndig ausgestellt sah. 8 Bilder waren 
um die Gestalt der Jungfran als Rahmen angebracht. Sie schil- 
derten 12 grössere und 4 kleinere, im ganzen also ,16 Soenen. 
Die 7 ersten stellten Ereignisse aus Christi Jugendleben, die 9 fol- 
genden solche aus dem spätem Leben des Herrn dar. Auf einer 



Bischof war, welcher als Yater des Papstes gelteo kann, mnss der Sata ver- 
dorben sein und nur besagen vollen, Theodor stamme ans Jeroaalem. 

* iiiber pontificalis (ed. Duchesne) I, 329, n. 2; 386, n. 2. de Ro$si , In- 
scriptiones II, 212, n. 61 ; 218. n. 90; 217, n. 19. Garrucci tav. 279 sg. Reviie 
de Tart chr^tipn XXVI (lS9?.)r -^^^ Tracht «nd Haltung der alleracligsU-ii 
Jungfrau «rinuern sehr au da» Bild der IsouDosa an einem Grabe des Gömete- 
rinma des hL januarius xn Neapel and an da^enige der hL Agnes in der Apato 
ilnrer Kirehe bei Rom. Vgl. Garrued iay. 279, n. 2 mit 101» n. 2. lieber den 
byzantinischen Charakter der Mosaiken der Kapelle Johanns VII. vgl. Dobbert, 
Bas Abendmahl Christi in der hild. Kunst (Repertorium für Kunstwissenschaft 
XIV, 192). E. Müntz, Notes sur les moeatques chr^tiennes de Tltalie (Revue 
arch^ologiqae. Nouv. s^rie, XXIV [1877], 155). de Jtoaai (Musaici) bemerkte 
niebte» was üm in aofiUlender Weise an byzantinische Ktrastwerke mahnte. 
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andern Wand war die Geschichte der Apostelfiirsten in 6 Bildern 
gegeben. lu den 3 ersten Scenen f^ah man die Predigt des hl. Pe- 
trus zu Jerusalem, Antiocliia und Rom, in den 2 folgenden die 
Begegnung desselben mit dem Zauberer Simon vor Nero, im letzten 
den Martertod der beiden Apostelfürsten. 

Wenige Bilder haben auf die Entwicklung der christlichen 
Ikonographie des Abendlandes mächtigem Einflnss gei5bt als diese; 
denn es lässt sich nicht verkennen, dass Mosaiken, die in St. Peter 
an einer in die Augen fallenden , viel besuchten Stelle angebracht 
waren, den Pilgern im Gedächtniss blieben und nachgeahmt wurden. 
Die im 8. Jahrhundert verfasste Beschreibung der vaticanischen 
Basilika fordert(s aid , nach dem Besuch der Kapelle des Vorläufers 
^Hilter dessen Geleit (durch das rechts vom Eingange gelegene 
Seitenschiff herab) zu laufen zur Krippe der hl. Maua und sie 
(d. h. ihre Kapelle) zu küssen". 

Johann \ Ii. Hess im christologischen Oyklus seiner Kapelle 
Sccncn einflechten, welche sich auf morginländische ApokrypliLii ^ 
gründeten und bis dahin in Italien selten dargestellt worden 
waren. Bei der Darstellung der Geburt Christi waschen die beiden 
Hebammen das Kind. Salome erhebt ihren zur Strafe des Un- 
glaubens gelähmten Arm, um vom Herrn, der in der Krippe liegt, 
Heilung zu erflehen. Im Cömeterium des hl. Valentinus sieht man 
eine ähnliclie Composition ^. Sie ist an 50 Jahre älter und geht 
zurück auf Papst Theodor (f 649), der nach syrischen Vorbildern jenes 
Mosaik von S. Stefano Rotondo herstellen Hess. In jenem Cömete- 
rium ist neben diesem Weihnachtsbilde eine Kreuzigung gemalt, die 
vielleicht ebenfalls unter Benutzung syrischer Malereien entstand. 
Christas hängt dort am Kreuze mit einem langen, ärmellosen Rock 
(Golobium), neben ihm stehen Maria und Johannes, oben erscheinen 
Sonne und Mond, unten aber ist das Kreuz mit Keilstücken im 
Boden befestigt. Im Mosaik des Papstes Johanns YII. finden wir 
. eine, ilmliche Kreuzigung, aber unter den Kreuzesarmen, also näher 
bjsun Herrn als Maria und Johannes, stehen Longinus mit der Lanze 
und der Schwammträger, so wie In dem berOhmten Codex, den 
der Syrier Babulas 586 vollendete Da diese Handsdirift erst im 

I ErMigeliiim faifratiae Salvatoris c, 3 a. Evangeliiun lacobi e. 19 s. Svan- 
gelium de natiyitate S. Mariae e. 13 bei Thilo, Codex apocryphus p. 69. 245 s. 879. 

« Garntcci II, 92, tav. 84. Vgl. Liber pontificalis (. -1. Diirhr.'^n.') T, 334, 
n. 10. Cahier et MartiHf Mdlaoges d'oreh^logie I, 22 8. Kraus, Keal-Encyklo- 
pädie 11, 486. 

• Tgl. Cfarrued tav. 280, n. 8 mit tav. 189, n. 1. 
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Jahre 1497 äus dem Morgenlande in die LanrentianiBche Bibbothek 
m Florenz gelangte, konnte ihr &eazigung8bild nicht anmittelbar 
fDr die Mosaiken unserer vaticanisehen Kapelle dienen. Es ist 
übrigens nachträglich eingefügt und jttnger als die übrigen Minia- 
turen des Baches (BQd 117). Trotzdem zeigt es im grossen und 
ganzen, wie man wAhrend des 6. und 7. Jahrhunderts in Syrien 
das Opfn* Yon Ctolgatba schilderte. Auffallend ist nun» wie sehr 
diese Miniatnr mit jenem Mosaikbilde übereinstimmt. Eier wie dort 
erscheinen neben dem Kreuze Maria, Johannes, Longinus und der 
Schwamm träger; hier wie dort erhebt Maria die gefalteten Biftnde 
unter ihrem Pallium, finden wir oben Sonne und Mond, fehlt das 
Fussbrett, trägt der Herr ein Colobium. Im rOmisehen Mosaik- 
bilde ist CShristi "Kxeioz so mit Pflöcken im Boden befestigt, wie 
die Kreuze der Scfaächer im syriscken Codex. Freilich gibt es auch 
Unterschiede; enthält dock die Miniatur 13, das Mosaik nur 5 Per» 
sonen. Aber die Aehnlichkdt bleibt so gross und &euzesbflder 
dieser Art sind um jene Zeit noch so selten, dass die üeberein- 
stimmung sieh am besten durch Ableitung ans derselben Quelle 
erklären lässt ; diese Quelle aber haben wb in den Kirchienproyinzen 
Antiochia und Jenisalem, nicht in Byzanz, zu suchen. 

Das Krenzigungsbild der Kapelle stimmt überdies ziemlich ge- 
nau überein mit Darstellungen der Kreuzigung auf zwei alten, aus 
dem Morgenlande stamm^den Beliqaiaren zu Monza^ Auch die 
Erscheinung des IMandenen ist hier wie dort fast dieselbe. Auf 
einem der Oelfläschchen zu Monza haben wir dieselbe Darstellung 
der Hdmsuchung und Taufe Christi wie auf der Wand der Kapelle. 
Selbst die beiden auffallenden Säulen, welche zu Born neben dem 
Bilde der Gottesmutter und des Stifters stehen, finden wir auf 
jenem Fläsehchen neben Maria und Elisabeth. Man wird femer 
bei Yergleichung anderer Scenen des syrischen Buches mit den 
Mosaiken eme Scfaulverwandtschaft nicht verkennen können^. 

Der zweite Oydus der Sapelle des Yaticans verherrlidit die 
Apostelflirsten und war jedenfEdls lateinisch oder seit langem in 
Rom latinisirt. Wichtig war hier vor allem die Darstellung des 
Martyriums der ApostelfQrsten. Ein Henker enthauptete dort den 
hl. Paulas, der hinknietef während ein zweiter noch beschäftigt war. 



» Vgl. Üarrucci tav. 280, n. 8 mit tav. 433, n. 3—5. 

> Vgl Garrucci tav. 280, u. 1 u. 4 und 279, u. 2 mit tav. 488, n. 8 und 
die Heflung des Beseeeeneii bei Oarrueei tav. 279, n. 1 mit tav. 1S4, n. 8; den 
BiDsng in Jenualeiii, tar. 280, n. 7 mit Ut. 187, n. 2. 
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Bild 117. KrrDziicnng. Miniator aus drr Handschrift det> Rabulas za Florenz. 



den linken Fuss des hl. Petrus auf ein Kreuz anzunageln, dessen 
oberes Ende in die Erde eingelassen war K 

Stil und Technik der Mosaiken Johanns VII. ist trotz des 
Zurückgehens auf morgenländische Quellen in keiner Weise byzan- 
tinisch. Viele betrachten feine, sorgsame Arbeit als Kennzeichen 
konstantinopolitanischer Künstler; die spärlichen Reste unserer Mo- 
saiken sind dagegen aus grossen Pasten in einer Art zusammen- 
gesetzt, die laut den Verfall ankündigen. Selbst Crowe und Caval- 
caselle ^, die überall, wo sich in dieser Periode etwas Besseres zeigt, 

* Der Zeichner benutzte als Quelle die im 5. Jahrhundert entstandene 
Tznd^stg Tzizpou xal Tzai'/Xo'j , Passio Petri et Pauli. Sie ist in zahlreichen latei- 
nischen , bis ins 10. Jahrhundort hinaufreichenden Handschriften Überliefert und 
wird einem Marcellus zugeschrieben. LipsUtx, Die apokryphen Apostelgeschich- 
ten II, 284 f. In ihr wird erzählt, als Simon Magu.s sich von einem Thurme 
zum Fluge erhob , habe Paulus knieend gebetet , Petrus aber die Beschwörung 
vorgenommen. Dadurch erledigen sich die Schwierigkeiten , welche Garnicci 
(IV, 103) bei Erklärung des liildcs findet, weil es nicht zum Bericht älterer 
Quellen stimme. Petrus hält in den drei ersten Bildern jedesmal zwei Schlüssel. 

' Geschichte der italienischen Malerei, deutsche Ausg. I, 42 f. 
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byzantiniBche Einflösse Toranssetzen, sehen hier wegen der un- 
beholfenen Arbeit eine FortaetKung der «altrOmischen Weise*, einen 
Beweis der «Selbständigkeit der Kunst in Rom*« Alle Insdiriflen 
sind lateinisch, und über dem Kreuze findet man hier das erste 
bekannte römische Beispiel des Titels: I. N. B. L 

Dass sich in diesen Mosaiken zwei so verschied^ie Elemente 
zeigen: Benutzung syrischer (byzantinischer?) Vorbilder für die 
Composition, Verhairen in den alten italienischen Ueberlieferungen 
für Stil und AusfOhrung, erklfirt sich gerade so wie die ungewöhn- 
liche Zeidmung in der Apsis von S. Ste&no. Ein morgenlftndischer 
Papst besass morgenländische Bilder, vielleicht illnstrirte Hand- 
schriften, befahl seinen Mosaicisten, dieselben zu Grund zu legen, und 
brachte so fremde Elemente in die römische Arbeit. Benutzung 
älterer Tafelbilder oder Miniaturen verräth sich in den Mosaiken 
Johanns YIL laut. Nur da, wo fertige Torbüder benutzt werden, 
kann man einzelne Scenen so vereinen, wie dies hier geschah. 
Sind doch oben in den Ecken grössere Scenen in einen Rahmen 
gestellt, in das von Jenem Rahmen eingefasste Feld aber kleinere 
Scenen mit neuen Rahmen hineingepresat. So verfährt niemals 
ein KflnsÜer, welcher seme Composition frei erfinden darf. Ein 
solches Terfahren kehrt bei Mosaiken nie wieder. 

Wehn an 80 Jahre später (787) das siebente allgemeine Concil 
zu Nicäa sich auf den Grundsatz berief, die Composition werde 
nicht der freien Wahl der Maler überlassen, sondern sei von der 
Ueberlieferung und von. den Bestimmungen der geistlichen Obrig- 
keit abhängig, dann konnten gewiss in St. Peter zu Rom morgen- 
ländische Darstellungen, die ausserhalb des bis dahin dort üblichen 
Bildervorrathes lagen, nidit Platz gewinnen ohne Genehmigung, 
ja ohne eine gewisse Initiative des Papstes. Die Reihe der syri- 
schen und griechischen Päpste gibt also die Lösung für das Räthsel, 
wie so fremdartige Daratellnngsarten in Italien Aufriahme finden 
konnten. Nicht däe Einwanderung fremder, aus dem Morgenlande 
vertriebener Maler, nicht die mächtige Eerrschaffc byzantinischer 
Herrscher und ihrer Eofkunst haben in die itahenische Kunst des 
7. und 8. Jahrhunderts Neuerungen eingebürgert. Nicht die ün- 
ffihigkeit italienischer Meister, sondern persönliche Hochschätzung 
von Seiten der morgenländischen Päpste und ihrer Freunde haben 
mcNTgenländischen Motiven den Zulass geöfinet, haben in der Art 
der Darstellung ikonographische Neuerungen eingeführt. Griechi- 
sche oder syrische Maler haben die Päpste kaum herbdgezogen. 
Gerade unter Johann YII. spricht alles dafür, dass einheimische 
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Meister seine Pläne ausführten. Den Aus- 
ländern stand stets eine italienische Partei 
gegenüber; die zwiespältigen Papst wählen be- 
weisen es. Man konnte die Handwerker Roms 
nicht brodlos machen. Dass aber solche da 
waren, beweist das „barbarische" Mosaikbild 
des hl. Sebastian in .S. Pietro in Vincoli 
(Bild 118). Papst Agatho wird es nach G80 
dort haben aufstellen lassen. Der Heilige ist 
in der Tracht eines vornehmen Hofherrn jener 
Zeit dargestellt und hat darum zum Theil by- 
zantinisches Kostüm. Sein Name ist aber in la- 
teinischen Buchstaben gegeben: Scs Sebastia- 
nus ^ ; seine Gestalt ist die eines altern Mannes. 

Ein Bild der hl. Euphemia (Büd 119), das ^.^^ ^, ^^^^^^^^ 

Papst Sergius (f 701) in der Apsis ihrer Kirche Mtssik in s. Pietr« in viaetli 
herstellen liess, zeigt die Heilige als Orante laii«. 
zwischen zwei Schlangen. Ueber ihrem Haupte hält die Hand 
Ctottes eine Krone. Ihre Kleider sind zwar einfacher als die- 
jenigen der hl. Agnes in deren um 630 entstandener Mosaik, aber 
doch mit Perlen und Edel- 
steinen besetzt. Da nur eine 
Zeichnimg > eilialten blieb, 
lässt äeh über den Stfl nicht 
mtheilen. 

Eine neue Blfithe der 
Emist begann zn Born unter 
der Herrschaft Karls d. Gr. 
und der beiden grossen 
Fftpste Leo m. (795—816) 
und Paschalis (817—828). 
Das bertflunteste Werk 
Leos in. sind die Mosaiken 
seines Tridinioms am La^ 
teran, worin er sich mit 
Eiarl d. Gr. darstellen liees 
nnd worüber im achten Ka- 
pitel zu berichten sein wird. 
Derselbe Papst liess sich 




Büd 119. Uie Iii. Eaplieui». Mosaik in 8. Eufemia 



* Oarrucd tey. 275, n. 8. 



* Garrucci tey. 275, n. 4. 
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und Earl d. Gr. auch in den Mosaiken der Kirdn der kL Suaanna 
darstellen mit der Inschrift: BeaU Petre dona vUam Leoni papae 
ei hiäorüm Carulo dtma (? domino), ,HI. Petrus, gib das Leben 
Leo dem Papste und gib (?) Sieg Earl (dem Herm).* 

Von den Mosaiken, die Leo in der lateran e na i sc hen Kapdle 
des hl, Michael und in einer KreuskapdU anfertigen liess, blieb 
nichts fibrig. Theüweise erhalten sind dagegen diejenigen der Apsis 
und der sie einschliessenden Wand in 8, Nereus und AehiUew, 
Sie belehren uns über die Fähigkeiten und fiber den StQ der 
EQnstler dieses Papstes. Ihre schlanken, klar gezeichneten Figuren 
sind ohne OrOsse, verrathen aber ernstes Streben. In der Apsis 
stand vor einem Vorhänge ein grosses &euz auf emem Berge, 
dem die vier Flüsse entquollen. Je drei Schafe nahten sich rechts 
und links, üeber der Apsis trägt die Wand in der Mitte ein Bild 
der Verklärung, worin aber nidit wie in S. Apollinare in Gasse 
zu Bavenna Symbole mit historischen Figuren vennengt sind. 
Ghiistus steht in ihm auf tiefblauem Qmnde in einer grossen Man- 
dorla zwischen Moses und Elias; die drei Apostel aber verehren 
ihn tief gebeugt \ Auf der rechten Seite der Wand ist die Ver- 
kündigung dargestellt, auf der linken steht nur em Engel neben 
der tluronenden Gottesmutter. Diese Gruppe ist leer und erscheint 
wie ein Aussdmitt des Bildes in S. Apollinare Nuovo, wo Maria, 
wie hier, ihr Sand mitten auf d^ Schosse vor sich hält, aber vier 
Engel ihren Hofistaat bilden. 

Der Charakter der römischen Mosaiken aus dem Beginn des 
9. Jahrhunderts zeigt sich am klarsten in der BasiUka der hl* iVo- 
medis, bei S. Maria Maggiore und bei S. Pudentiaua'. Paschalis 
gab ihr drei grosse Mosaikariieiten für die Apsis mit ihrer Bogen- 
wand, für den das Querschiff abschliessenden Triumphbogen und 
für die Zenokapelle. Für die Ajpsis und ihre Wand diente dsa 
Mosaik von St. Gosmas und Damian am Forum zum Vorbfld. 
Führen dort Petrus und Paulus jene beiden heiligen Aerzte zu dem 
hoch in den Wolken in grosser Gestalt erscheinenden Heiland, so 
geleiten sie hier die beiden heiligen Schwestern Praxedis und Pu- 
dentiana zu ihm. Wie dort der hl. Theodor und der Stifter, Papst 
Felix, in den Ecken unter PalmMi stehen, so hier der Diakon 
oder Priester Zeno mit Paschalis. Wo dort über der Hand Gottes 

» Liber pontiücalia (ed. Duchenne) II, 28, n. 102; 17, n, 66; 47, n. 12S. 
Garrucci tav. 284. de Rosaif Musaici, foäc. 21, n. 43. 

* Garrucci taT. 285 ag. de Rosai, Mnsaici, faac. 5, n. 10; fttc 9, n. 18. 
Liber pontifiealiB (ed. Dndiesne) II, 54. 
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und ihrer Krone im Bogen Ghiisti Monogramm glänzt, sehen w 
hier das Monogramm des Stifters. Im untern Rcoide kpmmen hier 
wie dort zwölf Lämmer zom heiligen Berge* auf dem das Lamm 
Gottes steht. Auf der Wand um den Bogen der Apeis ist die 
Darstellung der Kirche der hlL Cosmas und Damian copirt, die 
heute zur Hälfte verloren ist und nur mit Hilfe dieate' Gopie er^ 
gänzt werden kann. (Vgl. S. 183, Bild 98.) 

Aber welcher Unterschied trennt die Copie vom Origmall Der 
Abstand von drei Jahrhunderten zeigt sich klar» die Kluft zwisdien 
der antiken Kunstfertigkeit und einem späten Versuch, sie zu er- 
reichen. Dort grosse, freie Haltung, offene, charaktervolle Köpfe, 
feiner Faltenwurf; hier alles kleinlich, unsicher, grob. Die Figuren 
sind schmächtig und unbedeutend geworden, wie das neue römische 
Reich ein Schatten des alten war. Und doch wohntto im neuen 
Kuserreich grosse, lebenskräftige Ideen. Das Mosaik beim Forum 
Romanum gleicht dem Abendroth der scheidenden Sonne, das von 
S. Prassede der Morgenrothe der mittelalterlichen Kunst. Bort 
hatte nur der Heiland einen einfachen Nimbus , die Heiligen ent> 
bohrten desselben; hier gab man dem Herrn den grossen Kreuzes- 
nimbus, den Heiligen den einfachen Kimbus, dem Stifter den vier- 
eckigen. Dort tragen alle, ausser Theodor, das einfache Pallium 
über der Tunica; hier sind die beiden heiligen Jungfrauen in schwere, 
goldverbrämte Kleider, der heilige Zeno und der Papst fast in 
die heute Üblichen, schon damals eingebürgerten liturgischen Ge- 
wänder gehOllt. Hier wie dort trennen die Figuren sich durch 
ihre goldene, hellfaibige Kiddung vom dunkeln Grunde; aber die 
feinen Contraste und Vermittlungen, der klare Ton und das ruhige 
Echo fehlen den Farben in 8. Prassede. Wohl erheben auch hier 
Christus, Petrus und Paulus eine Hand, aber sie thun es so lahm 
und unentschieden, dass die gesuchte Wirkung nicht erzielt wird; 
sie sind überdies so nahe zusammengerückt, dass sie sich kaum 
eine kräftige Bewegung erlauben dürfen. Der Heiland ragt über 
die Heiligen heraus, aber nicht mehr, weil er hoch steht und die 
Farben ihn hervortreten machen, sondern weil seine Gestalt um 
ein Drittel länger ist als die seiner Umgehung. Man könnte dieses 
Mosaikbild von Ptassede fast ansehen als feierlichen Ausdruck des 
Bruches mit all den byzantinischen und syrischen Einflüssen, welche 
die Herrschaft der oströmischen Kaiser, ihre Exarchen und die durch 
ihren Einfluss gewählten morgenländischen Päpste gebracht hatten. 
Es greift zurück auf antike Vorbilder, sucht sich zu heben durch 
Nachahmung klassischer und altchristlicher Kunstwerke der Stadt 

Bei 8 8*1, Bilder «i8 d«r ■ItdurlNtl. Kmut Ii 
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Bom. Was die Eaiserkrönung Karls dem Despoten in Konstanti- 
nopel sagte, das zeigte dies Mosaik im Chore Ton S. Fteaaede den 
Freunden byzantinischer Kunstwerke. 

Eigenartig ist das zweite Werk des Paschalis, das von ein^ 
römischen Kü nstler neuentworfene Mosaikbild auf der Triumphbogen- 
wand (Bild 120) am Ende des Mittelschiffes. Es fasst zwei Scenen 
zusammen : den Zug der Heiligen zum himmlischen Jerusalem und 
ihre Seligkeit beim Sohne Gottes. Ueber dem Scheitel des Triumph- 
bogens erblickt man die hohe Ringmauer der heiligen Stadt. In 
ihrem Innern schwebt der verklärte Heiland zwischen den drei 
grossen Erzengeln und zwischen Moses und Elias, Unter diesen 
Engeln und Propheten stehen zur Linken die hl. Praxedis, der 
hl. Petrus und fünf Apost(d, zur Rechten Maria, Johannes der 
Täufer, I'aulus und die fünf übrigen Apostel. Praxedis erhielt die 
Ehrenstelle vor Petrus als Patronin dieser Kirche, vor Paulus haben 
Maria und der Vorläufer den Vortritt 

Die Stadt Gottes mit ihrem fest geschlossenen MauerriiiL; tiillt 
die Mitte des Bildes. Eines ihrer Thore öffnet sich nach der rechten, 
ein zweites nach der linken Seite. Vor dem Thore zur Linken 
Christi sind ein Engel, Petrus mit sein(^m Schlüssel, Paulus und 
Michael hingestellt. Der letztere fordert durch seine Handbewegung 
die nahenden fleiiigeii auf, einzutreten. Am Thore zur Rechten 
8t<'ben zwei Engel als Wächter. Die Heiligen, welche eingelassen 
wcrd* II >i»llen, bilden vor jedem Thore zwei Reiben, Die Heiligen 
der obeni Reibe tragen Kronen, die der untern Palmen. Sie stellen 
wohl jene Märtyrer ^Männer, Frauen, -lungtrauen und Kinder) dar, 
deren Leiber Pasciialis hierhin übertrug und deren Reliquien heute 
in grossen, vom hl. Karl Borromäus in Auftrag gegebenen Schränken 
unterhalb der Mosaiken ruhen. Neue Ideen treten hier ein. Die 
Poesie der Heiligenverehrung zeigt uns Petrus als Pförtner des 
Himmels, Michael als Seelenfiihrer. Die Schranken der alten Cyklen 
sind durchbrochen, weiterer Entwicklung sind die Wege gebahnt. 

Für die Farbengebung sind die bewährten Grundsätze der alten 
Mosaicisten festgehalten. Jene Reihe, deren Heilige Palmen tragen, 



' Auf den Pallien der hll. Petrus und Paulus steht ein P, auf denjenigea 
zweier anderer Apostel ein I, letztere sind wohl JohftDues und Jaoobw. Bar 
gtgen trigt ein Apostel ein H auf dem PalHnm, das sa k«nein ApeatelmmoL 
passt. Ebenso liest man auf dem Pallium anderer Heiligen der Mosaik ein P, 

obwohl deren Name nicht mit difseni BuclistalM'ii beginnt. Diese Zciclien ^ind 
also willkiirboli verwendet. Drei Engel tragi^i in der Al)l)ildung bei Garrucci 
Kreuze auf langen Stangen; im Originale halten sie nur i^täbe. 
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ist weiss auf blauem Hintergrunde. Alle sind weiss gekleidet, weil 
dem Seher der Offenbarung (7, 9) die Märtyrer so gezeigt wurden, 
Ueber ihnen stehen die Heiligen, welche Kronen haben, vor einem 
goldenen Hintergrunde, aber auf einem grünen Boden, welcher 
einen breiten Trennungsstreifen bildet zwischen jenem Blau und 
Gold der Hintergründe, ßoth ist auch hier nur sparsam ver- 
wendet. 

Das dritte grosso Werk des PaschaÜs findet sich auf der Evan- 
gelienseite in der Ecke, welche das Seitenschiff mit dem vortretenden 
Querarm bikiet, in der dem hl. Zeno geweihten Kapelle. Die Italiener 
nennen sie „orto del paradiso". , Paradiesesgarten Alle ihre A\ ände 
sind mit goldenen Pasten bedeckt, aus denen farbige Figuren voll 
Lebhaftigkeit heraustreten. Wenn man Kleines mit Grossem ver- 




gleich«i darf, so erinnert dieser mit einem so hochklingenden 
Kamen ausgezeichnete Raum an das Mausoleum der Galla Placidia 
zu Bavenna. Wir dürfen um so eher annehmen, dass man in Rom 
ravemiatische Vorbilder gerne berücksichtigte, weil Karl d. Gr. da- 
mals die Anlage von S. Vitale beim Bau seiner Palastkapelle zu 
Aachen frei nachahmte, Leo III. aber die Kirche S. Apollinare in 
Classe durch seine römischen Arbeiter lu i st ellen Hess K Die Thüre 
der Zenokapelle endet im Halbkreis. Um ihn legten die Mosaicisteii^ 
auf die Aussenwand zwei breite Streifen, einen goldenen und einen 
blauen. In den goldenen setzten sie zehn grüne Kreisflächen mit 
den vielfarbigen Brustbildern der Gottesmutter, der hll. Zeno und 
Valentin, Praxedis und Pudentiana sowie sechs anderer heiligen 
Jungfrauen oder Martynnnen. In den zweiten, blauen Rahmen 



' Liber pontificalis (ed. Dm^euu) II, 81. J^n^ua n. 168 (Ifon. Genn. 
SS. rcr. Longob. p. 387). 

* Liber pontificalis (ed. Du^Mtt) II, 55 et 64, n. 14. de Bossi, Mosaid, 
läse. 18; a. 21 Garrueei tav. 2878g. 
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kamen goldene Medaillons mit den toeUegddeideten Brustbildern Christi 
und seiner Apostel. Eine' viereokige Umfassong des zweiten Rahmens 
trSgt auf grünem €himde in zwei goldenen Medaillons die Brosts 
lolder zweier weissgekleideten Propheten. Eine solche Anordnung 
Von Bildnissen um einen Bogen sah der Künstler oft, sogar in faeid- 
nisohen Werken. Christliche Vorhilder fand er z. B. in S. Sabina zu 
Rom^ und zu Bavenna in den Mosaiken der erzbischöflichen Eapdie. 

.Ist man eingetretSD,' ao befindet man sich in dnem kleinen 
Baum mit quadratisebem Grundriss. Die Mosaiken seines GewiUbes 
winnem an jene- erzbisichofliche . Kapelle, an S. Vitale, und an 
die Kreuzkapalle beim Ba{vtisterinm des Lateran; denn im Goldgrund 
atehen 'vier - weissgekleidete Engel auf - Engeln. Sie heben einen 
dunkelblauen Eieis. empor, woraus Christi Brustbild in goldenen 
Gewändern und mit goldenem Nimbus herabblickt. Die Engel haben 
hier, wie in den andern Mosaiken von S. Prassede, hellblaae Nimben, 
während Christus und die Heiligen goldene tragen. Vielleicht woll- 
ten die Künstler durch das Blau an den Aether erinnern, aus dessen 
Hohen die himmlischen Geister zu uns herabsteigen. Zur Rechten 
und Linken und dem Eingang gegenüber ist jede Wand von einem 
Fenster durchbrochen, neben dem, wie im Mausoleum zu Ravenna, 
auf Goldgrund grosse weisse Figuren erscheinen mit goldenen Nim- 
ben.- Rechts vom Eingange wenden sich die hll. Agnes, Pudentiana 
und Pkaxedis, links die Apostel Jaoobus, Andreas und Johannes zu 
den Bildern der Gottesmutter und des Täufers, welche der Thüre 
gegenüber, oberhalb des Altares stehen. XTeber der Thüre schliessen 
die nehen dem Throne Gottes befindlidien Apostelfürsten diese Reihe. 
Inhaltlich entspricht sie einer Apsis, in der neben dem Throne 
Gottes aiif einer Seite der Vorläufer, Petrus und drei Apostel, auf 
der andern Maria, Paulus und drei Jungfrauen angebracht wären. 

In der untern Hälfte der ZenokapeUe' enthalt die Altamische 
die Verklärung Christi, die Nische einer Seitenwand das auf dem 
Berge stehende Lamm mit vier Hirschen, welche aus den vier 
Strömen trinken, dann ein Bild der Höllenfahrt Christi, welcher 
die Altväter erlöst und hinter dem ein Todter aus einem Grabe 
ersteht, endlich die Brustbilder der hl» Pudentiana, der Gottes- 
mutter, der hl. Praxedis und der «Theodo(ra) episcopa"^ 

' Dort lirss f'apst Cülestin (422 — 1:121 um den nou't-n io Bnwtbildeni 
Christus mit vierzehn Heiligen darstellt- n. (,'(irn',<-ri tuv. 209. 

* Die jetzige loäclinft: , Theodora Episcoiia" ist neu. Aber in der Kirciie 
meldet eine Inschrift von 81.7 : ,Beuigiuasim«e suae (Paschalia) genitrias, Müioet 
domiiM Theodorae epüeopae corpus qniescit. 
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Laut einer alten Inschrift war diese Theodora die Mutter des 
Papstes Pasehalis. Weil der Künstler ihr einen grünen, vierccl lffen 
lleilitronsclicin gab, nahm mnn an, ihr Porträt sei hier vor dem 
Tode angebracht worden, als das der »Stitterin der Mosaiken. 
In der heim Eingange angebrachten Inschrift wird dagegen aus- 
drücklich ihr Sohn. Papst Paschalis, als Stifter genannt. Wie viel 
gilt mm die nnter Berufung auf .hdiannes Diaconus* aufgestellte 
Annahme, ein solcher vicreckujer Ximbus bezeichne stets Ichende 
Personen? Sie muss jedenfalls auf Personen eingeschränkt werden, 
welche im Leben hohe ArniUr bekleideten. Einen solchen Nimbus 
erhielten nämlich in unserer Periode Papst Johann VII. in den 
Mosaiken seiner in St. Petei eirichteten Kapelle, Leo III. und 
Karl d. (yv. im Triclinium des Lateran und in der Apsis von 
•S. Susanua, Paschalis in den drei Apsiden von S. Prassede, von 
Maria in Domnica und S. Cccilia, Gregor IV^. in der Apsis von 
S. Marco zu l\om 2. Johannes Diaconus schrieb im Jahre 872. ein 
soiclier Ximbus sei ..das Kennzeichen eines Tjebenden", tjud kam 
zu <liesei- Aeusserung, weil er so viele Päpste mit dem quadratischea 
Nimbus in den von ihnen gestifteten Mosaiken dargestellt sah. 
Trotzdem liefern die Denkmäler den Beweis, dass seine Meinung 
höchstens zu seiner Zeit in einem bestimmt abgegrenzten Gebiete 
als Pegel gegolten haben kann. Im Triclinium des Lateran gab 
nändicl» Leo III. dem Konstantin, der fast seit einem halb( u Jahr- 
tausend nicht mehr zu den Lebenden zählte, denselben Nimbus, 
womit er sich und Karl d. Ov. auszeichnete. In einer erst kürzlich 
veröflFentlichten 3 Miniatur des 11. Jahrhunderts aus Monte-Cassino 
(Bild 121) trägt der Lehrer des hl. Benedikt cän(n viereckigen 
Heiligenschein, Benedikt selbst einen runden. Ofl'eid)ar ist hier der 
Nimbus Symbol der Autorität, ohne Bezieliung darauf, dass sein 
Träger noch lebt. Auch ein Goldglas und ein Stein aus Aquileja, 
worauf der Taufende einen Nimbus hat, wollen nur die hohe Stel- 
lung dessen bekunden, der das Sacrament spendet. Wahrschein- 
lich stiess man sich im 7. Jahrhundert daran, dass in den Mosaiken 

' J'i. Dinronn^j Yitn s. Groiiorii Mapii TY, 84. Migne, PP. lat. LXXY, '2.M. 
Circa verticem (imago s. Gregorii) vero tiibulae siuiilitudinem , quoil viveiiliss 
insigne est, non coronam (i. e. uiiubiun). £x quo manifestissime deelaratar, 
quia OregorioBy dum adviyeret» Baam similitudiDem depingi Balnbriter volait. 

' Garrucd tav. 279. 282, n. 4. 283. 286 (der Nimbus des Paschalis in 
S. Prassede stammt vom Restaurator). 292. 294. Thtudora ist die einzige Frau, 
die auf Donkm.ilprn mit einem solchen viereckigen Kiiril)us ersrhoint. 

• Jiemi'l, \'aticani8cli6 Miniaturen. Taf. 8. Vgl. Kram, Real-Encyklopädie 
U, 498. WUijert, Un capitalo di atoria del vestiario. . .' . 
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von S. Maria Maggiore Merodes, in S. Vitale zu Ravenna Justinian 
und Theodora, in S. Apollinare in Classe die drei Kaiser und der 
Erzbischof gleich den Heiligen runde Nimben ^ hatten. Um solche 
Personen auszuzeichnen, ohne sie den verklärten Heiligen gleich- 
zustellen, entschloss man sich, ihnen einen viereckigen Nimbus zu 
geben. So ist er zum Symbol hochstehender Leute geworden, die 
nicht als Heilige verehrt werden konnten. Da fast alle, welche 
ihn tragen, als Stifter oder Wohlthäter von Kirchen wohl verdient 
hatten, im Bilde dargestellt zu werden, finden wir ihn thatsächlich 



Reliquien der hl. Cacilia und ihrer Genossen den Papst Paschalis, 
deren jenseits der Tiber gelegene Titelkirche in Stand zu setzen 2 
(Bild 122). Er gab ihrer Apsis die bis heute gut erhaltenen 
Mosaiken; die Mosaiken der Bogenwand sind 1725 untergegangen, 
aber durch Zeichnungen bekannt geblieben. Beide Arbeiten be- 
schränkten sich auf Nachahmungen älterer Werke. Wie in der 
Apsis von S. Prassede ward auch in derjenigen von S. Cecilia die 
Composition von S. Cosma e Damiano frei copirt. In der Mitte 
überragt die griechisch segnende Gestalt Christi die sechs andern 

» Garrucci tav. 275, n, 2, Vgl. oben S. 175, Bild III. 
* Liber pontificalis (ed. Duchesne) II , 56 s. Garrucci tav. 292. de Rossi 
Musaici, fasc. 11, n. 22. 




meist bei Personen, die im 
Leben gemalt wurden. Ver- 
storbenen, denen noch die 
Ehre eines Bildes gewährt 
ward, wurden meist als Hei- 
lige verehrt. Jenes Porträt 
der Theodora ist von ihrem 
Sohne Paschalis bestellt wor- 
den, entweder weil sie Mittel 
zur Herstellung der Mosaiken 
hergab, oder nachdem er ihr 
in jener Kapelle ein ehren- 
volles Grab bereitet hatte. 




Bild 121. Der hl. Benedikt mit seinem Lelirer. 
Miniatur in Monte-Cai>sino. 



Wie in S. Prassede die 
Uebertragung vieler heiligen 
Gebeine aus den Katakomben 
in die Stadt Veranlassung zur 
kostbaren Ausstattung mit 
Mosaiken geboten hatte, so 
bewog die Uebertragung der 
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Figuren mit den Schultern und mit dem Haupte ^ Damit der 
Herr eine grössere Gestalt erhalte, sind sogar die Wolken, wor- 
auf er steht, tiefer gelegt als der Boden, welcher neben ihm 
sechs Personen trägt. Zur Rechten und Linken Christi sehen wir 
Petinis und Paulus. Aber nicht sie füKren jemand zum Herrn. 
Hier ist Cacilia Patronin; sie legt darum dem Papste Paschalis 
den Arm um die Schulter und empfiehlt ihn so dem Herrn. Ihr 
Gestus zeigt klar das Sinken des Geschmackes und der feinem Bil- 
dung. In S.Cosma 
e Damiano um- 
armen die Apo- 
stel fürsten die 
beiden heiligen 
Aerzte, also Män- 
ner, und geleiten 
sie zu Christus, in 
S. Prassede legt 
Paulus der Patro- 
nin, einer Jung- 
frau , den Arm 
um den Hals und 
auf die Schul- 
tern , hier thut 
dies eine Jung- 
frau dem Stifter. 
Die Idee verliert 
also Schritt für 
Schritt an Adel 
und Zartheit. 

Wie Cacilia mit Paschalis neben Petrus folgt, so stehen an 
den entsprechenden Stellen auf der andern Seite neben Paulus ihr 
Bräutigam Valerian und die hl. Agatha. Im untern Streifen der 
Apsis und auf dem untern Theile der Bogenwand finden wir wie 
in S. Prassede und in S. Cosma e Damiano zwölf aus den beiden 



' Man vergleiche zu solchen Darstellungen, worin Christas grösser gebildet 
ist als die ihn umgebenden Personen, worin also die geistige Grösse versinn- 
licht ist, 1 Reg. 10, 23: Stetitque (Saul) in medio populi et altior fuit universo 
populo ab hmnero et sursum. Virgilii Aeneis VII, 783 s. : 

Ipse inter primos praestanti corpore Turnus 
Vertitur arma tenens et toto vertice supra est. 
Vgl. Aeneis VI, 668. Aehnliche Stellen hat Homer. 
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StiUlten zum Lamm Gottee kommende Schafe ^ und die vierund- 
zwanzig Aeltesten; doch hat der Mosaiciet hier unter die Aeltesten 
noch zwdlf Tauben gestellt. 

tfeber der Apais erhielt die Wand in S. CecOia eine neue Com- 
Position. Der Mosaicist setzte in ihre Mitte ein Bild der Gottes» 
mutter, neben deren Thron zwei Engel stehen und zu der von 
rechts und links je fünf Jungfrauen hinkommen. Zwischen je zwei 
dieser Jungfrauen stellte er einen Palmbaum, in die Ecken rechts 
und links eine Stadt. 0£Eenbar hat er die Frooession der Jungfrauen 
in S. ApoUinare Nuovo frei nachgeahmt, wo ja dreiundzwanzig 
heilige Frauen und Jungfrauen aus der Vorstadt Glassis zu Maria 
ziehen, neben der vier Engel als Thronassistenten stehen. Be- 
aehtenswerth ist die Freiheit, womit man in S. Gecilia die Heilige 
Schrift verwendet Kur die Hälfte der von ihr eingeführten zehn 
Jungfrauen ist weise. Hier aber finden wir zehn weise Jungfrauen. 
Im Anschluss an unser Mosaik ist mehr als drei Jahrhunderte 
spftter (1148) die Fassade von S. Maria in Trastevere zu Rom mit 
den Bildern von zehn andern heiligen Jungfrauen verziert worden. 

Auch in der Apsis der Diaconie S. Maria in Domnica ddia 
Naviedla thront Maria. Sie sitzt dort auf einem reichen Sessel, 
hält ihi' in ein goldenes Gewand gekleidetes Kind auf dem Schosse 
und ist umgeben von einer ungezählten Schar weiss gekleideter, 
dicht zusammengedrängter Engel. IHe sechs ersten haben goldene, 
die übrigen grilne Nimben. Marias Schleier ist violett, ihr Kleid 
blau, ihr verziertes Schultertuch war mit Sternen besetzt^. Der 
Hintergrund ist dunkelblau, der mit Blumen besetzte Boden grOn. 

Unten kniet Papst Paschalis: er urofasst mit der Hand den 
rechten Fuss der Gottesmutter*. Ueber der Mitte der Apsis tiuront 
Christus bärtig, in goldenem Gewände, auf einem den Himmel sinn- 

' T'ohor (Hf Scliafp sagten vier um diese Zeit oder gar erst im 11. Jaiir- 
buiidert in der Apbis dvi Kirche Gregors d. Gr. augebrachte leoninische Verse 
nach de JRoasi, Inscriptiones II, 440: 

Agni biamni sunt discipuli dnodeni 

Pontificcm magnnm medium oognosce per agnam. 

Ne siiiant agni, dant llumina quatuor amnon. 

Sanctus Sanctorum medio stat discipulorum. 

' Ecclpsia sanctae Del genotricis s'^mpprqnf» Virginis Maiiae, Dominao 
nostrae, quae appellatur Dominica. Liber jiontificalis (ed. Ih.-'],,'snp) II, 55. 
Oarrucci tav. 293. de Hot-fi, Musaici, fasc. 15, n. 32. Der liestaiuaior hat der 
G«itesmutter nur vier Sterne gelassen, einen auf dem Haupt and drei auf der Brost, 
auch ihre Kleidung Tereinfaebt nnd den reichen Perlenaehmnek vernngert 

* MatÜi. 28, 9 : Et tennemnt (mnlieres) pedea eiua (Christi) eiadetaTeroot mm. 
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bildenden Kreisabschnitt und in einer eif()rmigen, dunkelblaugrünen 
Mandorla^ (Bild 123). Neben ihm stehen zwei weissgekleidete 
Engel mit blauen Niniben und die zwölf Apostel mit goldenen 
Nimben, in weissen Kleidtin. i'etrus wie gewöhnlich zur Linken, 
Paulus zur Rechten. Paulus hält eine i?olle, Petrus seine Schlüssel ; 
vier aniiere Apostel, wohl Johannes, Matthäus, Jacobus und Judas, 
tragen Bücher, Unter der langen Reihe dieser fünfzelui Figuren 
sind auf der Wand neben der Apsis in mehr als doppelt so grossem 
Massstabe zwei Propheten, vielleicht Jeremias und Isaias, dar- 
gestellt. Der ältere ist bärtig, trägt eine goldene Tunica und ein 
dunkelbraunes Paliiuin; der jüngere, bartlose, hat ein weisses 
Kleid unter ei- 
nem hcllbiiiu- 
nen Pallium. 

Gregor i\ .. 
derzweiteNach- 
f olger des oft 
genannten Pap- 
stes Paschalis, 
Hess in einer 
neben St. Peter 
erbauten Ka- 
pelle des hl. Gre- 
gor d. Qt. die 
Apsis und in 

S. Marco zu Rom sowohl die Apsis wie die Wand mit Mosaiken ver•^ 
sehra*. Die Mosaiken jener Kapelle sind verschwunden, die von 
S. Marco erhalten, aber die schwächsten dieser Periode. Die sieben 
Figuren der Apsis heben sich vom Goldgrund kaum ab, weil ihre 
Kleidung zn viel Gold und zu viel Wechsel der Farben hat. Gleich- 
geiwicht ist rechts und Unks für die Farben zwar angestrebt, aber 




Bild 123. ll«s«ik auf der Wtni vta S. MAriA im Donudca xu Rom. 



* Die anter der Mosaik stchondc Inschrift sagt: 

Ista domus pridem fuevat coufracta ruinis, 

'Nunc rotikt iiigit«r variis deoormta metalÜB, 

Et Dens eece saus spkndet aea Phpebns in prbe. 

Dtttselbe Heister, welcher hier die Menge der Engel verfertigte, hatte wohl in 
S. Prassede jene Menge der Märtyrer hergestellt, welche zum himmlischen Jeru- 
salem ziehen. Vielleicht arbeitete er unmittelbar nach Vollendung dieses Werkes 

in S. Cecilia. 

* Liber pontificalis (ed. Duchesne) II, 74, ii. 6 et 8. Garrucci tav. 294. 
dt Rotti, Mnsatd, fosc. 13, n. 27. 
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nicht entschieden genug durchgeführt. Ueberdies sind die Figuren 
weit von einander getrennt, weil jede auf ein Fussbrett fjestellt ist. 
Solche in der spätem byzantinischen Knnst häufig voikuiiimende 
Fussbretter finden wir in lateinischen DenkriKilprn früh bei thronen- 
den Figuren, bei stehenden schon zu Ixavenna m S. ApoUinare in 
Olasse bei den beiden Erzengeln und im üratonum drs I 'apstes 
Johaiiii V'IL zu Rom bei der (lottesmutter. Der Heiland ilbüiia^^t m 
S. Marco die neben ihm stehenden Figuren niclit nur mit den Schul- 
tern, sondern von der Brust an. Je weniger die Künstler vermögen, 
ihn durch Zeichnung und Farbengebung hervorzuhuben, desto mehi- 
steigern sie seinen Massstab im Verhältniss zur Umgebung. Physische 
(ilrösse muss die moralische ersetzen. Wie in S. Cecilia macht der Herr 
den griechischen Segensgostus ; auf seinem Fussbrett liest man die 
Buchstaben Alpha und Omega, im Buche die lateinische Inschrift: 
„Ich bin das Licht. Ich bin das Leben. Ich bin die Auferstehung." 
Ueber seinem Haupte hält die Hand des Vaters den Kranz, unter 
seinen Füssen erscheint der Phönix, welcher in S. Cosma e Damiano, 
in S. Prassede und in S. Cecilia oben in der Palme hinter dem Stifter 
sass. Die beiden Palmen, welche in ältern Mosaiken in den Ecken 
aufwadisen, sind zu kleinen Blumen verkrüppelt. Zur Linken des 
Herrn stehen laut den Inschriften: „Scb Marcus, Scs Agapitus, 
Sca Agnes", zur Rechten: ,Scs Filicissimus , Scs Marcus Ebange- 
listas, Scissimus Dn. Gregurius PF.'* Diese Anordnung ist höchst 
auffallend und ungewöhnlich. Felicissimus und Agapitus, Diakonen 
dea Papstes Sixtus IL, stehen vor dem Evangelisten. Derselbe ist 
an eine weniger direnvoUe Stelle vatsetst, um den Papst Gregor 
zu umarmen und zu Christus zu gleiten. Freilich f&hrt St Gftdlia 
m ihrar Eirdie in Trastevere so Päschalis L, aber dort stehen 
Petrus und Paulus vor ihr an der Ehrenstelle. Im untern Streifen 
des Mosaik steht das Lamm auf dem mystischen Berge, dem die 
vier Ströme entspringen, deren Namen angegeben sind: «G^n, 
Fison, Tigris, Eufra." Der Nimbus des Lammes Gottes trägt neben 
dem Monogramm XP die Buchstaben Alpha und Omega. Ueber 
seinem Haupte schwebt die Tanbe. Da oben die Hand Gottes dar- 
gestellt ist, haben wir hier eines der ältesten Bilder der heiligsten 
Dreifaltigkeit ^. Von beiden Seiten kommen je sechs LSmmer nach 

' Der hl. Paulin von Nola beschreibt eine ähnliche Darstellang der lifii* 
ligsten Dreifaltigkeit, welche er in seiner Felixkirche aailriiigea liesa: 
Pleno coruspftt Trinitas my<*terin: 
Stat Cliriutua ugiius, vox i'atri» de cueio touat 
£t ^ci «Mdumbam Spixitns Sanctos fluü 
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alter Sitte aus den beidt ri Städten Bethlehem und Jerusalem. Hinter 
diesen Städten sind auf der Bogenwand die grossen Gestalten der 
beiden Apostelfürsten angebracht. Sie erheben die Rechte und zeigen 
auf Christi Brustbild, das oben über dem Scheitel dvv Apsis die 
Mitte einnimmt. Es ist gleich der Christusfigur iu der Apsis härtig 
gebildet und steht zwischen den in Kreise eingefasst^n Symbolen 
der Evangelisten. Alle halten ein Buch und sind geflügelt, aber 
nur das Symbol des hl. Matthäus, der Mensch, trägt einen Nimbus. 

Lob verdienen in diesen Mosaiken die kräftigen Bänder mit 
vielem Grün, welche die Apsis trennen von der FTauptwand und 
diese von Decke und Seitenwiiiiden. Die Figuren siiiU leeru Copien 
besserer Vorbilder, eckige und steife Zeugen eines Niederganges, 
der sich in der Häufung neuer Zuthaten gefällt. Die Ki*eise, worin 
man die Symbole gleich den alten Brustbildern von Heiligen oder 
Standespersonen einschlus.'s, die sieben Fussbänke, worauf die Haupt- 
figuren stehen, die übermässige Verwendung von Farbtönen sind 
Zugaben, welche nicht über den .Mangel frischen, künstlerischen 
Könnens hinwegtäuschen. 

Nicht abzuweisen ist die Annahme, jene Fussscherael stammten 
aus der höfischen Kunst von Byzanz; trotzdem bleiben diese Mo- 
saiken Gregors IV. ebensowohl wie jene des Paschalis und des 
dritten Tjoo Werke der römischen Localschule, die für die Zeichnung 
ganz niiii voll aui dem Hoden der alten iialienisohen Kunst stand. 
Das L i theil, welches Kraus ^ über jenes Mosaiii m S. Marco fällt, 
ist hart und streng. 

„Es ist scliwer, sich etwas Geistloseres und Leereres als diese 
immerhin noch kostbar costümirten Gestalten zu denken. Vitet hat 
bereits die Composition für das barbarischte Mosaik Roms erklärt, 
in welchem die Magerkeit der Figuren, die übergrosse Verlänge- 
rung der Körperverhältnisse, die Straffheit der Gewandungen auf 
das Aeusserste getrieben sind. Diese traurige Schöpfung zeigt, wie 
de Hossi hinzusetzt, in der That die letzte Leistung der spätrömisch' 
byzantinischen Decorationskunst und zugleich die ausgesprochenste 
Verarmung dieser Schule. Eine zwei Jahrhunderte dauernde Nacht 
bricht jetzt ein und trennt diese Epoche von jenem Aufschwung, 
den die Kunst wieder im 11. Jahibundert nimmt." 

Schauen w zarilck auf die ehnatlidien KoBaSkm von Born 
und Bavenna, so treten in der ersten Periode die antiken ^Addi- 
tionen noch stark in den Vordergrund mit Rücksicht auf Stili 



*■ GMiichto der elirisüicheii Kunst I, 423. 
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Compositioii und Inhalt. In der zweiten herrscht ein rein christ- 
licher Mosaikstil in höchster Blüthe monumentaler Grösse, in der 
dritten siiilit die Kunst der Mosaicisten. Charakteristische Werke 
der ersten Periode sind die Mosaiken von S. Costanza, in denen 
nooli viele })rofaiie Pjlenienle sieh zeigen, diejenigen der Kapelle 
der hll. Kulma und Secunda beim Baptisteriuin des LaUiaii. worin 
die reiche deeorative Kunst des kaiserlichen Rom nud seiner Grossen 
eine letzte und glänzende Blüthe treibt . die Mosaiken von S. Pu- 
tlenziaiia, die an ein in Mosaik umgesetztes antikes Gemälde er- 
innern, und die Mosaiken im Schiff von S. Maria Maggiore. Für 
die zweite Beriode dürfen die Mosaiken in S, Cosma e Damiano zu 
Ro]ii als Typus gelten. 

Die Figuren trennen sich voneinander ; das malerische Element 
tritt zurück. Nicht Gruppen, nicht Schilderung bestimmter Er- 
eignisse, sondern die Darstellung des in majestätischer Grösse 
thronenden Herrn, einzelner seiner Heiligen und apokalyptischer 
Ideen wurde Ziel des Mosaicisten. Zu Ravenna zeigt sich diese Rich- 
tung am entschiedensten in den grossen Processionen an den Wänden 
von S. ÄpoUinare Nuovo. In S. Vitale ist wohl die heste Leistung 
dieser Periode erhalten. Dort ist aus den Erfahrungen der ersten 
Periode noch viel verwerthot; die Figuren werden vereinzelt, von 
einer eigentlichen Gruppenhildung ist abgesehen; selbst die beiden 
Scenen, worin der Kaiser und die Kaiserin auftreten, sind weit 
entfernt von einem malerisch aufgefassten Gruppenbüde. Der Ver- 
fall zeigt sidi zu Bavenna schon in S. ApolUnare in Gasse, zu Rom 
in S. Agnese (um 025). IKe im Beginns des 9. Jahrhundertfl durdi 
Leo m. und FasdiaUB ausgeführten Mosaiken sind Zeugen des 
lOederganges , aber auch des ernsten Bestrebens, in Nachahmang 
alter Vorbilder nach bestem Wissen und Können zu leisten, was 
unter den obwaltenden Verhältnissen noch zu erreichen war. Es 
wäre Unverstand, alles Alte zu schätzen und als nachahmenswerth 
darzustellen, eben weil es alt ist. Es würde aber auch nicht gut 
sein, unsem modernen Massstab anzulegen und das zu vertirtheilen, 
was ihm nicht entspricht. Selbst jenen letzten Mosaikmi bleiben 
hohe Vorzüge, Eigenschaften, die Achtung verdienen. In der Farben- 
gebung, selbst in Zeichnung und Composition überragen sie, alles 
in allem genommen, die meisten Erzeugnisse unseres Jahrhunderts. 
Aus den Gestalten ihrer Heiligen erkennt man die Kraft und Energie, 
womit im 8. und 9. Jahrhundert die bessern Päpste und Herrscher 
auftraten. In den Mosaiken Leos m. und Paschalis' findet der 
Kenner jenen Geist, der zur Stiftung des abendländischen Kaiser- 
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thiims führte. Man muss sich bei Beurtheilung solcher Werke er- 
heben über (Ho engeren .Schranken einer rein theoretischen oder 
vom wechsehidon Geschmack bceintlu.ssten Aesthetik. Wer vermag, 
sicli in die Periode zu versetzen, in der sie entstanden, wird in 
ilüien den Au8(huck der edelsten Bestrebungen ihrer Zeit, eine 
Nachbltithe entschwundener Grösse und die Vorzeichen kommenden 
Glanzes entdecken und sich ihrer freuend 



Fünftea Kapitel. 

Bas Mobiliar der römischen Basiliken und deren Veraienmg 

mit edeln Metallen. 

T Tnter der Herrschaft der Kaiser entfaltete sich zu Rom ein Luxus, 
' von dem wir uns kauui eine Vors^telhuig machen können. 
Tempel, Bäder, Fora und Paläste waren im Innern mit den kost- 
barsten Marmorarten, mit den herrlichsten Bildsäulen, mit Kunst- 
werken aus Erz und Elfenl>ein. ans Gold und Silber geziert. Die 
christliche Basilika dui-fte nicht zurückstehen. So weuii^: uirsere Kirche 
die alten Culturformen in Tiiteratur, Baukunst, Malerei uml Phistik 
principiell abwies, ebensowenig durfte sie die Entfaltung des Keich- 
thums veraclitcTi. Sie mussto auf dessen Zweck und dessen Ge- 
fahr aufmerk.sani machen. 

Sie that es; denn ihr Mönehthum war eine ständige Predigt 
der Liebe zur Armut. Aber für die Basiliken, in denen „die Beherr- 
scher der Weif, das römische V olk mit seitien Kaisern und Sena- 
toren, den einen höchsten (intt verehrten, konnte nichts zu kostbar 
und prächtig sein 2, In ihnen fand man daher die beste Gelegen- 
heit, die aus der ganzen Welt seit langen Jahren nach Koni ge- 

> Die besten i^miseheii Mosaiken spllterer Zeit finden ach in der Apeia von 

S. Cloiiii ntc (Anfang des 12. Jahrb., YOt 1118), in Maria in Trastovere (Äpsis 
iini 1140, Fassade 1148), in der Apsis von S. Fraiieesca (vor 1161), in der Apsiä 
von S. Paolo, welche nm 1218 von Mosaicisten iiu.sgelühit ward, die Honoriu.s III. 
ans Venedig beriel (ßild 124), in der Apsis von S. Maria Maggiore, worin aber 
Kltere Theüe erhalten Vaiden (um 1290), in der um dieselbe Zeit sum groesen 
Theil emenerten Apsis der lAteranrasischen Basilika, an der Faaeade von S. Mari« 
Maggiore um 1800 und an der Fassade von S. Paolo nach 1321. 

* ITeher alte kostbare Kirchenscräthe vgl. August i , Beitrüge zur christ^ 
liehen KüU8tge»chiclitü und Liturgik 1, 11«. 128; II, 72. 82. 89. lür>. 119. Ott*, 
Handbuch I (4. Aufl.), 162. Kram, Die chriätUche Kunst in iliren firtthesten 
AniHngen 189. Repertorinm XIY, 182. Qmrrueei, Storia I, 491. 
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flossenen Bekbtlittnier in "wUrdigater Weise zu ▼enrenden. Viele 
edle Hlmier und Jtrtmn (^ertea die vtm Oiren Ahnea zusammen* 
gebrachten Schätze und sOhnten dadurch vielleicht manches alfr- 
veijfthrte Unredii So erhielten die Basiliken tanilde und werth- 
vdle Mosaiken fOr Wände und Fussboden, so bekamen sie die 
herrlichsten Altäre und die kostbarsten Geräthe. Wohl brachen 
die Barbaren ein, raubten und zerstörten Tieles. Aber die Frei- 
gebigkeit erlahmte nicht, und die BSrchen glänzten in immer neuem 
Schmuck. Nur eine so ausgezierte Basilika gibt ein treues Bild 
der altdiristlichen Kunst. Was uns erhalten ist, zeigt nur Beste, 
oft nur modemisirte Ruinen. 

Manche Kunsthistoriker oder JOrchengeschichtschreiber klagen 
angesichts solcher Fracht über BerQckung der Sinne und äussern 
Schein, Nach ihnen hatte man nur auf die Phantasie einwirken 
wollen unter Verläugnung altchristlicher Strenge und EinfiochheiL 
Sie unterscheiden nicht zwischen der Knospe und der BlQthe, zwi- 
schen den Schwierigkeiten des Anfanges mit der Noth der Ver- 
folgung und dem Genuss der Freiheit. Sie vergessen, dass gerade 
unter jenen Päpsten, welche am meisten bedacht waren, die Pracht 
und Würde des Gottesdienstes zu heben, Männer waren, die für 
ihre Person in Wort und Beispiel für Armut und Elnscbtänkung 
der ungeordneten Sinnlichkeit wirkten. 

Versuchen wir nun darzulegen, wie die Päpste ihre Kirchen 
zu Rom ausstatteten und mit edeln Metallen auszierten. Unsere 
Hauptquelle ist der oftmals dem Bibliothekar Anastasius zugeschrie- 
bene »liiber pontificaUs*. Duckesne hat in der neuesten Ausgabe 
(Paris 1886 und 1892) klar gezeigt, dass die einzehien Bestand- 
theile zu verschiedenen Zeiten entstanden und darum verschiedenen 
Werth haben. Die sehr eingehenden Angaben üb^ die Zeit von 
der Erwählung des Papstes Zachariaa X (741) bis auf Nikolaus L 
(t 867) werden nicht einmal von den strengsten Kritikern bean- 
standet; denn sie sind geschrieben von Beamten, die in den Ge- 
schäftsräumen des päpstlichen Vestiarius, des Schatzmeisters, Aemter 
bekleideten \ Der Papst war zu jener Zeit der Eigenthflmer aller 



' Vgl. IhuhuM in Eideitang warn Liber pontificalia I, p. ooxiin a. 

Kraus meint: „Es wfire endlieh an der Zeit, (He zahlreielien Angaben des Papst- 
buches über die InriPnMn^stattnnp; der r^mischeii Kirchen seit Eonstantin und 
alles damit Zusammonliiuigeude als nicht yleirli zeitige, äondern dem 6. Jahrhundert 
entstammende und au» den Anschauungen iiud Uebuugen dieser Zeit hergenom- 
menA, in frtthet« Jahrhondarte hineuigetrageiM Angaben za eikanaaii mid di« 
«rchSologisdi« Batradit«ng von diesem BaUaste freinunachen* (Bepertorium XXQ. 
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KirclieiL Roms und der nächsten Umgegend, wie auch anderer- 
orts damals dem Bischof die jurtstische Vertretung aller Kirchen 
seines Sprengeis oblag. Sein Schatzmeister hatte nicht nur die 
Aufsicht Über die Kirchenschätze, sondern auch die Aufgabe, neue 
Gefässe und Paramente anzuschaffen. In seinen Listen stand darum, 
. was jede Kirche besass oder empfing. Die Schreiber des .Liber 
pontificalis* haben in der zweiten Hälfte des 8. und in der ersten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts ältere Listen fleissig benutzt und ver^ 
ufei^ei, Ihre Vorgänger hatten sich jedoch kürzer gefasst und 
weniger Interesse für solche Dinge; ihre Nachfolger beweisen einen 
weitem Blick, berichten nicht mehr über Angelegenheiten der Sacri* 
steien, sondern über die kirchenpolitiBchen Ereignisse. Die Zuvei^ 
lässigkeit der vor dem 6. oder 7. Jahrhundert liegenden Nachrichten, 
besonders denjenigen 'über die reichen Schenkungen Konstantins, 
werden von vielen Kritikern in Zweifel gezogen. Ein sicheres . 
Zeugniss dafOr, dass sie im grossen und ganzen ein richtiges Bild 
der alten Kirchen geben, bietet der Bericht der Aquitanierin Silvia 
über ihre unter der Regierung Theodosius' d. Gr. unternommene 
Pilgerreise ins Gelobte Land. Sie sah in der Kirche der Auf- 
erstehung wie in jener des heiligen Kreuzes zu Jerusalem und in 
der Marienkirche zu Bethlehem an den höchsten Festtagen in der 
Ausstattung fast nur Gold und Edelsteine. Die Vorhänge und 
Wandteppiche waren ans Seide und mit Goldstoffen besetzt, die 
goldenen Kelche und Patenen mit Edelsteinen übersät Der Kerzen, 
Lampen und Lichtträger war kein Ende >. Als der hl. Petrus Chry- 
sologus, Erzbischof von Bavenna, fühlte, dass der Tod nshte, zog 

126). So wahr es ist, dass jede eiiizrliu' dieser Notiz«Mi des Papstbuches genaa 
zu prüfen und mit Vorsicht aufzunelimeu ist. darf man dot-li bei einer alliremei- 
nen Schilderuug der Aunstattung römischer Kii*cheu, woiiei es nickt duraut an- 
kommt, ob du Betroffondo für eitte etwas frohere oder «pfttere Zeit gilt, jeden 
Text des Papstbuelies benntsen. Er »igt wenigstens, wie man sich in Bon 
die frühere Ausstattung der Basiliken dadite. Diesen Oedankeo wird aber immer 
wenigstens ein Kern von Wufirhoit entsjn oehen haben. 

' 1*^. Sylviae Acjniianae peregrinatio ad loca sancta (ed. 2. Ganmrnniy 
Bomae, ex t^pia Vaiicanis, 1S88) p. 51. Qui autcm uruatus sit illa die ecclesiae 
Tel Anaataais, ant Cracis, ant in Beüileem, superflaom foit aeribi. Ubi extn 
anrnm ei gemmaa aut eirico, nidiil aliud yides: nam et si vela vides, anrodsn 
oloaenea sunt; si eortioas vides, similiter aurociavae olosericae sunt. Mini- 

. sterium autcm omne trenn.'« anrpum tjpmniatum profertur illa die. Numerus 
autem vel ponderatio de ceriofalis, vel cicindelis (i. e. lampadibus), aut lucernis, 
vel diverse miuisteriu, numq^uid vel existimari autscribi potest? Nam quid dicam 

' de omatu fabricae ipsius, quam Constantinus snb praesoitia matria anae, in 
qnantnm virea regni sni habuit, honoravit auro, muaivo et mannore pretioso? 
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er sich zurQck in seine Yaterstadt und schenkte dort dem M. Ca»- 
sian, d. h. dessen fiirche, ein goldenes, mit kostbaren Gemmen be-^ 
setztes Diadem, einen grossen goldenen Eelcb und eine goldene 
Patene. Wichtige Zeugen fOr den Beichthum alt^ £irchen sind 
vor allem das Schatzverzeiehniss von Girta in Afrika aus dem 
3. Jahrhundert und die Carta Comntiaxia K 

Der heiligste Ort in Rom war die alte Peterskirche mit ihrer 
Krypta. Sie erhob sich über dem Gubiculum der Katakombe, worin 
der Sarkophag des Apostelf&rsten stand (Memoria s. Petii in Yati*- 
cano). Konstantin hatte dies Gubiculum von ungefähr 15. Fuss 
(4,44 m) Hohe, Tiefe und Länge mit Goldplatten so reich auszieren 
lassen, dass es den Namen einer .königliehen Stätte* (Domus regalis) 
erhielt. Auf den Steinsarg legte der Kaiser ein goldenes Kreuz oder 
Monogramm, worauf in schwarzen Buchstaben (litteris nigdUs) eine 
Inschrift angebracht ward. Wahrscheinlich wurde der Zugang 
im 5. Jahrhundert verschlossen, als die Barbaren Rom und beson- 
ders seine Vorstädte bedrohten ^ Beim Bau der Peterskirche hatte 
man soviel vom vaticanischen Hügel abgetragen, dass die Apsis 
jenes Gubiculum umschloss und der Hochaltar ttber dem Sarkophag 
des Apostels errichtet werden konnte. Er fand seinen Platz frei- 
lich nicht beim Beginn des Querschiffes und am Ende des Mittel- 
schiffes wie in St. Paul, dazu hätte man zu viel vom HDgel ent- 
fernen und zu viele Gräber zerstören müssen. Die Anlage brachte 
aber zwei Missstände, Der Hügel stieg hinter den Mauern der 
Apsis hoch auf und machte dieselbe feucht; dann aber war der 
Raum für die Priester hinter dem Altar sehr beengt. Dieser letztere 
üebelstand blieb und war nie zu änd^. Den erstem beseitigte 
man später durch Entfernung eines weitem Theües des Hügels. 

Aus der Decke jenes Gubiculums stieg ein Schacht auf. Er 
glich dem Luminare einer Katakombe (Bild 125), hatte aber zwei 
übereinanderliegende seitliche OefEhungen. Die untere befand sich 
im Altar der Krypta, die obere im Altar der Apsis. Die Eingänge 
zur Krypta lagen im Querschiff der Basilika zu beiden Seiten der 

' V gl. Kirsch, Cultu^eb&ude 89. lieber die Carta Comutiaua Liber pont. I, 
laLvxs., und unten im 6. Kiapit«!. 

* Liber pontücaliB (ed. Dueham) I, 78. 17« et 194 e. Vgl. den 43nutdriB8 

Bild 30, S. 43. Im Jälire 1594 soll bei Errichtong des jetzigen Hochaltars dos 
C4ewöllio dieses Grabraumes zufällig gcnffnot worden .soiu. Der Baumeister meldete 
08 dem Papsto Cleiiiens VIIT., welcher mit drei Cardiiiäli.n, unter denen Bellamiin 
sicli beiund, ia die Krypta iiinabstieg, durcli die Oeilimng hiuabschaate und das 
voll Eonatauitin gesebenkte Erenx geBeben baben soll. Er Hees das Gubkalttm 
vor Beinen Angen scbliesaen und aieber Termanem. 

Beistel, BÜd«r am der altdlurbU. Kniuit. 15 
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Apsis. Zwei Gänge (cryptoporticus , ambulacrum) , welche an den 
iiinern Halbkreis der Mauern der Apsis sich anleimten , führten 
zuerst von rechts und links zu einem Platz, der sich unter der 
päpstlichen Kathedra befand. Von da aus gelangte man durcli 
einen geraden Gang nach Osten hin in die eigentliche Krypta, 
welche über dem alten Cubiculum erbaut war. In einer der Lang- 
seiten ihres Altars verschloes ein Gitter die untere jener Oeflfnungen 
zum Schachte (fenestella, Cataracta secunda). Jastiiiiaii erbat sich 
519, bevor er Kaiser geworden, vom Papste Hormisdas die Gunst, 
dass die von ihm gesandten Tücher (vela) nicht nur vor die obere, 
sondern vor diese untere Oefibung der OoniBBGdo gelegt würden, 

damit de als Reli- 
quien (braadea) des 
ÄpostelfOrsten desto 
höhem Werth hAtten. 
Hier wurden lange 
vor dem 8. Jahrhun- 
dert feieiiiche Acten- 
stttcke (Glaubensbe- 
kenntnisse, Schen- 
kungen, Yertrftge) 
niedergelegt und so 
dem Schutze des hei- 
ligen Petrus anheim- 

Büd m. hodaan «ia«r KataktaK. gegeben. Nur selten 

gestattete man im 

8. Jahrhundert den Zutritt zu diesem HeUigthum. Der obere Altar 
hatte wie der untere seine Fenster (fenestella, Cataracta prima, 
cancella oonfessionis). Zur Zeit Gregors von Tours galt es als eine 
besondere Auszeichnung, wenn dem Betenden das Fenster geöflhet 
wurde, damit er in den zum Grabe führenden Schacht hinabschanen 
könnet Die Schlüssel, welche zum Oeffiien und Schlieesen jener 
beiden Fenster dienten, wurden als werthvolle Bdiquien verehrt 
und von den Päpsten seit dem 4. Jahrhundert an vornehme Laien 
und Geistliche gesandt. Oft war in ihnen etwas von den Ketten 
des hl. Petrus eingelassen, wodurch sie doppelten Werth eothielten. 
Aehnliche Schlüssel wurden auch am Grabe des hl. Laurentius und 
an dem anderer Heiligen vertheilt ^. 

( dt BMri, Inscriptionea U, 190. 926, note 11. 235. 
■ Ueber diase PetrnaadilllBaal vgl Beiua, Dia Yanluniiig dar HaOigeii 
und ihrer Beliquien in Deataddand (Er8>nanngiihaft sa den Stimman ana llariar 
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An die Apsis der alten Petersbasilika leimte sich die Grab- 
Jcapelle der Anider an. Der oft wiederholte Gnindriss derselben, 
Auf dem von deRossi, Duchesne und andern gegebenen Plane von 
St Peter und seiner Umgebung, ist zwar in den Einzelheiten un- 
zuverlässig, bleibt aber wichtig als eines der wichtigsten Beispiele 
jener alten Anlagen, worin der Grabraum einer vornehmen Familie 
sich unmittelbar hinter dem Chore dner grossen Kirche erhebt^. 

Das Gentmm einer jeden Basilika war der AÜar, Seine Form 
behielt diejenige eines viereckigen, länglichen Tisches, weil Christus 
an einem solchen das letzte Abendmahl gefeiert hatte. Die TJeber- 
lieferung er^hlt, jener Tisch des C5naculnms zu Jerusalem sei 
unter Vespasian nach Rom gebradit 
und ttber dem Sacramentsaltare der 
Lateranbasilika hinter Gitter und 
Vorhängen aufstellt worden. Der 
Tisch, worauf der hl. Petrus im 
Hause des Senators Pudens das 
heiligste Opfer darbrachte, ist im 
päpstlichen Altar derselben Basilika 
dngeschloflsen'. Lange Mdt man 
an der dnfadien Tischfonn fest. 
Oft begnügte man dch, eine Har- 
morplatte auf vier oder fünf Stützen, 
Säulen oder Pfeiler, oder audi auf 
nur eine solche StQtze zu legen 
(Bild 126). Die steigende Vereh- 
rung der Märtyrer und die Sitte, an ihren Gräbern in den Kata- 
komben die heilige Messe zu lesen, fOhrte zur Benutzung der Aroo- 
solien. Sie bestanden aus Nischen, deren oberer Theil flach oder 
im Rundbogen endete, und worin unten ein Grabdenkmal oder ein 
Sarkophag stand, dessen Deckd einer Tisdiplatte glich, worauf 
man Kdoh und Patene stellen konnte (Bild 127 — 129). 




BiM l^c. Altar aus Anrlol 
(Boucbes-du-Rhöne). 



IdMcih XLVn) , 8 f. NadiridifanL lllMr d«ii sPatraaschlOssol" des U. Serva- 
tins TO Maestrieht mit AWildniig in: AntiqniMs 8mx6%b oonaerv^M dans les 

anciennes coll^giales de St - Servals et de Notre - Dame k Maastricht par Bock 
et Wülermcn (Maestrieht , Rüssel , 1873) , 53 ss. Vgl. Libor pontificalis 1 , 420, 
n. U: Clave.s S. Petri; II, 145, Q. 22: Claves S. Laurentii; II, 296: Claves 
palatii Lateranensis. 

* de Boati, Laacriptiones II, S48. Y^. Beiasel a. a. 0. S. IS vsnd den Grand- 
lias Bfld 80, a 48. 

* Krmis, Real'Eni^klopBdie T, 85. 

15* 
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l\r. 




Bald trennte man den Sarg von 
der Nisclie, ja man stellte vier- 
eckige Kasten, welche nur mehr c^nt- 
: lernt an einen Sarkophag oder einen 
Tisch erinnerten , fi oi hin und be- 
nutzte sie als Altäre. Im Altar der 
alten Papstkrvi)ta (Bild 130) lagen 
jmm,QHMmH^i»r*MgmAfMUUM».^^,^^^^^^^^^ K^liquien. Die vordere 

Seite des Altars war gegen die Kathedra (Bild 131) gerichtet, welche 
im Hintergrund der Apsis stand. Oft war für sie in der kreis- 
förmigen Wand 
eine kleine Ni- 
scheausgespart. 
Neben ihr Saa- 
sen die Prie- 
ster anf aiedri- 
gemStofenoder 
Bänken (sabsd- 
lia). Der Bischof 
y stieg aber eine 
w . o .» » kleine Treppe zu 

ArcMvUna in S. CalUsto ae B»m. „ , . , 

ihr hinan und 




Bild 128. Qrek all rudlMglf ei 




konnte Aber den Altar hinweg die Kirche übersehen und yom Volk 
gesehen werden (Bild 182). Diesem Volke war die ROckwand des 
Altars zugewandt, welcher auf einem hohen Unterbau ruhte, und 

zu dem rechts und links Stufen hinanfOhrten. 
Zwischen diesen Stufen hatte die Wand jenes 
Unterbaues ein Fenster (fenestella oonfes- 
sionis), durch das man den in der Krypta 
oder im Chrabgewölbe stehenden Sarkophag 
mit den Reliquien sehen und verehren konnte 
(Bild 188 — 184). Alles, was zwischen den 
Treppen lag, der Sarkophag, jenes Fenster 
^- ^^1 P seiner Umgebung in der flachen Wand 
ä^te^'i'w M und die Rfickseite des Altars, wurde bei der 
Decoration als zusammengehörendes Ganzes 
aufgefosst und Confessio im weitem Sinne 
genannt. Hier entfaltete man die grOeste Pracht. Die Rfickwand 
des Altars wurde mit einer werthvollen Tafel bekleidet, in das 
Fenster ein Gitter (rugulae) von Gold oder Silber eingefügt, das 
inere des Grabes hinter dem Gitter und die Wand um dasselbe 




BQd IMl ArcMtlium nit rttob 
▼eniwtar Mfseke. 
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Bild 130. Die Papstkrypta In S. rallisto zu Rom. 
a. Gegenwärtiger Zustand. b. Xacb de Rotsi» Reconstruction. 




Bild 131. Kathedra des hl. Petras in der Peterskirclie 
zu Kou. 
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mit Platten von 
edlem .Metall be- 
deckt. Vor oder 
hinter das Gitter 
kamen kostbare 
Bilder Christi, der 
Engel oder der 
Heüigen(Bildl35). 
Hadrian (f 795) 
r z. B. bekleidete die 
Oonfesflio dea hei- 
ligen Petras von 
innen und aussen 
[ mit getriebenen 
Platten , welche 
-«^^üiij. t'' aUeriei Zeichnon- 
gen (historiae) ent^ 
hielten und 800 
Pfund wogen; für 
den Balken Aber 
ihrem Fenster ver* 
wendete er 18 
'<^^p!^<^ Pfund Gold, för die 



<^ ^ nache unter dem- 

Biid 132. Kathe^a ia oiado. Selben 25 Pfund, 

fUr die hintere 

Seite des Altars und die zur Rechten und Linken durch die Treppen 
gebildeten Wände silberne Platten von 186 Pfund, auf deren Orna- 
mente (historiae) 18 Pfund Qold kamen 

Kurz nachher stellte Leo III. vor diese Gon- 
fessio grosse silberne Leuchter von 198 Pfund 
und eine sUbeme Tafel von 82 Pfund, worauf 
das apostolische Glaubensbekenntniss eingegraben 
war. Zur Rechten und Linken des länganges 
zur Gonfeasio des hl. Paulus Hess er zwei solcher 
Tafeln von 47 Pfund anbringen, welche das 
Credo in griechischer und lateinischer Sprache 
enthielten'. 

* Lihfr pontificalis T, ">10, n. 83. 
SUd ISS. Altar ia * Liber pontiliculiä II, 16, n. ü4 ; 2ü, u. 85. Um das 

8. €lMeat« n Bea. Jalur 800 hat Leo lU. f&r die GonftMio des U. Fetma 
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Die BekkUUwg des Altares. 
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BUd IM. Altar alt „PeaMteUs MBfMiif ia 8. AtMSMdrt bei E*m. 

Wie die Rückwand wurde auch die vordere Seite der Altäre 
roicli ausgestattet. So schenkte Hadrian (f 795) der Basilika Maria 
iMaggiorc ein goldenes Antipendiom mit dem getriebenen Bilde des 

Todes der Gottesmutter, deren j_ 

Seele vom Heiland in Empfang — ^ 

genommen ward ^. 



ein in Mosaik hergestelltes Brustbild 
Christi anfortif^on lassen. Es befindet 
sich noch dort, ist jedoch durch viele 
Restaarationeo, besonders im 17. Jahr- 
hundert^ stark yerlndert. An den PlafaE 
der von ihm neben jene» Bild an- 
gebrachten Figuren der ApostelfOrsten 
sind nonp gekommen. 

* Libor jtontiticalis 1, 500, n. 48: 
hk ecclesia sanctae Dei genetricis ad 
Fraesepe fedt (Hadrianos) Testes II 
super altere maiore: una(m) ex anro 
puissimo atqne gemmis, habentem ad- 
sumptionem sanctae Dei f^enetricis, et 
aliam de stauracim ornutam in cir> 
cuitu blattin. 




BUd ISS. Khemaligrr Altar in der 
des Ltteriu. 



BasUlks 
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Gh'egor III. Hess den Altar der in St. Peter errichteten Aller- 
heiligenkapolle vorne mit Silber bekleiden, an den drei andern 
Seiten aber je ein silbernes Kreuz anbringen 

Später wurden die Altäre, besonders die Seitenaltäre, einfacher. 
Man stellte sie nicht mehr über das (irab, sondern machte sie selbst 
zu Gräbern, was sie in den Katakomben so oft gewesen waren. 

Ihr hohles Innere })arg 
dann die Reliquien; 
Gitterwerk sowie Thü- 
ren erlaubten hinein- 
zuschauen und Tücher 
auf die Heliquien zu 
legen, die man als 
theuere Andenken mit- 
nahm. 

Ueber jedem Hoch- 
altar der römischen 
Basiliken erhob sich 
ein Baldachin (fasti- 
dimn, tegurium, cibo- 
rium) 2 , sowohl zum 
Schutz gegen den her- 
abfallenden Staub als 
zum Schmuck (Bild 
• 136—137). Auf vier 
meist sehr kostbaren 
Säulen von Marmor 
ruhten ebensoviele 
halbkreisförmige Bogen 
(arcus). An jeden der 
letztern schlössen sich 




Bild 18«. Citorfnultar ia Pen«is. 



bei reichen Ciborien zwei Gammadien an, d. h. im ganzen acht 
Platten von Silber, welche nach jenem Arcus hin in einen Viertel- 
kieis, nach oben und zur Seite hin in Linien endeten, die einen 
rechten Winkel bildeten und so an ein grosses griechisches F 
(Gamma) erinneiieu. 



* Idber pontificalis I, 418, n. 7. 

' Kirsch (Cultiisgebiiiido S. 73) leitet die Baldachine ab aus den über die 
Martyrergrüber errichteteu Dächern. Andere ineineu, sie seien entstandeu aus 
den Schutzdächern Uber den Statuen der Götter in der Cella der TempeL 
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Zwischen jenen ]^op?n scliloss ein (rt icölbe den Kaum im Innern 
ab. Im Aenssern endete das Kanze zuweilen mit einem flaclien 
Dach (Bild 1B8), auf das silberne oder goldene Bilder, Lampen, 
Leuchter u. s. w. gestellt wurden. In andern Fällen war das Dach 
zeltfÖniiig gebildet oder hatte es vier Giebel. Beispielsweise trug 
in St. Johann im Lateran laut dem Papstbuche das von Konstantin 
geschenkte, mit Silber bekleidete Ciborium 18 silberne 5 Fuss liohe 
Bilder. Auf der vordem, der Kathedra des Bischofs zufiiewaiidten 
Seite sah man das Bild des in einem Sessel thronenden Heilandes 
(120 Pfund) zwischen vier Engeln, welche Stäbe liielfen und je 
105 Pfund wogen ; ihre Augenstf^Mie wurden durch Edelsteine gebildet. 
Auf der dem Mittelschiff entsprechenden Seite über der Confessio sass 




BUd 137. fMi ciBCs BftldacUu »aa Megru (Afrik»). 6. Jakrhaiiert. 



der Erlöser auf dneiii Throne (140 Pfund) zwischen vier Aposteln. 
Vier andere Apostel standen oben auf der rechten und vier auf der 
linken Seite. Jeder hielt eine Erone in der Hand und wog 90 Pfund. 
Vom goldenen G^ölbe hing an Ketten (25 Pfund) ein goldener 
Siranlenchter (ferus) mit 50 Lampen (delfini). Unter jedem der 
vier Bogen schwebte eine goldene Leuchterkrone (oorona) von 
25 Pfund mit 20 Lampen 



* Liber pout. I, 172 Silvester, n. 9a. Beeonstrnction des CiboritUDS bei 
J^oAmift de FkwrUf La mesae II, 80, pl. 90. Dies von Konstsiitiii geschrakte 
ailberne (Hboriam wurde von den Goten unter Alarich geraubt, aber von Papst 
Hadrian enieuert. Liber pont. I, 233, n. 5. Die Basilika der hl. Susanna er- 
hielt erst durch Pcipst Sergius (f 701) statt des hölzernen Ciboriuma ein aus 
Marmor verfertigtes. Liber punt. 1 , 375 , n. 13. In S. Agnese liess Uonorius 
ein Ciborittm aus vergoldetem Erz errichten. I, 323, n. 3. 
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Leo III. stellte auf das Ciborium in St. Peter vier silberne, 
je 35 Pfund schwere Schüsseln (canthara), aus denen sich vergoldete 
Leuchter (cerei) erhoben. Bald nachher Hess er dies Ciborium ent- 
fernen, über den Altar von Maria Maggiore aufstellen und mit 
Aufwand von 2704V3 Pfund Silber für St. Peter ein neues anfertigen, 
das auf vergoldeten Säulen ruhte und mit vielerlei Bildwerk aus- 
gestattet war. Diesem neuen Werk gab Leo IV. (f 855) Säulen und 
Kapitale von vergoldetem Silber. Unter das Gewölbe hängte er 




Bild 136. Ciborinm des hl. Eleuradius zu Ravenna. 
(Xacb Cattaneo, L'Architettura in Itolia.) 

4 Kronen aus Gold mit 16 Kelchen, oben oder ringsumher fügte 
er 46 weitere Kronen und Kelche liinzu ^. Ob jene Kronen Lampen 
trugen, also Kronleuchter waren, oder als Votivkronen aus einem reich- 
verzierten Reif ohne Lichter bestanden, der nur zur Ausschmückung 
diente, ist schwer zu entscheiden. Oftmals sind jedenfalls unter „co- 
ronae" Kronleuchter zu verstehen. Im Leben Silvesters wurd einmal 



» Liber pont. II, 17, n. 67; 27, n. 86; 121, n. 61. 



Votavinoneii. 
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ausdrücklieli gesagt, er habe eine goldene Krono machen lassen von 
35 Pfund, d. h. einen Lichtträger (farns cantharus) mit 50 Lampen i. 
Leo ITT. aber schenkte fast jeder Kirche der Stadt eine Corona 
oder einen Canistrunn, eine korbartige Lampe ^. Auch acht im Auf- 
trage Gregors IV. angefertigt^ Kronen von Silber werden Lampen 
getragen haben ^. Wo Kronen und Krönchen (coronula) über dem 
Altare aufgehängt wurden und in deren Mitte ein Kreuz schwebte, 
wird mau an Votivkronen denken müssen*. Letztere werden häulig 
Regnum genannt. So schenkte Sergius II. der Kirche der lill. Sergius 
und Martinus ein goldenes l{egnnni, dessen Keif mit grünen, rothen 
und weissen Edelsteinen vemert war und worin ein goldenes mit 
kostbaren Steinen besetztes KreuT hing. Bei zwei von Leo IV. 
nach S. demente und in die Kirehe der vier Oekiduten gestifteten 
Kronen von Gold blieb der Reif ohne Kdelsteine. Das Kieuz in 
der Mitte hatte aber je fünf Edelsteine ; hei der ersten hingen von 
diesem Kreuze drei , bei der andern nenn Edelsteine an goldenen 
Kettchen herab l Im 0. Jahrhundert befestigte man in der Mitte 
der Votivkrone des Hauptaltars eine Taube, worin die heiligste 
Eucharistie bewahrt wurde®. 

Pasclialis Hess in St. Praxedis für den Altar eine goldene, mit 
Edelsteinen besetzte Krone'' von D^/g Pfund und ein Ciboriuni von 
910 Pfund Silber herstellen. Für die Bekleidung des Altartisches 
(propitiatorium) sowie für die Schranken und Gitter (rugulael der 
Confessio gab er 300 Pfund Silber, für eine mit Bildwerken ver- 
zierte Tafel in der Krypta vor dem Sarkophag der Patronin 
99 Pfund. In St. Cacilia verwandte derselbe Papst für das Cibo- 
riuni GOO2/3 Pfund Silber, für die Bekleidung des Altartisches und 
der Confessio l54*/6, für eine Tafel beim Sarkophag der Heiligen 
95 Pfund SUber^ 



• Ibid I, 176, n. 18, « Ibid II, 18 sq., u. 69—81. 

• Ibid II, 75, n. 9. * IMd I, 147, n. 7; 418, n. T; 419, n. 12, 
> Ibid II, 125, n. 76; 127, n. 88. 

* Liber pont. II, 94, n. 23: (Fecit 8«^iii4 II.) regntim rio firgento pnriasiilio 

Onm tintbtuilniHs habontem in raodio crucem cum palumba 1. 

' Uber pout. II, 55, 11. 10: Rcgnuni spanodUtum. Man OIm i. setzt gewöhn- 
lich „eine oben vollständig geschlossene Krone", doch sclieint jun diese üebcr- 
eetsiiiig kaum riditig, da Liber pont. II, 17, n. 67 patena anrea spanoetkta und 
ealix oureu» spanocUgtua enrlhnt w«rd«ii. Vgl. II, 29, ii.-96: Fecit calicem 
anrram praecipuum tetragon spanoclistnm , diversis ornatum pretioalB lapidibns, 
pens. Iii). XXXII. II, 133, n. 109 (Leo IV.) fecit proptt!afon't<m sacri nUaria 
beati Petri isiHinodistum^ Iiabens quideni argeuti lib. LXXil, auri vero LXXX. 

* Liber pont. II, 55, n. 10; 57, n. 19. 
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Ein eigenartiges Kunstwerk befahl Benedikt III. (f 858) für 
den Baldachin von St. Paul anzufertigen. Es hatte die Form eines 
Netzes oder Gitters (rete), war besetzt mit weissen Edelsteinen 
(Diamanten oder Krystallen), goldenen Kugeln, 21 grössern und 
vielen kleinen in Gold gefassten (byzantinischen?) Emailplättchen 
und trug als Anhängsel elf mandelförmige Zierstücke aus Gold und 
zehn in Gold gefasste Edelsteine 




Bild 139. l'lior des Domrs von Parenzo. Qnersclmitt. 
(Ana: Handbuch der Architektur II, 3, 1: Etaenicein, Ausginge dor clasa. Baukunst.) 

Den Altar umgaben Schranken (cancelli). Wenn die Chöre 
klein waren, Helen letztere mit den Chorschranken zusammen. 
Nach Eusebius- waren die Altarschranken der Kirche von Tyrus 
in kunstreicher Art aus Holz geschnitzt. Meist werden sie von 
Marmor, in einzelnen Fällen aus Kupfer oder Silber gewesen sein. 

Zur Rechten und Linken des Altars waren eine Prothesis und 
eine Apothesis ungefähr dort aufgestellt, wo sich heute die beiden 



« Ibid II, 147, n. 31. 

2 Histor. eccl. X, 4 [Migne, PP. lat. XX, 887 s.). 



, Google 
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Nebenaltftre erheben. Auf die Protheeis brachten die Diakonen die 
Opfergaben der Gläubigen und die sor Feier der heiligen Meese 
nOthigen Gerftthe. Hier wählten sie aus jenen Opfergaben die zur 
Consecration und Gommunion der Cleriker und Laien nöthige Materie 
ans (Brod, Wein und Waaser). Die Apothesis diente nach YoU- 
endong des Opfers znm Abräumen. Eine Spur beider ist noch 
der Credenztisch, von dem die Ministranten die Eännchen mit 
Wasser und Wein nehmen und der Subdiakon beim Offertorium 
den Kelch holt^ (Bild 139). 




BUd 1411. lk«MitMt la der KatkeinOa m T»mlto. 



Vor (leni Altaro erhob sich die Ikonfisfusr; (Bild 140 — 141), 
ein auf zwei bis sechs Säulen ruhender Quei halken (trabs, regularis), 
welcher genullte, geselmitzto, getriebene oder gegossene Bilder trug. 
Zwischen den Säulen liin^n'u an jenem Balkon Kronen, Lampen, 
Jueuze oder V'otivgeschenke, unten verschlossen Schranken (rugae 

* CroBtarotOf Le baailiehe p. 79. 

* Ueber den Begriff der Rugae ist viel gestritten worden. Eines der wich- 
tierRten Mittel zur richtigen Deutung ist Liber pnnt. T. 478 St«'pli!\nu.s IH., n. 27 : 
Fecit et tres rei/idarcs argenteos stipt-r rittjas, per quaa ingrediuntur ad altare, 
ubi imugines iu n-outespicio constitutao sunt. Noch heute huiäseu die Thüren 
dflr Ciborienaltii« in Italien ringliier«. Vgl. Du Cang« (ed. Fayre) YII (Niort 
1886), 284. Synonyma zn Bngnüe sind wohl Begiolae, Begnlae. 
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rugulae) den Zugang zum Chore. In St. Peter trugen schon zur 
Zeit Konstantins sechs kostbare Säulen von Porphyr, auf denen 
Weinranken ausgemeisselt waren, den Balken der Ikonostase. Als 
Gregor III. (f 741) aus Ravenna sechs kostbarere «gewundene 
Säulen von Onyx" erhalten hatte, stellte er sie vor jene Sltem 
und legte auf sie einen neuen Balken. Die Ikonostase hatte nun 
ausnahmsweise zwölf Säulen und zwei Balken. Den neuen Balken b^ 
kleidete der Papst mit getriebenen, durch Bildwerke verzierten Platten. 
Auf denselben stellte er blumenartige Zierstücke (lilia) und Licht- 
träger. Zu all diesen Arbeiten aber verwendete er 70 Pfund Silber ^ 
In St. Paul gab Leo lU. dem iJauptbalken der Ikonostase, welcher 

dort unter dem Triumphbogen lag, eine Beklei- 
dung von 1452 Pfund Silber^. Die Taufkapelle 
von St. Peter erhielt von demselben einen mit 
u I B Silber bekleideten Balken, auf den ein silberner 

-1^ t^— f Bogen mit viereckiger Einfassung (gammadiae) 

IE Ii I und drei Bilder kamen. Das Ganze erforderte 
117 »/s Pfund Silber. 

Vor Altären der kleinern Kir- 
chen und Kapellen und vor der 
Confessio vertrat eine Stange 
oder ein kleiner Balken ohne 
Säulen (pergula) die Stelle der 
Ikonostase. 

An der Pergula vor der Con- 
fessio des hl. Paulus hing eine 
lianipe aus Porphyr mit vie- 
len Dochten. Der Pergula von 
St. Peter überwies Stephan V. ('[ <Sltr) eine goldene Lampe, welche 
mit Edelsteinen, (iemmen und ())yzantinischony ) Emails besetzt war, 
ein Schwert mit einer goldenen, durch Edelsteine verzierten Scheide, 
und einen kostbaitMi (iiiricr'. Solche Voiivgeschenke fanden nicht 
bloss am Altaicihorium, bei der Confessio, an der Ikonostase und 
bei der Pergula ihren Platz, sondern auch andorswo. So Hess 
Leo Tll. et 816) 51 Kelche von etwa 5 Pfund (zusammen 267) 
unter die Bogen und zwischen die »Säulen von St. Paul, 64 von je 




Bild Hl. GruDdrbs der Katkedriüe zu T*reeU«. 

(Aus: ^aOnMli It&tAalUMkturlU^ 1: 
d«r cIhb. BknkainC«) 



* Liber pout. I, 176, n. 16; 471, n. 5. Eine- Beeonstruction bei JiohauU, 
La messe ]I, pl. 131. dt Ro$»i, Inaeriptienes II, 881, n. 5. S. 42 f., 

Büd 30—31. 

* Liber pont. II, 15, n. 60; 17, n. 65. 

> Liber poni. II, 15, n. 58; 194, n. 10. 
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TVs Pfund (zusammen 461) in St. Peter aufhängen und 18 von 
etwa 10 Pfund (zusammen 182Vs) auf die Ikonoetase daselbst stellen. 
Leo IV. fUgte 16 Eelohe hinzu, welche rings um den Altar Platz 
fanden. Als die Sarazenen St Peter ausgeraubt hatten, gab Leo IV. 
dem Balken der Ikonostase und dem Schiff 83 neue Kelche von 
441 Pfund Silber ^ Das SGttelBchiff von Hatia Maggiore empfing 
durch Paschalis 42 Kelche von 281 Pfand Silber. Da diese Basilika 
gerade 42 Interkolnmnien besitzt, kam zwischen je zwei Säulen 
je einer dieser Kelche. Als der genannte Papst die Reliquien der 
hl. Oaedlia aus den Katakomben in deren Kirche gebracht hatte, 
erhielten dort 26 sflbeme Kelche von zusammen lOQVs P^nd eine 
Stelle zwischen den Säulen. 

Das Thor der Ikonoskut, durch« das man ins Chor eintrat 
(ingressus vestibuli), erhielt oft besondere Verzierungen. In St. Paul 




BUd 142. Amk» SU 8. LormM fkwi 1« mm n Brai. 



stellte Leo III. über dasselbe zwei silberne, vergoldt^to Engel neben 
ein vergoldetes Bild des Erb'isers, in St. Peter aber neben ein goldenes 
Bild Christi zwei vergoldete Engel von G4 Pfund Silber und vier 
kleinere von 68 Pfund. Schon vorher hatte Hadrian den drei Ein- 
gängen zum Presbyterium von St, Peter silberne Schranken gegeben 2. 

Vor der Ikonostase stand der Ambo (Bild 142) (lectorium, 
analogiam, pulpitum), von dem aus das Evangelium verkündet, 

> Liber pont II, 18, n. 49; 16» n. 64; 18, n. 68; III, n. 24; IBS, n. 108. 
* Liber pont. II, 61, n. 82; 57. n. 20; 15, n. 58; 27, n. 87 sq. Fedt (Leo) 

angolos II ex argento purissimo deauratos, qui stant in trabe maiorc super i>i- 
grefisum vestibuli. Diese Stelle beweist, dass unter ingressus vestilnili nicht 
,die Thtiro der Sacristei* zu verstehen ist. I, 511, n. 84: (Fecit Hadrianus) 
nigas in presbyterio o parlt Hnmm et nnUienm ex argento pnrissinio, pens. 
afaual lib. GXXX, neenon et aÜM mgas in etymt prabUerii ante eoi^euicnem 
ex.argento, pens. aimul lib. GULL 
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in der Osterzeit von grossen illustrirten Rollen Exultet gesungen 
und die Osterkerze angezündet wurde. 

Der durch Leo III. erneuerte Lettner von St. Peter hatte eine 
silberne Bekleidung von 114 Pfund. Neben ihm erhoben sich zwei 




Bild 143. S. demente zu Korn vor der ImgesUltuBg. 



49 Pfund schwere Lichtträger aus Silber. Auf ihnen ruhten zwei 
silberne, 27 Pfund schwere gegossene Lampen mit je zwei Dochten, 
welche an jedem Sonn- und Feiertage bei Verlesung des Evangeliums 
angezündet wurden, Leo IV. verschönerte diesen Lettner. Zu seiner 



Bilder des Gekreuzigten. 
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Zeit ruhte er auf vier S&ulen und trug er das Haupt eines LOwen, 
worauf wohl das Buch gelegt wurde. Doch wurden bei dieser 
Erneuerung nur 32 Pfund Silber verbraucht FOr die Yerlesung 
der Epistel hatte man wenigstens in spfttem Zeiten einen zweiten 
Ambo auf der Frauenseite (Bild 143). Oft wurde aber derselbe 
Ambo zur Verlesung sowohl des Evangeliums als der Epistel und 
zur Predigt benutzt. Das Mittelalter verband ihn mit dem wes^> 
liehen Theile der Chorschranken und gab letztem darum den Namen 
Lettner (Lectorium). 

Häufig berichtet das Papstbuch Uber neu angeschaffte »BH- 
der*'. Es versteht darunter Wandgemfilde, Mosaiken, Basrelief- 
figuren » Statnen oder gemalte Tafeln, die so mit getriebenen 
Platten aus Gold oder Silber bedeckt wurden, dass nur Gesicht 
und Hfinde der dargestellten Personen sichte 
bar blieben. 

Bei manchen Bildern melden dieVer- 
fiusser des Liber pontificalis, ob sie ge> 
trieben (battutfles) oder gegossen (fusiles) 
waren, oft unterlassen sie solche nähere 
Bezeichnung. Sie machen dadurch den Ent- 
scheid unmöglich, um was es mf^ eigent- 
lich handelt. Gegossen oder getrieben , 
waren wohl alle von ihnen mit Angab 
des Gewichtes erwähnten Darstdlungm d$8 
O^iustiffUn. St. Peter besass deren zwei 
ans Silber hergestellte. Das erstere war 72 Pfand sdiwer und 
von Leo HL (f 816) gewidmet. Man sah es in der Mitte der 
Basilika auf einem Querbalken beim Choreingang , das andere, 
52 Pfund schwere, neben dem Hochaltare. 

Auch St. Paul verdankte Leo HI. ein silbernes Bild des Ge- 
kreuzigten von 52 Pfimd. Es vertrat wohl die Stelle eines ältem. 




Bild 144. Kreaz ia 



' Eine auf dmem Lettner vielleicht von Peliigiiis II. (f 590) angebrachte 
Inschrift lautete: 

Scandito cantantes Domino, Dominnmqae legentes. 

Ex alto pupuli» verbu supernu sonent. 

Bossi, Inscriptiones II, 21, n. 11; rfr. p. 231. üfa» litfiiswerth ist für die Be- 
nennuug die Ucberschrift dieser Inschrift in der Sammlung au8 dorn Jahro 1494: 
,In snggeetQ, sivc pulpito alTe pyrgulo," L c. 4SS, n. 94. Vgl. Liber pont. II, 
18, n. 67 ; 118, n. 106. Audi in der BaeiUka der hlL Jphaones und Panhie stand 
ein grossf^i .silberner Leuchter neben dem Lesepult; L c. 180, n. 93. 

fi«U«0l. BUder «üb d«r altdutoa. Kniwt 16 
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über welches der Papst kurz vorher eine goldene, mit Edelstemen 
verzierte Krone (corona spanoclista) angebracht hatte ^. 

Benedikt HL (f 858) li«0B aas Gold nnd Silber ein »wunder^ 
schönes* Bild von I6V2 P^n^ anfertigen, das den Heiland dai^ 
stellte, m» er, gemSas dem 18. Yerae des 90. FSalmes, einen LOwen 
und dnen Brachen zertritt ^ 

Sixtus (t 440) verwandte 400 Pfimd Silber zur Anszierung der 
GonfiesBio des Apostelfllrsten und erhielt vom Kaiser Yalentinian zu 

deren weitem Ausschmflekung 
eine mit Edelsteinen reich be- 
setzte goldene Tafel, in deren 
Mitte ein grosses Bild des Ei^ 
lösers getrieben war, vm das 
in zwOlf Thore die Gestalten der 
Apostel gestellt waren ^ 

In der neuen silbernen Be- 
kleidung des von Gregor m. 
(t 741) errichteten vordem Bal- 
kens der Ikonostase von St Pe- 
ter sah .man zur linken die 
getriebenen Bilder Christi nnd 
seiner Apostel, zur Rechten die 
Bilder der Gottesmutter und 
heiliger Jungfrauen K Auf die- 
sen Balken und auf den ältem, 
hinter diesem liegenden, stellte 
dann Hadrian (f 795) je drei 
Gtemftlde, welche er mit silber- 
BUd US. Cm gMMita ia 8. p»uiaa« la u^ Platten von 100 Pfand be- 




* Liber pont. II, 30, n. 97 ; 16, u. 60. Ueber andere Kreuze ohne Chrlsiiift» 
bildet (Bild 145) vgl. Lib. pont. II. 13. ii. 49 uud I, 374. u. 10, über den Kreuz- 
altar der Poterskirdu- Kirsrh, Körnüche Quartakchrift 1880, IV, 273 ff. 

* Liber jMJut II, 144, u. 21. 

* liW pont I, 223, n. 4. Hadrian «nrihnt ^ El^nod üi ■rinem Briefe, 
den er im BUderatreit an Karl d. Gr. richtete. Hardttuin, Gooeilia IT, 812. 
Matui, Concilia XIII (Florentiae 1767), 801. P. r roEratiira ehw (Sixti) Valenti- 
nianus Augustus focit imaginem anream cum duoderim portis et Salvatore, 
geimni^ pretiusi-^ ornatain , quam vnto irratiae super confessionem beati Petri 
apostoU posiut et a tunc usque hacU'auä apud uos ab uninibua lidelibus veneratur. 

« Liber pont I. 417. n. 5. Bei der Gonfeasio der Baailika das hL Marlin 
waren in einer ailbemen Platte die Bilder der Gotteamntter nnd der sehn Jung* 
firanen getrieben, über pont n, 97 Seigins II, n. 38. 
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kleidete; sie zeijjteii den Heiland zwischen den Erzeugein Michael 
und Gabriel und die Gottesmutter zwischen den Aposteln Andreas 
und .Tohannes ^ 

Leo III. stellte in die Confessio des hl. Petras drei goldene 
Bilder Christi und der Apostelfürsten, denen er Kronen mit kost- 
baren Steinen gab^. Alle diese Schätze, allein an Otold mehr als 
2000 Pfund, fielen im Jahre 846 in die Hände der Sarazenen. Leo IV. 
sachte die alte Herrlichkeit wiederherzustellen, ja zu fiberbieten. 
Er liess für die vordere Seite des AUares eine goldene Tafel von 
216 Pfimd anfertigen. Sie zeigte die CMalt Ofaristi, s^ne Kreu- 
zigung und Auferstehung, die Bilder der Apostel Petrus , Paulos 
und Andreas, des Gesehenkgeberay Papstee Leo IV., und des damals 
regierenden Kaisers Lothar nebst andern Scenen oder Personen aus 
dem Alten und Neuen Testament*. Bei der Confessio, an der 
hmtfm Seite des Altares, Uess der Papst ein Bild des thronenden 
Heilandea anbringen, in dessen Ereuzesnimbns die kostbarsten 
Edelsteine g^&nzten. Zur Rechten Christi stellte er Gberubim aus 
Silber, zur Linken Bflder der Apostel. An der redden Seite des 
Altares stellte derselbe Papst ein neues goldenes mit vielfarbigen 



* Lib«r pmit II, 503, n. 58 : Fecit eins (Hadriani) ter beatitado imagines VI 
«z lamminia argentei« iiiTeetitaa, ex ^oilkiia larae posuit aaper nigaa, qui ennt in 
introita presbiterii, abi et regulärem ex argeuto investito fecit, et posuit super 

eundem resjulfirom pnipfatas fres imagines: in niodio quidem imago fxistontem 
habeotetn depictunt > uhum Salnüori^ ft iitrinsquc lateribiis imacines liabontes 
depictas effigies, uiiaiu beati Miclialielifi et aiiani beati (Tubriheliä angcluruui. Iii 
Becondas vero rugas, id eat in medio preabiierft, faefena aliam regulärem ex 
aigento inveatito, conatitnit auper emn reliqnaa trea imaginea: in medio quidem 
habeotem prncügnratuii! riiHum aanctao Dci ganetricis et ex doobos lateribns 
unam habentem rultnut dtpiftum sancti Andree apostoli et aliam Bancti lohannis 
evangelistae. Utra.sque vero sex imagines, ut dictum est, de lamminis argentois 
nimis pnlcherrune factas deauravit, in qoibus imagiuibus posuit argenti libras C. 
Ein goldenea, 8 Ffimd adiwerea, mit Edelateinen beaetstea Bild des U. Andreaa 
achenkte Gregor IIL einer Kapalle von St. Patw. Liber pimi 1, 419, n. U. Von 
Hadrians Arbeiten in St. I^eter redet aach Liber pont. I, 511, n. 87 : Fecit (Ha- 
drinnus) in ocrlcsia beati Petri apostoli ad corpus imaginem qnnc dodum ex 
argeuto inerat Salvatoris , sanctae Dei geuetricis , sanct/orum apostolorum Foiri 
ae Pauli atque Andreae de auro purissimo mirao magnitudinis, pens. ioibi lib. CC. 
Ii 513, n. 84: In altare maiere eeeleaiae beati Petri apostoli fedt ex anro poria* 
aimo diwna» atoriatf pena. lib. DXCII et intus in confessionem imaginem in 
modiim evangeliorum ex anro obrizo , pens. lib. XX , simal et cancellum ante 
eandem confessionem ex aaro ponssimo, pens. Ub. LVl . . . simul aori obrizi 
lib. miUe CCCXXVIII. 

* Libar pont. II, 14, u. 53; cfr. 10, n. 84. 

* Liber pont II, 114, n. 88; 117, n. 45. de Sütd, Inecriptionea II, 202. 

16* 
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Edelsteinen geziertes Kreuz auf. Ein gleiches be&nd sich diesem 
gegenfl1»er auf der linkra Seite. Die betreffenden JEHatze Messen 
darum «bei den Kreuzen* K Drei silberne, vergoldete, 104 Pfbnd 
schwere Bilder kamen aof die ^Mmoiiau. Im rntttleni sah man 
die Gestalt CShristi, dessen Kreuzesnimbns durch rothe und grUne 
Edelsteine gehoben war, zur Rechten die Gestalten des hL Petras 
und der hl. Petronilla, zur Linken die Figuren des hl. Andreas 
und des Gtoschenkgebers. Ikonographisch wiederholte sich also hier 
das, was auch in den Mosaiken der Apsiden dargestellt wurde. 
Leo ly. (f*855) liess dann noch auf den Balken ein neues sil- 
bernes, ▼OTgoldetes Triumphkreuz von 77 Pfimd an&tellen. Zwei 
blaue Edelsträie bildeten die Augensterne, eine grosse weisse 
Gemme wird das Kreuz des Nimbus geziert haben. Beim Ein- 
gang in die Basilika des Apostelffirsten liess derselbe Papst ein 
hohes Kreuz errichten, das erst 1550 auf Befehl der Ganoniker 
eingeschmolzen wurde, weil es ihnen nicht schön genug schien. 
Sein sObemer ChristuskOrper wog 62 Vs Pfimd, hatte Lehens- 
grosse und war an einem "Kr&azb von 3 tu Höhe und 2,50 m Breite 
befestigt 

Zum Schmuck eines jeden bedeutendem Altares scheinen im 
8. und 9. Jahrhundert drei silberne oder goldene Bilder gehört zu 
haben. Leo IQ. schenkte nach S. Lorenzo silberne, 54i/s Pfund 
schwere Bilder des Herrn, des hl. Petrus und des hl. Laurentius, 
Sergius II. fßr die Ikonostase der von ihm erneuerten Kirche der 
hll. Silvester und Martin vergoldete Bilder Christi und jener beiden 
Patrone, Leo IV. für die Basilika der vier Gekrönten die 52^/« Pfund 
schweren silbernen Bilder des Erlösers und der hll. Claudius und 
Nicostratus K 

Als Paschalis im Querschiff von St. Peter den hll. Processus 
und Martinian eine prächtige Kapelle errichtete, wurden auch dort 
an der Bttckwand oder auf einer Ikonostase drei vergoldete, 36 Pfund 
Silber wiegende Bilder Christi und der beiden Patrone angebracht'. 
Ueber die Confessio von St. Paul liess Papst Symmachus (f 514) 
die Bilder Christi und der zwölf Apostel befestigen, zu deren Toll- 
endung 120 Pfund Silber nöthig waren. Leo HI. scheint diese 
BUder erneuert zu haben; denn sein Biograph meldet, er habe auf 

' Liber pont II, 119, im. dt Bumif IiiB<niptimi«s II, 219, n. 100: ,Ad 

cracifixos." 

* Liber pont. II, 2, ii. 5; 95 sq., n. '6\. coi. j, ii. 36, col. 1; 120, a. 57. 
Aach der Titalna Calisti hatte drei solche Bilder, 1. c. II, 26, n. 83. 

* Liber pont. II, 58, n. 6. . 
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den Altar eine goldene, 75 Pfand schwere Tafel gestellt, welehe 
die Bilder des ErljlseiB und seiner zwölf Apostel enthalten habe. 
Ein anderer Altar derselben Basilika erhielt von ihm die drei gol- 
denen Bilder des Erlösers und der ApostelfUrsten >. 

BiUUr der Engel wurden im 8. und 9. Jahrhundert häufig ver- 
wendet. In St. Pftul sah man auf der Ikonostase drei mit 24 Pfund 
Silberblech bekleidete Gemälde Christi und zweier Engel, an deren 
Stelle später Bilder vergoldeter Engel kamen, die 100 V2 Pfand 
Silber wogen ^ In St Peter standen je ein Cherub auf den Eapitftlen 
der vier Säulen des Altardboriums. Jeder war vergoldet und ent- 
hielt je 23^/2 Pfund Silber. Acht weitere vergoldete Engel aus 
Silber waren vor dem Altar aufgestellt, zwei grosse von je 73 Pfund 
neben der Confessio, zwei von je 32 Pfund und vier von je 17 Pfimd 
auf der Ikonostase neben dem Bilde des Erlösers*. Nach dem Ein- 
iaXi der Sarazenen stellte Leo IV. vor die Confessio des Apostel* 
fQrsten sechs neue, 64 Pfimd schwere Engel von Süber, Nikolaus 
aber auf die Ikonostase die Bilder Christi und zweier Engel, zu 
deren Vergoldung 10 Pfund Gold verbraucht wurden. Bas Christus^ 
bild wog 80 Pfund, das Bild jedes Engels 70, war demnach nn- 
geflhr 80 schwer, wie die von den Seeräubern entwendeten ge- 
wesen waren ^. 

Die geti-iebenen Symbole der Evangelisten sah man in 20 Pfand 
schweren Goldplatten sowohl in der Confessio des hl. Paulus als 
in jener des hL Petrus. Zu ihnen trat in der Confessio des hl. Lau- 
rentius in einer 15 Pfund schweren Goldplatte ein Bild dieses 
Heiligen 

Kostbare Marienbilder werden oft erwähnt. Gregor III. 
, machte" deren drei. Paschalis überwies der Basilika der hll. Pro- 
cessus und Martinianus ein mit lOVa Pfmul Gold bekleidetes Ge- 
mälde der Gottesmutter. Nach Maria Maggiore schenkte er für 
ein Marienbild (vielleicht für dasjenige, dem Gregor III. eine goldene 
Bekleidung gegeben hatte, oder filr ein neues silbernes) vergoldete, 
17^/4 Pfund schwere Platten. 

Eines der reichsten Bilder dieser Art verdankte die Marien- 
kirche jenseits der Tiber der Freigebigkeit Gregors IT. Es war 



' Lil.cr pont. I, 262, n. 6; 11, 2. n. G; 9, n. 31. 

^ Liber pont. I, 504 Uudriauus, u. 60; II, 15, Leo III., u. 58. 

' Liber pont. II, 15, Leo III., n. 27, 57, 87. 

* LilMr pont. n, 121, n. 64; 166, n. 79. 

* Liber pont. I, 511 aq. Hadrianiu, n. 85, 87, 98. 
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mit Edelstomeii, Schmucksacbeii und Votivgescbenkeii ÜBst ganz 
bedeckt 1. 

Em ziemlich voUstftndiges Bild der C^esamtansstattuDg bietet 
der Bericht Aber die von Gregor III. im Chore der Ganoniker yon 
St. Peter errichteten .Kapelle des EriOeers und seiner heiligen 
Mutter*. Er gab ihr Reliquien der heiligen Apostel, Hartiyrer und 
Bekenner. Vor dem Altare brachte er oben hoch eine Stange 
(pergola) an, welche zwei flache goldene und f&nf sftchsiBche Lampen 
(gabatas saxiacas) trug, vier grOeaere Kreuze und zehn kleinere, 
zwei Paar vergoldete Eännchen und fünf Gewandnadeln, üeber 
dem Altar hing eine goldene Krone mit einem durch Gemmen ver- 
zierten Kreuz. In der Vorderseite des Altars war dne durch ver- 
gitterte Flflgelthttren (regiolae) verschlossene Oefhung* wodurdi 
man die im Innern liegenden Reliquien erblickte. Bings um diese 
Oeffiiung bekleidete er diese Vorderseite mit silbernen Platten. Auf 
die rechte, linke und hintere Seite kamen drei silberne Kreuze. 
Hinter dem Altare hingen ein Kelch und drei Kreuze aus Silber; 

an der Wand war ein Bild der 
Gottesmutter befestigt, welche ihr 
Kind umarmte. Es hatte vier gol- 
dene, mit Edelsteinen verzierte 
Schmudratficke: ein. Diadem, eine 
Bild 140^ MiiM in Lietaift Halszier mit Anhängseln und zwei 




> Liber pout. 11, 58 sq. Paschalis, n. 23, 32; 78 Gregorius IV., n. 26: 
Obtnlit imagiiMm «mam habentoa ■toriam (Darstellnng) DominM noatrae eam 
direnia et pretioaia genunia, iaehinctaa (rothe) maiorea nomero Xm, pradnaa 

(grQne) X , albas (Diamanten ?) maiores numaro XXYIIII , alamandinas (Edal- 
htcine au^ <1* r Stadt Alabaiula in Asien) maiorps nnmero XX, albas niodicas . . 
liabenteni in circuitiim capitc coroiiae diverse philopares (d.h. wohl: in circuitu 
coronae capitis babentem diver^us philopares, d. h. filo-pares, walzenförmige 
Edelateine odar Parlaoaehnfire) ; caroaUua (Zirkel, Ohmnge?) paria II, haibantaa 
gemouuB pretioaiaaimaa, albaa niunero XYIU, pnainaa YIII, iachinetaa IIII; ttem 
in eodam imaginam habcntem inorcnas (Schmuckstttcke, Broschen?) pretjoeisaimas 
II, ex qnihiis nnam habet pendulas (Anhängsrl) nnmero XT, itom morenam tri- 
fylcni (dreitiieilig , kleeblattturmig?) aureatii , habentem gemmas diversas albas 
numero LXXIII et buticulas (Enöpfcheu V) XXXIII, mureuaiu in quo pendent 
gammaa ianhlntaa XIII, digitiaa (Fingerringe oder fingerförmige Anhängsel) aoraaa 
Vini, pendantea in fllnm «nrenm, item morenam fykta (mit Filigran?) ex qid- 
bus habet gemmas pendentes iachinteaa XIIII aignochriataa , habentes baticellas 
(=: buticulast) II et minores III, omnes morenas cum pertinnntes (Zubehrtr) eorum. 
Vgl. Trebellim Pollio XXX t^Tann. 30, 14 (Zeuobia) imperatorum more Romano- 
runi ad conciones galeata processit cum limbo purpureo gemmis dependentibus 
per ultimam ftnbriam. Vgl. Bild 146. 
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Ohrringe. Das hochangesehene Bild der ihr Kind umarmenden 
Gottesmutter in Maria Maggiore (wohl das noch heute dort verehrte 
Lucasbild) erhielt von Gregor viele Edelsteine und eine fttnf Pfund 
schwere Bekleidung von Gold, ein drittes eine 50 Pfund schwere 
Bekleidung von Silber^. Auch ihm haben wohl die römischen 
Matronen einen Theil ihrer kostbaren Geschmeide gewidmet 

Wie gross das Ansehen dieser Marienkapelle war, erhellt aus 
einem BescMuss des zu einem Goncil versammelten derus der Stadt 
und der Umgegend. Man bestimmte, die Mönche der drei beim 
Yatican bestehenden KlQster (der hll. Johannes und Paulus, Ste- 
phanus, Martin) sollten in derselben täglich nach der Vesper zur 
Feier der Vigilien drei Psalmen und ein Stück aus den Evan- 
gelien singen. An den Pesttagen der Heiligen, deren Reliquien 
im Altar ruhten, sollten sie eine Messe feiern, deren Gebete genau 
bestimmt wurden. Die betreffenden Beschlüsse und die bei der 
Messe zu verrichtenden Gebete wurden auf zwei Marmortafeln ein- 
gegraben, welche man in die Wände der Kapelle einliess und die 
noch theilweise erhalten sind. Zwei andere Tafeln kamen hinzu, 
als Gregor III. dort nach seinem Tode beigesetzt wurde. Er ruhte 
unter emem nach Art eines Arcosoliums gebildeten Bogen, der mit 
einem vortrefflichen Mosaikbild versehen ward. 

Solcher Kapellen besass die vaticanische Basilika eine grosse 
Anzahl; die meisten waren in ähnlicher Art ausgestattet. 

Erstounlich ist die Menge der Lampen, deren Licht die Basi- 
liken erleuchtete. Dem Lateran schenkte Konstantin nicht weniger 
als 174 Leuchter der verschiedensten Art. BohauH de Fleury hat 
ausgerechnet, dass sie zusammen 8730 iElammen hatten*. Nicht 
möglichst grosse Helligkeit, sondern die Pracht des durch die ver- 
schiedenartigsten Beleuchtungskörper und Flammen erzielten Ein- 
druckes war das Ideal der Alten. Durch Lichtfülle wird man die 
Nacht in den Tag verwandeln, das Sonnenlicht vollkommen er- 
setzen ; durch künstlerisch vertheilte Lampen und Kerzen die Dunkel- 
heit genügend überwinden und der Schönheit des gestirnten Himmels 
nabe kommen. 

Vom reinsten Golde (120 Pfund) waren einKronl^chter (farus) 
mit 50 Lichtem, welcher in der Mitte des Altarciboriums hing, 
vier Leuchterkronen (coronae) mit je (?) 20 Lichtem unter jedem 



^ Liber pont. J, 41Ös., n. 7, 10; 374, u. 11 wird eiu mit goldenen Platten 
bedecktes Bild des U. Petrus erwähnt, vgl. 379, o. 81. 
* BohoMU, La messe Yl, 6. 
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Bogen dieses Ciboiiums und ein grosser, vor dem Altar aufgehängter 
Kronleuchter (fariis cautliarus) mit 80 Lampen (dclphini). 3700 
Pfund Silber ontliielteii III Krouleucliter (fari cantliari) und 50 
Lichtträger (canthara ciroj^tata) ^. 45 der erstem hingen zwischen 
jenen 50 Lichtträgern in vei-schiedener Höhe herab von der Decke 
des Mittelschiffes (und des Querhauses) 2. 40 kleinere Kronleuchter 
(fara) erleuchteten das rechte, den Frauen vorbehaltene Seitenschiff, 
25 (fara canthara) das Seitenschiff der Männerseite. Zu diesen 
Leuchtern gehörten drei grosse, zusammen 900 Pfund schwere Oel- 
belialter von Silber, von denen jedes 10 Mass (medeinnu hielt 
(Bild 149). Yor jedem der sieben SeitenaltJlre stand ein zehn Fuss 
hoher „Candeiaber" von 800 Pfund. Er bestand aus Kupfer, in 

' Delphjal waren kleinere Lampen, weleke an Eroolenditent imd Leaditer- 
etflndem anfgehfingt oder befeatigfc wurden. Liber pont I, 511, n. 87: k baaUica 
beatae Dei genetricis ad Praesepem fecit (Hadrianus) delfinos argenteos per di- 

versas cwonas, pens. inilii Iii). XXTTTT. Aohnliclx n. 89. Cantara ci'rostata waren 
Leuchter mit breitoiu L'utersatz und holinn Lichtträger. Liber pont. TT, 3, n. 8. 
In cantaris argeaieiä tarn iu circuitu altaris quamque iu presbiterium poguit 
ctrta argenteaf pena. inibi GCXH. II, 17, n. 67 : Caniara . . . babentea in media 
c«rea« ex argenUt deauratoa. II, 81, n. 105: Fecit (Leo HL) forum ex argento 
porissimo deaurato mire pulcbritudinis cum lucerna et «Mvlle 8uo, qui pena. 
simul. lib. XC semis. Ein anderer dort frwiihnter Farns wog mit seiner Lurpma 
und Cerabtis 40 '/s Pfund. Leuchter wurden selbst im y. Jahrhundert noch nicht 
auf die Altäre gestellt; denn Leo IV. verordnete: Altare sit coopertom mun- 
diaaimia linteis. Super altare niliil ponatnr, nisi eapeae eitm reliqnüa, aaneta 
Dei Evangelia ant pysda cnm Gorpore Domini ad viatteum pro inflmtia. IdOieieiu, 
Conc. IX (Venet 1729), 1031. 

' Liber pont. II, 26, n. 84: Fecit fLeo III.) eomnam maiorem ex argcnto 
purissimo, pens. lib. LIll unc. VlU, farum argenteum, pendentem infra ipsa 
y ^^teorona, pens. lib. XXlll. 
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UM 148. Der sirbenamige Leackter. Relief vom TitUHbogen zu Kum. 

das silberne Basreliefs eingefügt waren, und 
hatte Einlagen von Silber, worauf Bilder der 
Apostel oder Propheten, der Geschichte der Apo- 
stel, des Martertodes des hl. Laurentius u. dgl. 
zu sehen waren ^ 




' Liber pont. I, 173 Silvester, n. 11: Candelabra 
aaricalca numero Vll ante altaria, qui sunt in pedibus X 
cum ornatu ex argento intorclusum sigillis prophetarum, 
pens. sing. lib. CCC. 176, n 18: Cum sigillis argentois 
actus apostolorum, 180, n. 23: Cemstata aurocalca argen- 
toclusa, sigillata XL. 181, n. 24: Candelabra . . . argento- 
clusR sigillis passionis ipsius (s. Laurentii). Bilder der 
Apostel , Evangelisten , Propheten , Jungfrauen oder Mär- 
tyrer wurden auch häufig auf Lampen, Kelchen , Patenen 
und anderen Geräthen angebracht. Liber pont. II , 62 
Paschalis, n. 39: Gabatha apostolata. II. 116 Leo IV., n. 45 : Bild 149. Ueibehttlter. 
Cantarum, in quo signaculum in circuitu depressum cerni- 
tur crucis cum prophetarum effigiis beatissimique Stephani primi martyris 
icona. II, 116, Leo IV., n. 46: Calix evangelistarum habens iconas et crucem. 
II, 116 Leo IV., n. 44: Patena crucis tropheo Salvatorisque efiigie sanctae- 
quc Dei genitricis et sanctorum apostolorum pulchro schemate dccorata. I, 173, 
n. 11: Candelabra auricalca cum ornatu ex argento interclusum sigillis prophe- 
tarum. 180, n. 23 : Cerostata aurocalca argontoclusa sigillata. Sigilla sind ein- 
gelassene Verzierungen in Relief, wie z. B. aus I, 182, n. 26 sich ergibt: 
Sepulchrum ex metallo purphyriticus exculptus sigillis. Wie PorphjT werden 
auch Korallen metallum genannt. I, 173, u. 10. Auch Stoflfe, in denen Muster 
eingenäht oder eingewebt waren, hoissen sigillata, z. B. II, 121, n. 61: Vela 
alba olosirica sigillata. 
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Ueber die Lichter t on St. Peter sind nur unvollständige Nach- 
richten erhalten. Von Konstantin soll die Basilika erhalten haben 
vier eherne, mit silbernen Bildern vei*sehene, 10 Fuss hohe und je 
300 Pfund schwere Leuchter, einen goldenen, 35 Pfund schweren 
Kronleuchter ntil ÖO Liebtern. der voi- der Confessio hing, 32 Kron- 
leueliter von je 10 Pfund Silber für das Mittelschiff und 3(1 von je 
8 Pfund Silber für das rechte SeiteiK>( hirt'. Papst Cölestinus (f 482) 
fügte einen 25 Pfund schweren Leuchter von Silber und 24 Lampen 
(cantharu eyreostata) von je 20 Pfund für das Mittelschiff hinzu, 
Sergius 1 aber stellte um das Jabr 700 noch secbs silberne, zu- 
sammen 170 Pfund schwere Kronleuchter auf den Balken der Ikono- 
stase. Als Gregor III. diese Ikonostase durch sechs neue Säulen 
mit einem neuen Balken, welcber zum iiltern parallel lief, ver- 
doppelte, stellte er dort auch neue silberne Kronleuchter auf. Einen 
grossen kreuzförmigen lüoiüeuchter (t'arus) verdankte die vatica- 
nische Basilika Hadrian 1. (+ 795). Er hatte 1365 Lichter (candelae), 
hing vor dem Preshytei'ium und wurde viermal im Jahre angezündet, 
um Weihnachten, Ostern, am Feste der A})ostelfürsten und am 
Jahrestage der Krönung des Papstes. Leo III. verwandte 652 Pfund 
Silber zur Herstellung von 14 grossen Leucbtern für das J^resby- 
terium, 4 Lampenträger (fara), die auf den Balken der Ikonostase 
kamen, 22 korbartige (canistri) und 48 flache Lampen (gabatae), 
welche im Mttelschiff und im Vorhof von St. Peter Verwendung 
fanden -'. 

Für den Vorhof hatte schon Hadrian aus 81 Pfund Silber 
Lampen (canistra) verfertigen lassen. Neun derselben wurden vor 
den silbernen Thüren des Haupteinganges, zwölf im Thurm auf- 
gehängt^ (Bild 150). Als fast alle diese Kostbai'keiten im Jahre 846 



' Lil.n {Hiut. I, 172 Silvester, n. 11; 280 Coelestinus, n. 2 vgl. 263, u, 10 
und 272, u. Ii; 375 Sergius, n. 11. 

' Liber pont. I, 417, n. 6. Gabakt od«r Gabatha, das einig« von Cavata 
ableiten, bezetdinet flache Lampen, die meistoia aufgehängt worden. YgL II, 

13 Leo IIL, n. 48; Feeit gabatae VI cmn eraees ex argeuto purissimo, qui pen- 
dont anfp nrcum maiorem dextia levaque, pens simiil Ith. XII semis. Es gab 
über auch Gabatae, die auf die Balken der IkouoäUäe oder sonstwohin gestellt 
wurden. Liber pont. II, 75, n. 9: Fecit (Gregorius IV.) gabatas interrasiles V 
com pedtboa «018.11, 195, n. 11 wird gesagt: (Stephanua V.) gabathaa argenteaa 
cum lampadibua optuUt Der flache Unteraats (gabata) war alao nicht imnier mit 
der Itampe verbunden. 

* Liber pont. I, 417 Gregorius III., n. I, 499 Ha«1rianus, n. 4fi ; II. 18 
Leo Iii., n. 67; 80, n, 100: Fecit (Leo III.) gabatas fundatas signochristas. qni 
pendent tarn in quadriportico quainque tn faro aereo in medio basilicae. Aebn- 
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eine Beute der Sarazenen geworden waren, Hess Leo IV^. vieles 
neu, manches sogar besser wiederherstellen. Der Berichterstatter 
gibt die Zahl und das Gewicht der neuen Lichtträger niclit an. 



beschreibt aber einige 



genauer 



Man liebte zu sein(M- Zeit 



besonders, die Lichterkronen (coronac) an silbernen Ketten auf- 
zuhängen und mit Gemmen und vergoldeten Kugeln zu ver- 
zieren. Von einer solchen L30 Ptund schweren Krone aus Sil- 
ber hingen 40 Kleinodien (claniasteria) herab, von einer andern 
132 Pfund Silber wiegenden 37 Kleinodien. Sehr grosse, Biitro 
genannte Hiingelanipen bestanden aus umfangreichen OelbehälLern 
mit vielen Dochten. 

Vm diesen Behäl- 
ter bildeten dann sil- 
berne Platten eine Art 
Korb (cophinus, cani- 
strum), aus dem Stücke 
so ausgeschnitten wa- 
ren, dass sich Muster 
bildeten und man durch 
die Oeflfnungen den In- 
halt sah (interrasilis). 
Um den Butro hingen 
kleinere Lampen (gaba- 
thae). Grössere Lam- 
pen biessen exafoti, 
wenn sie 6, ennafoti, 
wenn sie 9, exadeca- 
fotit wenn sie 16 Lich- 
ter liatten. Im Gegen- 
satz zum Butro war 
der Farns leiehter und breite. Hadrian I. gab einem grossen, 
oben bereits erwähnten Farns der Peterskirohe die Form eines 
Kreuzes mit 1865 Flammen. Andere Kronleuchter waren netz- 




BIM 150. MiglM. 

Vltei Lenrhtpr und Orlirefüssp. oben ela 8«hmk 
mit deu heiligen Schriften. 



lieh II. 30, n. 97, n. 100 ütc. Zeigeu (Licsf Stollon, dass die Gabatae oft an 
einem Farus biogeu, so beweist II, 29, n. 95, da^s Caniütra an einem Kete bo- 
fiBetigt wordoi. Fectt toto (Leo HE.) nbi supra (in basUiea sanetae Dei Gene- 
trieis) ante ingreBenm Praeaepii forum in modnm rMe ex argento poiindiBO 
com cemitlrit pene. simnl lib. XXXVU semis. iL 96: Earnm (fecit) in modum 
retiB cmn car)i<;trnA et crnoes . . . alinm fanim maiorem in modum retis cum 
caniatros XX. Libor pout. I, 510 Hudiiauu.s. n. ^o. 

> Uber pont. II, 108, Iii, 120, 128 Leo IV., u. 13 s., 22, CO, 87. 
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förniiij; (iams rete)*. Wie um den Butro, so hingen am Faius 
gabatae, wolclio durchbrochen (intcrrasiles) oder mit Blumen und 
Knäufen (liliatae). Thieren (saxiscae) oder Säulen (columncllatae) 
verziert waren-. Kleine Lampen (lucernae) waren oft ganz von 
Gold. Hatten sie zwei Dochte, so nannte man sie bilychnis oder 
binixis oder bimixa, hatte sie viele, so hiessen sie polymixos. 
Drei goldene „Kandelaber*, die nur je 1 Pfund wogen, schenkte 
Papst Honorius der Basilika des hl. Pancratius^. 

Als Sixtus (440) Maria Maggiore baute und ausstattete, schenkte 
er ihr einen silbernen Altar von 300 Pfand, eine Lichterkrone von 
30 Pfund Silber, 34 silberne Kronleuchter (coronae farales) von je 
10 Pfund, 4 silberne Kandelaber von je 20 Pfund und 24 Leuchter 
aus Erz (canthara eereostata aurocalca) von je 15 Pfund ^. 

Eine freilich erst in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
geschriebene An£sah]ung der »Lampen, die Tag um Tag in der 
Basilika dea hl. Petrus brennen", darf hier benutzt werden, weil 
man dort an althergebrachten Sitten zähe festhielt und die meisten 
der genannten Lampen wohl aehon in karolingisch^Zeit leuchteten*. 
Uervorzuheben sind aus dem langen Verzeichniss folgende Angaben: 

Vor dem Altare des hl. Petras Invnnen stets 13 Lampen, an 
der Stange vor der Brttstung zwischen den zwölf Sinlen der Ikono- 
stase 3, vor den beideii Kreuzen zu jeder Seite des Altars 2, an 
den 34 Kronen an gewöhnlichen Tagen 34, an Stationstagen an 
jeder Krone 4, also 136, in der Vorhalle an dem gitterförmigen 
Leuchter täglich 12, auf dei' Stange 18, vor dem Yeronikabilde 10. 
Im ganzen gibt das Yerzeichniss für jede Nacht wenigstens 115, 
für die Stationstage 250 Lichter an. Nur an den Festen der Sich- 
weihe, der Himmelfahrt, des hl. Petras und seiner Octav wurden 
alle gitterfönnigen Leuchter (retia) benutzt, ausser dem grossen 
in der Ycnhalle, der nur an den zwei letzgenannten Tagen voll- 
ständig verwerthet wurde. An diesen beiden Hauptfesten wurden 
ausserdem «nach alter Gewohnheit* im Vorhofe Stricke so aus- 

' Liber pont. II, 29 Leo III., n. 96: Fecit farura in modum retis cum ca- 
nistroa et crures . . . necnon et alium farnm mfliorem in moilntn retis cum canistros. 

* Liber pout. II, 30, n. 97 : Fecit gabatlias fuudatas mteirasiies ex argento 
purissimo numero YIII, qui pendent in faro aoreo in medio basilicae. 33, a. 110: 
Fedt farnm volabiiem «x argento pnriaaimo com coroniB et crnabns, peiui. inibi 
lib. GXXXTl mic. VI. 

' Uber pont. I, 180 Silvester, n. 23: Lneema anre« nizornm Xtl eaper 
fontem, pens. lib. XV; 324, u. 5. 

* Liber pont. 1, 232, n. 3. 

» Petri Main Descriptio basilicae Yaticanae 100. deMosai, Inscript., II, 219. 
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gespannt, das.s sie sich beim grossen Bruiintin kreuzten und 
40 Lichter trugen. Uober den Stufen vor den beiden Portalthürmen 
brannten 20. 

Welchen \s änderbaren Kindi uck lutiss die ehrwürdige Basilika 
gemacht haben, wenn dies Lichtmeer um die 148 grossen liiai inornen 
Säulen des Vorliofes und des Innern spielte, sich in die reich 
bemalten und vergoldeten Dachstühle verlor! Von den farl)en- 
prächtigen Mosaiken ward es auf die goldenen und silbernen Gerätbo 
zurückgeworfen und von den glänzenden seidenen Voi hängen uul- 
gefangen. Ein solches Spiegelbild himmlischer Herrlichkeit ward 
reiner und heiliger kaum irgendwo dem Cliristen geboten. Blendende 
Pracht entfaltete sicli schon beim Eingange der J^cisiliken I In 
St. Paul stand über jedem der fünf Portale ein silbernes Bild. Der 
Hauptthüre von St. Peter gab Honorius eine silberne Bekleidung 
von 975 Pfund. Hadrian stellte über diese silbernen Thürflügel 
ein Christusbild von 50 Pfund Silber. Als die Sarazenen die silbernen 
Platten geraubt hatten, gab Leo III. den Thüren eine neue Be- 
kleidung, wozu er freilich nur 70 Pfund verwenden liess, doch war 
das Ganze reich verziert ; denn in der Mitte eines jeden Thtirflügels 
sah man das Bild eines der Apostelfürsten in einem vergoldeten, 
mit edeln Steinen besetzten Rahmen. Lange Inschriften lobten 
Christus, die Apostel und die Schönheit der Arbeit K Schon Hilarus 
(t 469) hatte beim Lateran den Kapellen des hl. Johannes und des 
heiligen Kreuzes Thürflügel aus Erz gegeben, in das silberne Ver- 
aerungen eingelassen waren ^. Die einzig erhaltene Thüre aus alt- 
christlicher Zeit, welche mit Reliefbildem verziert ist, steht in 
S. Sabina zu Rom. Sie ist in Holz geschnitten und stammt aus 
dem 6. bis 7. Jahrhundert (Bild 151)3. 



' Cii (TO iM'solireibt herrliche mit Elfcnbeinrclicfs und goldenen Kncipfen 
verzierte Tliüreu eines Tempels zu Syrakus. lu Verrem IV, c. 56. Libcr 
pc^ni. I, 368, n. 1 : Qui mvm foeraDt de exereita ad cnatodiaidas regia« basilieae 
elausaa ohaarvtAusak et miniine qii«nquaiii ingredi pennittoliaat. 420, n. 18: 
BaaOieM tectum ab areo altaris naqae ad rct/ifts restauravit^ IF» 15, n. 58: In. 
ingveaaum basilicae super resrias yrtainrcs V fecit iniagino-s r-x aiün iito V, pons. 
inibi lib. CCXXVIIII. Ueber die Ausstattuntr dor Kogiae in in^rossn l'rin s»']tii 
in Maria Maggiore vgl. 1. c. 16, n. 163. Liber pont. I, 3*23, n. 1; (^Honorius) 
inreativit regias in ingreMn eceleaiae (beati Fetri) miuores, qui appeUatar me* 
diana ex arigento, qui pens. lib. DCGCCLXXY, I, n. 11 ; 504» n. 61; U, 127» 
XL 84. de Sostit Inscriptiones christianae H, 58. 128, 144 sq. 

• Lib<>r pont T. 24ii, ti In iimbis oratoriis iannas aereas argentoc Itisas (fecit). 

' Literatur und diigelii'iide üeschrpibuni^ bei Kraitfi. Gcschidite der christ- 
lichen Kunst i, 4^4 f. Nach M. G. Zimmermann (Oberit«liöciie Plastilc [Leipzig, 
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Vor den Thoren der Basilika stand in der Mitte des Vorliofes 
ein Brunnen (vgl. Bild 29 f., S. 41 f.). Er war ein aus dem alten 




Hild 151. Die Verherrlirliung rhiiüli. 

Eine Platte der HolzlliUr« von S. Sabin« 

zu K«m. 

Oben steht Christu» zwischen den Evaiigeli»ten- 
«yinbolon, uiiton vonlirori iiin Sonne, Mond 
ein Stern, Totruti, Paulus und Maria. 



Wohnhause übernommenes Erb- 
stück, denn fast jedes besser ein- 
gericlitete Haus der Römer hatte 
im Centrum des Atriums sein 
Becken, worin sich zur Zeit des 
Regens das von den Dächern ab- 
laufende Wasser sammelte, um 
an heissen Tagen Kühlung zu 
bieten. Der Brunnen erinneii:e 
die Chi'isten aber auch an die 
Waschbecken des alten Tempels, 
deren sich die jüdischen Priester 
bedienten, um ihren Reinigungs- 
gesetzen zu entsprechen. Schon 
Paulin von Nola erwähnt den 
vaticanischen Brunnen und fügt 
bei, derselbe habe gedient, um 
Hände und Mund zu waschen 
und dadurch die innere Reinig- 
keit anzudeuten, womit man vor 
Gott erscheinen wollte. Dasselbe 
sagte ausdrücklich die auf dem 
Brunnen vor St. Paul durch Papst 
Leo angebrachte Inschrift*. Als 
in den Klosterhöfen der Brunnen 
durch ein Kreuz ersetzt wurde, 
kam das Waschbecken meist in 
eine Nische des Kreuzganges vor 
dem Eingange zum Refectorium. 



Lieheskind, 1897], S. 21, Anm.), wären ,die Thülen des hl. Berthold* im Museum 
zu Parma nicht sehr lange nach den Thlireu von S. Sabina entstanden, etwa 
im 6. — 7. Jahrhundert. Eine grosse Abbildung derselben a. a. 0., Abb. 10. 

' Cantharuni ministi'a vuinibm li uribm nostris flucuta ructantem, fastigatud 
solido aero tholus omat et inumbrat, non sine mystica specie quaituor columnis 
salientes aquas ambieus. Ad rammarhium epistola 13 {Miyne, PP. lat LXI, 215). 

Unda lavat carnis maculas, sed crinüna purgat 

Puriiicatque aniinas mundior amne fides. 

t^uisquis sui.s meritis veneranda sacraria Pauli 

Ingrederis suplex ablue fönte nmnus. 
Migne 1. c. col. 850. de Itoasi, Inscriptiones II, 80 et 328. 
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Damit die Gläubigen sich wie frOher beim Eintritt in die Kirche 
geistigerweise waschen künntett, war«le dort ein Weihwasserkeesel 
angebracht, aus dem alle Eintretenden etwas Wasser nahmen, van 
sich zu besprengen und Reinigung von ihren Sünden zu erfl^en. 

Die alten Ghiisten wurden an ihre Sünden und an die Noth- 
wendigkeit der Beinigung erinnert, so oft sie zur ^rche kamen; 
denn sie fanden in der Nähe des Einganges zur Basilika die Bfisser. 
Einige derselben durften nicht eintreten und blieben in dem letzten 
Theil des Säulenganges vor dem Haupteingange, andere, zu weniger 
strenger Busse Y emrtheilte, standen oder knieten unten im Mittel- 
schiff, Da das Ankleidezimmer (secretarium) des Bischofs in Rom und 
wohl im ganzen Abendlande anfSangs zur Linken der drei Eirchen- 
thttren, am Ereuzgange nach aussen hin angebaut war, musste der 
Bischof, wenn er in Pontificaikleidung und in feierlicher Procession 
aus der Sacristei zum Altare ging, durch die Reihen dieser Bflsser 
ziehen, die ihn um sein Gebet baten. Wenn er sie lossprach, kam 
er vom Altar zu ihnen herab an die Thttre der Eirdie. Daher wird es 
kommen, dass im Mittelalter beim Portal von den hdhem Geistlichen 
Recht gesprochen wurde. Die Thüre, bei der es geschah, ward 
späterhin in Erinnerung an den Blutbann ,die rothe lliüre" genannt 

Der Brunnen im Vorhofe von 1^, Peter wird von ältem Bericht- 
erstattern als Meisterwerk gepriesen und auf Eonstantin zurflck- 
geführt. Papst Symmachus (f 514) hatte ihn mit Mannorarbeiten 
und Mosaiken verzieren lassen. Weil aber sein Wasser der Menge 
des Volkes nicht genügte, hatte er hinter diesem konstantinischen 
Brunnen einen zweiten aufstellen lassen, der aus einer grossen 
Porphyrschale bestand, in deren Mitte sich ein Becken aus Erz 
erhob. Doch konnte dieser neue Brunnen sich in keiner Weise 
mit dem alten messen, in dessen Mitte aus einem ehernen Pinien- 
apfel klares Wasser in ein grosses Becken floss. Bings um dieses 
Becken waren auf emem <|uadral3schen Gmndnss vier reich sculp- 
ttrte Marmorsäulen errichtet. Zwei zeigten die Bilder der Kaiser 
Eonstantius und Konstanz. Alle trugen zusammen einen Architrav 
von Marmor, worauf griechische Kreuze ausgemeisselt waren, in 
deren Ecken je vier Tauben sassen. Ueber dem Architrav erhob 
sich auf jeder der vier Seiten eine halbkreisfBrmige Erztafel mit 
einer aus Halbkreisen zusammengesetzten , durchbrochenen Ver- 
zierung. Vor jeder Tafel standen zwei aus Erz gebildete Pfauen, 
die aus einem Geföss tranken. Auf der Spitze jeder Tafel war 
ebenfalls aus Erz in einem Kranze zwischen Alpha und Omega 
das konstantinische Monogramm Christi gestellt. Zwischen jenen 
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halbkreiafdimigeii Aufsätzen sah man auf jeder Ecke ein&n mit 
Breden gefällten Korb aus Marmor, zu dem yon rechts und links 
ein Lamm hinkam, üeber ihnen ragten Delphine aus Ens hervor, 
die als Wasserspeier das Begenwasser vom Dache ableiteten. Unter 
dem Dache stieg über jenen Pinienapfel ein GewOlbe aus Erz auf, 
in dessen Scheitel das konstantiniache Monogramm zum fOnften- 
mal erschien. Stephan H. (f 757) erneuerte das Denkmal. Um 
ihm grossere Festigkeit zu geben, fügte er vier neue Säulen bei, 
welche er zwischen die vier alten stellte. Im Jahre 161S wurde 
es abgehrodien. Nur der Pinienapfel und ein Paar der Pfauen and 
erhalten und atehen im Vatican. Alles andere ist umgeschmolzod 
und zerschlagen K Aehnliche Brunnen mit Pinien standen im Yorhofe 
der Sophienkirche zu Eonstantinopel und derPfEÜzkapelle zu Aachen. 

Dass dies monumentale Werk sowie die meisten der in diesem 
Kapitel besprochenen Metallarbeiten in Rom selbst entstanden und 
einen Stil hatten, welcher die Formen der klassischen Kunst der 
Römer weiterentwickelte, liegt auf der Hand. Der über pontifi- 
calis zeigt aber, dass viele Elemente auf diese Weiterentwicklung 
Einfluas übten. Aua allen Gegenden der christlichen Welt kamen 
Geschenke nach Rom; Handelaleute brachten noch immer die werth- 
vollsten Waren dorthin. Ja in Rom selbst wurde zu gleicher Zeit 
in verschiedenen Stilen gearbeitet; denn im 8. und 9. Jahrhundert 
Hessen die Päpste bei den Angelaachaen, welche beim Yatican 
wohnten, viele Geräthe anfertigen, beaonders flache Lampen von 
Kupfer oder Silber^. Leo HI. schenkte der Kirche der hl. Susanna 



' de Rosui, Inscriptiones II, 428 s.; BuUettino 1181, p. 123, tav. V. 

- Uber pont. II, 36, n. 27; I, 417 Gregorius III., n. 7: Gabatas saxiscas 
niimero V. TT. B Leo III., n. 9: Gabathas argenteas saxiscas, habentem grifos 
deauratos, pens. üb. II. II, 79, n. 26: Fecit (Gregorius IV.) gabatam saxiscam 
signochristam, habentem atoihun in modum leonis incapUatam cum cÜTersis operi- 
ha» pnrisaimia aureis, pendentem in eatenolas III! et nndniim I; item gabatam 
aauflcam, habentem in mo<liiiti himm IUI, cum diveraaa tatoriaa aorpentorum et 
in iiiedio ptantom pinonm >'t IUI Itoiiccnos modicos oxanratam , pendentem in 
catenulas tribus et uncinum 1; itttn yiibatliiis saxiscas. ex quibus habet sincrulis 
operibus exauratis, pendeutes in cat«nulis Jll ot uncinoü III], ex quibus habet I 
gonmis vitreia II. II, 180 Leo IV., n. 58 : Gabata saziaca I, pens. in onnm lib. Xn 
et aemia; II, 122, n. 66: Gabata de argento paiiaauno . . . intemailia, qnae etat 
saacisea. II, 145 Benedictus III., n. 24: Gabatha saxisca ex argento purissimo I, 
pens. lib. uumoro III. II, 153 JMicolau.s, n. 11: Gabatlm saxi.sca de argento pu- 
risniino I. deaurata, qiute pcns. lib. II et xinc. IUI etc. Marquardt (Handhiich 
der römischen Altcrthüuier Yll, 693) will solche eingelegte Metallarbeiten auf 
Arbeiter aaraekfUiren, die ana dem Orient etanunten, und Inringt aie in YetUIndiiiig 
mit den r4>n dw Stadt Damaaluis benannten damaaeirten Arbeiten. 
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eine eächdsche Lampe von 2 Pfünd Sflber, woran sich vergoldete 
Greife befonden. Gregor lY. Hess mehrere sehr reidi verderte 
^cfafliBche Lampen herstellen. Eine trug das Monogramm Chiisti, 
zeigte Löwen, welche mit feinen Goldftden in den Gnmd ein- 
gezeichnet (tausohirt) waren, und hing an vier Eetten. Eine andere 
war an drei Eetten hefeetigt, verziert durch vier grossere and vier 
kleinere vergoldete L5wen und durch allerlei Schlangen. Sie trug in 
der Mitte einen Pinienapfel. Eine dritte vergoldete war mit Edel- 
steinen besetzt. Als König Ethelwolf (f 858) aus England nach 
Rom kam, machte er der Peterskirche reiche Cteschenke, doch 
scheint es, dass er sie in Born selbst kaufte. Nur vier vergoldete 
Lampen von l^ber werden als Arbeiten sdn^r Landslente be- 
zeidmet. Ein anderer sächsischer Eönig schenkte einen sächsischen 
Kelch mit seiner Patene^. 

Hätte es sich bei den sächsischen Arbeiten nur um Leistung 
von Goldschmieden und Metallarbeitern gehandelt, welche an einem 
bestimmten Ort wohnten oder einer besondem Corporation an- 
gehörten, dann würden solche Beisätze anders gefasst sein. Bei 
Teppichen stehen sie nur da, wo ein auswärtiger Fabrikationsort 
betont werden soll. Allem Anacheine nach bezieht sich das Wort 
„sächsiseh* nur auf den besondem Stil, in dem die sädisische Kolonie 
bei St. Peter arbeitete. Als Kennzeichen ihres Stiles ergeben sich 
aus den oben beigebrachten Besdireibungen die Verwendung von 
Thierformen und die Tauschirang, also zwei Merkmale, die auch in 
nordischen und sogen, „irischen" Fibeln uns entgegentreten. Wie 
also in den longobardischen und benevontanischen Handschriften 
derselben Periode «irisches' Flechtwerk mit eigenthttmlich stili^ 
sirten Thierformen sich vereint, so wird es auch gewesen sdn bei 
den »sächsischen' Lampen, Kelchen, Weihrauchfässem, Ausguss- 
geräthen u. dgl. (vgl. Büd 152—153). 

Einen ganz andern Stil, der dem römischen jener Zeit näher 
steht, hatten zahlreiche aus Eonstantinopel gesandte, im Orient ver- 
fertigte Geräthe. Kaiser Justin schenkte z. B. ein in Gold ge- 
bundenes Evangelienbuch, zwei goldene, mit Edelsteinen besetzte 
Patenen von 20 Pfund, zwei silbeme von je 12^/2 Pfond, zwei 



* Liber pont. II, 148, n. S4. Sächsische Arbeiten waren wohl aneli die 
II, 74 Gregor IV., n. 9 i^enannten Gabatae de argento XII, angdorum opere 
constructas*. Bullariuni (Jassiueiiibe I, 7 : Necnon et calicem Saxonicutn maiorem 
cam patena saa, quem Theodoricus Saxonum rex b. Petro olim transtulerat. 
Das bekamitostA, bis hento erhalisne kirchliche W«rk solcher sächsischer Meister 
ist der Thsssilekeldi sn SfemsmOnater, vf^. Bild 152. 

Bttiit«!, BiUtor im der altehriatl. EunsL 17 
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goldene Becher von je 8 Pfund, drei silberne von je 5 Pfund und 
fünf andere von Silber, einen goldenen Kelch mit Edelsteinen von 
5 Pfund, eine kostbare Lampe und zwei goldene Leuchter ^ Seinem 
Nachfolger Justinian verdankte die Kirche des hl. Petrus einen 
goldenen Becher mit grünen und weissen Edelsteinen, sowie silberne 
Becher und Kelche 2. Kaiser Michael Porphyrogenitus sandte ein 
in Gold gebundenes, mit Edelsteinen besetztes Evangelienbuch und 



Vorbilder; denn die Maleroi blühte damals in Konstantinopel. 
Später erhielt Papst Nikolaus von demselben Kaiser eine goldene, 
mit weissen, grünen und rothen Edelsteinen besetzte Patene und 
einen goldenen, mit Edelsteinen besetzten Kelch, woran rothe Steine 
an goldenen Fäden herabhingen*. 

Aus Gallien sandte der König (Clodewig?) dem Papste Hor- 
misdas (f 523) für die Peterskirche eine goldene, mit Gemmen ver- 

' Liber pont. I, 271 Horniisda.s, n. 10 ; 276 Johannes, n. 7. Ueber ein noch 
in St. Peter befindliches Kreuz des Kaisei-s Justin vgl. de Waal in der Römi- 
schen Quartalschrift 1893, VII, 246 ff. 

* Liber pont. I, 285 Johannes IJ., n. 2. Die 296 Vigilius, n. 2, erwähnten 
Geschenke Beiisars werden von italienischen Goldschmieden gemacht worden sein. 

* Liber pont. JJ, 147, n. 38. 

* Liber pont. JJ, 154, n. 18: Calicem de auro ex lapidibus circumdatum 
et in circuitu pendentes iaquinthas in filum aureum et repidis II in typo pavo- 
nura cum scutum et diversis lapidibus pretiosis iacinthis, albis. 




Bild 1.V2. 
Thassilokelch zu Kremsmünster. 



Bild 153. Kelch von .\r4agli. (Xach Stokits, Early 
Christian Art in Ircland.) 
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zierte Votivkrone. Audi Theodorich schickte um dieselbe Zeit zwei 
silberne, 70 l'fuiid schwere Leuchter (corostatR)^ Reiche Schätze 
gelangten durch Karl den Grosbt'u nach Koui. Das Papstbuch er- 
zählt 2, der Kaiser habe im Jahre 800 an Leo III. übci gebeii zwei 
silberne Tische mit i-eichen, silbernen Gefössen, eine goldene, mit 
Edelsteinen besetzte Krone von 55 Pfund, eine goldene Patene von 
30 Pfund, deren Inschrift Karl als (ieschenkgeber nannte, drei 
Kelche mit einer Kanne von zusammen 131 Pfund ^Silber?), ein 
grosses Processiouskreuz mit Edelsteinen , ein in Gold gebundenes 
Evangelienbuch, silberne Gefässe und ein silbernes Ciboriun^ für 
den Altar des Lateran. Leider lässt sich nicht crselien , was 
der Kaiser aus Deutschland mitbrachte, also von seinen Gold- 
schmieden angefertigt war. Gleiches ist zum Schaden der Kunst- 
geschichte der Fall hinsichtlich der Kostbarkeiten, welche Karl 
durch Testament der Peterskirche vermachte, unter denen ein 
silberner viereckiger Tisch mit einem Plane der Stadt Konstan- 
tinopel hervorragte^. Dass manche dieser Geschenke in Deutsch- 
land und Gallien entstanden, erhellt wohl aus der Nachricht, der 
Kaiser habe dort für Papst Hadrian ein Epitaph mit goldenen 
Lettern in Marmor meisseln lassen und es nach Rom gesandt*. 

Nach Besiegung der Avaren brachte Angilbert als Gesandter 
Karls einen Theil der Beute nach Rom, die meist aus byzantinischen 
Gegenständen bestanden haben wird, doch durften sich dabei auch 
Kunstwerke aus andern, von den Avaren ausgeraubten Ländern 
gefunden habend Ob und wie diese fränkischen Gaben auf den 
römischen Stü und dessen Technik einwirkten, lässt sich aus den 
vorhandenen Quellen nicht ermessen. Bei Benutzung des „Papst- 
bncW" ist stets die grösste Vorsicht geboten. Wie leicht würde 
man da, wo von Htstoriae depictae die Rede ist, an Malereien mit 
m^isehlidieii Gestalten denken. In Wahrheit bezeichnet depingere 
nttr «zeichnen*, Historia nur »Figuren* im weitesten Sinne des 
Wortes. Beispielsweise meldet ane Stelle im Lehen Hadrians (I, 511, 
IL 84): In altare ipsius Praesepü fecit laminas ez anro pnrissimo 
historiis depictis, pens. simul lib. OY. Das heisst : «Der Papst liess 
für den Altar der Kapelle von Maria Maggiore, worin Christi Krippe 



1 Liber poni I, 271 Hormi8d«s,.ii. 10 sq. 

^ Liber pont. II, 7, n. 24. Jakrblicbci d> 1 deutMihen Geschichte: Karl d. Gr. 
Ton Abel-Siimon, II (Leipzig, Dunker), 241 ff. 
" A. a. 0. II, 454. 457. 

* A. a. 0. II, HO. Karl schenkte aiicli Holz f tii- die i>ächer von St. Peter, 
J, 867. • A. A. 0. II, lj02if. 106 ff. u. 118. 

17* 
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eingeschlossen war, eine goldene Bekleidung mit getriebenen Orna- 
menten fertigen." In St, Peter Hess er die in silbernen Platten 
getriebenen Historiae, d. h. die Ornamente der Confessio, reich 
vergolden. Gleiches that später Leo III. füi- den Altar der hl. Petro- 
nilla in St. Peter ^ Sogar in Marmor ausgehauene Verzierungen 
in Relief werden Picturae genannt'^. 

Wo bei Neuanschaffungen das Gewicht angegeben ist, bezieht 
sich dies schwerlich auf den ganzen Gegenstand, sondern nur auf 
das Silber oder Gold, das zur Verwendung kam. l>iv Kronen, 
Leuchter und Ciboriea hatten ja jedenfalls im Innern einen Kern 
aus Eisen oder Holz, der sie zusammenhielt. So wird im Leben 
Leos IV. gemeldet, er habe vier grosso Leuchter (cerea) aus Holz, 
welche seit langer Zeit im Chore von St. Peter standen, mit Silber 
bekleidet und dabei ■>■) l'fund verbraucht 3. 

Den KünstleiTi bleibt noch viel zu thun, der Opferwilligkeife 
noch viel zu spenden, bis unsere Gotteshäuser im entferntesten 
sich den alten an die Seite stellen können. Vielleicht werden sie 
ihnen niemals gleich mit Rücksieht auf Kostbarkeit und Güte ihrer 
Einrichtungsgegenstände, das zeigt schon die Auf/.ählnng der metal- 
lischen Kunstwerke der alten Basiliken. Koch grossaiUger war 
ihre Auszierung durch kostbare Stoffe. 



Sechstes Kapitel. 

Aussohmäcknng der altohrisilichen Basiliken 

mit Webereien und Stickereien. 

Gewebte Decken, Tcppiche und Wandbekleidungen waren bei den 
Alten sehr häufig. Sic dienten gleich unsern Polstern zur 
Bekleidung der Stühle, Bänke und Betten, gleich unsem Tapeten 
zur Verzierung der Wände, gleich unsem Thürflügeln zum Ver- 
schliessen von Thoren und Pforten, gleich unsem Z^wischenwftnden 

' Lihcr pont. I, 510, n, 83:" A'^pocfiim vern aUaris snppr cadcm almam con- 
fessioneui (S. Fetri Hadrianns) atque dextra Ifvaqui' )iarte iii.xta grados, quao 
coherent iamdictae confeasionis , addens in eo argeiiti lib. üXXXVl, curiose re- 
novavit eiu8q;ae hitt<^i$ ex anro pamsinu» lib. XVIII nitidiaBim« deanrAvit. 
II, 18, D. 68: laveetivit vero (Leo IQ.) «Itarem beate Petronille ubi onpn ex 
argen to mundissimo deaiirato, diversis ornatum picturis, qiii poits. nndiqne lib. 
CLXXVIII et undas VIII. Vgl. II, 27, n. ^7: Fecit columneUas ex argento 
deauratas VI in ingr<'S:-ii vt>»übuli, diversic» depitta^ storiis. 

* Liber pout, II, 30, n, 07. * Liber pout* il, 133, n, 106. 
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zur Zerlegung grosser Räume in kleine Zimmer, gleich unsern 
Dächern zum Schutz gegen Sonne und Regen. Schon beim Eintritt 
ins Haus sah man einen Teppich herabhängen ; ein reicher Vorhang 
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Bild IM. Altrhristliclier Kircbenrorhan^ ans Aefryptro. (Nach Swoboda.) 



trennte das Tablinum vom Atrium. In den offenen Säulenhallen 
befestigte man Vorhänge zwischen den Säulen nach Art unserer 
Portieren. Wurden Feste gefeiert, so schmückte man das Innere 
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und Aeuasere der TheatOTt Bennbahnen, Tempel and Basiliken mit 
kostbaren Zwecken, Vorhängen und Wandteppichen. Bei Leichen- 
feierlichkelten durften solche Behänge nicht fehlen; denn bei Be- 
kleidung des Sdieiterhanfens spielten sie eine wichtige Rolle. Bei 
Trinmphzflgen fanden ae allerorts verschwenderische Verwendung, 
wie in nnaem Tagen Fahnen und Guirlanden. 

Hatten Teppiche und Vorhänge fttr gewöhnlich die Aufgabe, 
das bauliche G^erQst zu bekleiden und wohnlich zu machen, dienten 
sie nicht bloss den Privaten, sondern auch an und in öffentlichen 
Gebäuden zur Hebung der Festfeier, indem sie durch ihre Kostbar^ 
keitt Farbenpracht und Zeichnung die Phantasie mächtig anregton, 
80 musstoi äe gleichenveise in den Tempeln nicht nur die gewöhn- 
liche Ausstattung vollenden, sondern auch alle Feste verherrlichen K 

In der mosaischen Stiftshütte und im Tempel zu Jerusalem 
schloss ein kostbarer Vorhang das Allerheil igste vom Heiligen ab. 
Er entzog den Anblick der Biiiideslade den Augen des ganzen 
Volkes. Darin war einer Idee Ausdruck gegeben, welche imCult fast 
aller alten Völker wicdoi kehrt, welche äussere Zeichen oder Bilder 
der Gottheit in ihren Tempeln aufstellten. Sie wollten durch Ab- 
schliessen und Verhüllen des geheiligten Ortes, seines Inhaltes und 
seiner Cereraonien die Ehrfurcht gegen das Göttliche und die Demuth 
der Menschen steigern. Dai-nm standen auch bei Griechen und 
Römern die Götzenbilder der Tempel in abgeschlossenen Räumm 
oder Nischen, die mit Vorhängen verschlossen, nur zu bestimmten 
Zeiten und Zwecken geöffnet wurden. 

Das Papstbuch gibt uns reiche Nachrichten über die Art, wie 
die römischen Basiliken im 8. und 9. Jahrhundert mit Teppichen 
ausgestattet wurden. Andere Quellen ergänzen seine Berichte be- 
/ sonders mit Rücksicht auf die frühern Zeiten (Bild 154). 

lieber die Orfe, an welchen Teppiche aufgehängt wurden, belehrt 
uns am klarsten der Bericht über die Erneuerung von St. Peter, 
nadidem die Sarazenen es 846 gänzlich ausgeraubt hatten. Leo IV. 
überwies der Basilika 3 Teppiche zum Verschluss der Haupte 
eingänge und 46 für das Mittelschiff. Da in letzterem auf jeder 
Seite die 22 Säulen 28 Bogen tragen, kommt auf jeden dieser 
Bogen ein an 2 m breiter und wohl eben so langer Teppich. 
10 Teppiche wurden vor der Confessio zwischen der doppelten Reihe 
von je 6 Säulen gehängt, 25 rings um den Alter, 34 im Pres- 



* Semper f Der Stil: 1. Die textilo Kunst (2. Aufl., Httnchen, Brackmaon, 
1878), 258 f. 
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BUd 155. 8. Maria lUggisr« zu £#■ ia früherer tiesUlt. 



byteriuT^ und 18 an verschiedene andere Orte der Kirche. Die Zahl 
der lippiche belief sich also auf 186^. 

Noch freigebiger war Leo m. gewesen « denn ihm verdankte 
St Peter für das Mfctelschiff 65, für den Eingang zur Gonfessio 3, 
für das Plresbyterinm und den Altar 96, im ganzen also 164 Teppiche ^ 

8t, Paul erhielt von Gregor IV. 1 grossen Teppich, welcher 
beim Triumphbogen das Mittelschiff vom Querschiff trennte, 1 für 
die Confessio, 16 für die äussere und 5 für die innere Umhüllung 
des Altars, 4 zum Verschluss des über dem Altar stehenden Bal- 
dachins, 24 für das Ftesbyterium und 40 für das auf ebenso vielen 
Sftolen ruhende Mittelscfaiff, im ganzen also 91 Teppiche'. 

Der Kirche Maria Maggiore (Bild 155) schenkte Pasdialis 
8 reichere und 3 einfachere Altardecken, 42 Vorhänge für die Arka- 

* Liber pont. U, 109, n. 13. 

' Liber pont, II, 13, n. 48. Zwischon die SüiiUmi kamen wieder 40 Teppiche, 
19 an andere Orte des SchiflFes. Schon SergiiKs (f 701) .schenkte für den Ciborien- 
altar von St. Peter 8 Tetra vela, von denen 4 weiss und 4 roth waren. Liber 
poni I, 375, n. 11. > Liber pont II, 79, n. 27. 
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den dos Mittelachiffos, 26 reichere und 24 einfachere für das Pres- 
byterium, 1 grossen und 6 kleinere für die Apsis, für den Trimnph- 
hogon 1 grossen und 10 kleinere Teppiche, für den Eingang zum 
Altäre 18, für das Hauptthor 1 grossen, also im ganzen 140 Teppiche 
und Vorhänge ^. Dazu kam noch der Vorrath des ft*ühem Bestandes, 
der manche kostbare Sachen enthielt. Aber nicht nur die grossen 
Basiliken Korns waren reich an Decken und Wandteppichen. Paschalis 
kaufte der von ihm erneuerten Kirche S. Maria in Domnica zur 
festtäglifhon Ausschmückung 1 Teppich für die Hauptthttre, 20 + 4 
für die Arkaden des Mittelschiffes, 8 für den Eingang zum Pres- 
byterium, 5 + 3 für den Balken vor dem Altare, 4 für die Um- 
l^bung des Altars selbst und 8 Altardecken, im ganzen 48-. 

Derselbe Papst überwies der von ihm erneuerten Basilika der 
hl. CdciVta 5 Altardecken, 4 Vorhänge für den Altar, 4 für den 
Reliquieoschrank , worin das Haupt der heiligen Martyrin auf- 
bewahrt wurde, 2 für den Schrein, worin ihr Leib lag, 12 für das 
Presbyterium , 12 + 14 für die Bogen des Mittel schiflEes, 1 für 
das Hauptthor und 36 für das Altarciborium, den Eingang zum 
Chore u, s. w., im ganzen 90 3. 

Eine grossartige Vertheilung kostbarer Stoffe fand unter 
Hadrian (772 — 795) statt; sandte er doch, um nur die wichtigern 
Schenkungen zu nennon, nach St. Peter 67, nach St. Paul 72, nach 
S. Maria Maggiore 44, nach St. Johann im Lateran 58, nach St. Lau- 
rentius vor den Mauern 87, in jede der 22 Titelkirchen je 20, 
in jede der 16 Diakonatskirchen je 6, in die Klosterkirche des 
hl. Pankratius 39 seidene, für die Festtage bestimmte Altartücher, 
Teppiche und Vorhänge. Für die Wochentage erhielt jede Titel- 
kirche 20 leinene Vorhänge. Mau kann die Zahl der von diesem 
Papste angekauften und vergebenen Seidenstoffe auf mehr als 1000, 
ihre Grösse auf mehr als 3000 qm ansetzen; denn wenn auch 
manche kleine Vorhänge nur etwa 1 bis 2 qm enthielten, müssen 
andere, besonders die für die Hauptthüre und den Triumphbogen 
bestimmten, 10 bis 20 erfordert haben. 

Nicht nur die römischen Kirchen waren reich an kostbaren 
Vorhängen; die Sitte, solche Vorhänge anzubriiu« n. war allgemein 
und gewann keineswegs erat im 8. Jahrhundert eine solche Aus^ 

• Liber pont. il, 61, n. 35 s. 

' Liber pout II, 55, n. 12 s. Pas Mittelschiff dieser Kirche hat uu jeder 
S«ite 12 Arkaden, von denen aber 2 mm PieBbyterium gehörten, aie erhielten 
jene 20 + 4 Teppiche. 

* Liber pont. II, 55, n. 13. 
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deihnung. Das erhellt aus der Charta Comutiana\ dem im Jalire 
471 verf aasten Stiftungsbriefe einer in der NShe von Tivoli bei 
Rom gelegenen Dorfkirche. Flavins Valila, genannt Tfaeodorius, 
überwies ihr darin Gmndhesitz, silberne Geräthe im Gesamtgewicht 
von etwa 541/2 römischen Hunden, eherne Leuchter nnd drei Folgen 
(paraturae) seid^i^, halbseidener und leinener Vorhänge für die 
höchsten Feste, die gewöhnlichen Feiertage und die Wochentage. 

Die Denkmäler zeigen, dass diese Vorhänge auf zweierlei 
Art aufgehängt wurden. Die eistere erkennt man aus emsm II osaik 
in S. Apollinare Nuovo zu Bavenna, worin die Vorhalle des Palastes 
Theodorichs dargestellt ist*. Man sieht ihre seitlichen Säulengänge 
und ihre drei Eingangsthore. In den Gängen sind Balken so zwischen 
die Säulen gelegt, dass sie deren Eapitäle verbinden; an jedem 
Balken aber ist ein Vorhang mit fünf Haken befestigt. Sollte er 
geOfoet werden, so fasste man ihn unten zusammen und bildete 
einen Knoten; wollte man ihn schliessen, so wurde der ^oten 
gelöst. In jeder Thttre hangen zwei Vorhänge an Balken in fünf 
Haken. Um den Durchgang oder die Durchsicht frei zu geben, 
wurden sie in der Mitte durch eine Kordel nach seitwärts gezogen. 
Wollte. man sie schliessen, so entfernte man die Kordel nnd Uess 
die Vorhänge frei herunterfallen. 

In allen römischen Basiliken, deren Säulen unverietzt sind, 
besonders in S. Maria Maggiore, findet man an diesen Säulen in 
etwa 8 m Höhe nach dem Mittelschiff hin Oeffhungen*. In sie 
waren ehedem starke Haken eingelassen, welche KcMrdeln hielten, 
die vom Triumphbogen bis zum Narthex heim Haüpteingange liefen 
und die Teppidie trugen. Hätte man die Teppiche zwischen die 
Säulen gespannt, so wäre Platz verloren gegangen und durch die 
Basen ein vollständiger Verschluss verhindert worden. Die Vor- 
hänge waren geöffiiet während der Predigt, während der Verlesung 
der Epistel und des Evangeliums, während der Opferung und während 
der Communion. Sie wurden wohl verschlossen, wenn der Papst 
oder der Bischof den Kanon begann, wieder zurückgeschoben, wenn 
er vor dem Agnus Dei zur Kathedra zurückkehrte. Wie die vor 
den Säulen des Mittelschiffes angebrachten Vorhänge den Laien, 
welche das Mittelschiff nicht betreten durften, sondern auf die 
Seitenschiffe beschränkt waren, 4lie hochheilige Handlung verbargen, 
so entzogen die Vela des Triumphbogens sie den Augen der im 

' Abgedruckt durch Duchesne in der Einleitung zum Liber pout. 1, cxlvi s. 
> Garrucci, Storia, tav. 243. Vgl. Bild 42 und 15S Seite 61 nnd 269. 
* CVvMtaroBa, Le besiliehe cristiane (Bom* 1892), 65 s. 
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Schiff stehenden Sänger. Die Vela der Gonfeflsio tind des Ciboriume 
aber, worin der Altar stand, verhüllten sie sogar auch vor den 
Augen des hohem Olerus. Der Opferpriester glich dem Hohen- 
priester des Alten Bundes, welcher alkin ins Alleriteiligste trat, 
um Qott zu versöhnen, und durch den grossen Vorhang von der 
hn Heifigthum harrenden Priesterschaft getrennt war. 

Schwer zu beantworten ist die Frage nach der Btsehaffmihmt 
jener Vorkäti0e, Obwohl nicht nur die Erklärer des Fapstbnches, 
sondern auch ältere Liturgiker und neuere Geschichtschreiber der 
Seidenweberei sidi' mit ihrer Losung befasst haben S bleibt nodi vieles 
dunkel. Mittel, zur grOBsem Klarheit zu kommen, bieten eine aus- 
reichendere Berfit^öhtigung alter Bild^, entschiedenere Betonung 
der Parallelstellen und die bis dahin zu wenig beachtete Charta 
Gomutiana. Sie unterscheidet: Decken und Vorhänge, Die Decken 
(pallea, mafortes) wurden auf die Altäre, die Gräber der Heiligen 
und die Tische gelegt, die Vorhänge (vela) aufgehängt um den 
Altartisch, zwischen den ^ulen des Ciboriums, vor dem Altare am 
Triumphbogen und zwischen den Säulen des Choreinganges. Andere 
wurden befestigt an den Wänden des Chores hinter den Sitzen 
des Bischöfe und der Priester und zwischen den Chorbogen. Dazu 
kamen die das Mittelschiff gegen die Seitenschiffe abschliessenden 
Vorhänge, der grosse Thorvorhang (später cortina genannt), kleinere 
Vorhänge für die Übrigen Thüren der Kirche, der Sacristei u. s. w. 

Die Charta Cornutiana unterscheidet mit Rücksicht auf den 
Stoff leinene, seidene (olosiricus) und halbseidene (tramosiricus) 
Gewebe^. Wenn man aus einem geringem Stoff einen Vorhang 
anfertigte, gab man ihm gerne eine Umrahmung, eine Borte (parar 
gauda) und besetzte ihn mit Stücken eines kostbaren Gewebes. 
Solche aufgenähte Verzierungen bestanden aus langen Streifen oder 
aus runden, quadratischen, rechteckigen, polygonen Stücken, Lange 
Streifen, die senkrecht herunter gingen, nannte man davus, Clavar 
tura, Patagium. Waren sie quer aufgenäht, so erhielten sie den 

' Muratori, Antiquitates Italicae medii aevi II, 399 s. Ruhens, De re 
vestiaria. Fischbach, Geschichte der Tcxtilknnst. Hanau 18Ö2. Bock, Geschichtp 
der liturgiächeu Gewänder des Mittelalters. Bonn 1850 f. Mock, Textile Fabrics. 
London 1870. Marquardt, Handbach der römischen AHerthflmer YII: Privat- 
leben. 2. Thefl (3. Aufl., Leipzig, Hirxel, 1884) 475 f. Ein bequemes HiUs- 
mittel bleibt immer noch Du Cange, Glossarium mediae et infimae latinitatis. 

- Suhsi riciis und traniosericus ist wohl halbseiden. Vielleicht hezeichnet 
in alter Zeit auch sericus halbseidene Stoffe, besonders wo es im Gegensatz 
steht zu holosericae vestes, die zuerst Elagabal (218 — 222) trug. Marquardt 
a. a. 0. 497. 525. 
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Namen Zona. Die kleinen, kurzen Aufsatzstücke bezeichnete man 
meist als Segmentum, aber auch als Clavus. Auf den Kleidern 
finden wir den Clavus häufig in den Bildern der KatAkomben 
(Bild 156), in den Mosaiken und auf den Goldgläsern. Er bestand 
meist aus Purpur oder aus GoldstofF. Die besten und ältesten 
Goldstolfe aber waren, wie manche Grabfunde beweisen, oft aus 
dünnen, echten Goldfäden 



gewebt. Später erfand man 
eine billigere Herstellungs- 
art, indem man feine Häut- 
chen auf einer Seite ver- 
goldete, in kleine Kiemchen 
schnitt und letztere durch 
Drehen um Leinenfasern oder 
um sich selbst in goldene 
Fäden verwandelte. Der 
Purpur hatte verschiedene 
Farben, war aber meist 
blau- oder roth-violett. Die 
Charta Comutiana kennt so- 
gar grüne, gelbe oder weiss- 
liche Purpurstoffe. Ihre ge- 
nauen Bezeichnungen der 
einzelnen reinen und ge- 
mischten Farben legen ein 
gewichtiges Zeugniss für 
den hochentwickelten Ge- 
schmack jener Zeit (471) 
ab^. Im Papstbuche finden 
wir statt der festen Be- 
zeichnung der Farbentöne 
eingehende Nachrichten über 

die Borten (periclisis) , die BUd ise. MadoBoa. Fresco in S. PrlseUU. (Nach Liell.) 




• Die in der Cliarta Cornutiana vorkommenden Grundfarben sind : leucos 
hellwoiss, albus weiss, melinus gelb, rhodinus rosenroth, porphyreus oder pur- 
pureas purpurn , blattcus mit dem Safte der Pnrpurschnecke gefärbt , coccus 
scharlacliroth, prasinus grün. Aus diesen Grundfarben lässt sie folgende Misch- 
farben entstehen : lencorhodinus helles Roth, coccoprasinus grünroth, coccomelinus 
gelbroth , rhodomelinus ein feineres Gelbroth. Abarten des blatteus sind wohl : 
blactosimus und elioblactus, volle Purpurfarbe ist teleocoporphyrus, Abarten des 
Purpurs sind: leucoporphyreus, praainopurpureus und melinoporphyreus. 
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au^Bfthten Stocke und die Musterung. Der Farbensinn hatte an 
Feinheit verloren; man freute dch desto mehr an Gegens&tzen, 
welche durch Verbindung verschiedener Stoffe und immer reichere 
Muster erreicht wurden. Diese sich aus den literarischen Quellen 
ergebende Schlussfolgerung wird durdi die Denkmftler bestätigt; die 
Kleidung der in den Bildern dargesteUten Laien wird reicher. Die 
alte Einfachheit und der ehemals so schöne Faltenwurf bleiben nur 
dem derus, der die frtthere Tracht und die ungemusterten Stoffe 
behält, aber doch die weissen Stoffe iärben lässt. Die reichen 
Männer und mehr noch die Damen gefallen sich in Stoffen, deren 
Musterungen allerlei Blumen, Vögel, Kreise und geometrische Fi- 
guren aufweisen, deren Säume sogar gestickte oder gewebte Scenen 
oder einen Besatz von Perlen und Edelsteinen haben (Bild 157 — 159). 

Im einzelnen bleibt es Oberaus 
schwer Aber die Angaben des Papst- 
buches ins Klare zu kommen« streiten 
doch dieErklära* Ober die Bedeutung 
der wichtigsten Grundwerte, üm im 
Oewirre der verschiedenartigsten An- 
sichten eine sichere Grundlage zu ge- 
winnen, gehen wir von der Lebens-; 
beschreibung Pasdialis* aus. Sie er- 
zählt, er habe fOr die Bogen des 

Bud 157. F.n.iiiea»cene. üoidgiM. Mittelschiffss vou S. Maria Maggioro 

42 Vorhänge geschenkt, von denen je 
14 de fundato, de quadruple und de imizila gewesen seien. ImigUum 
wird von manchen als feinstes Seidengewebe, als Seidenbyssuis auf- 
gefasst, ^adrufium als ein mit quadratischen Mustern versehener 
Stoff ^ fund<Uu9 als Goldstoff. Dass letzteres unrichtig ist, erhellt 
schon daraus, dass gleich danach ein velum de fdndato mit Beeatz- 
stficken von Goldstoff genannt wird', und dass auch auf Lampen 
der Ausdruck de fundato angewandt wird. Eine Stelle der Lebens- 
beschreibung Nikolaus' (f 8Q7) zieigt klar, dass fundatus jedenfftlls 
auf die Färbung sich bezieht K Es bezeichnet bei Stoffen reich ge- 




> BodCf Gesdiichte der litnrg. GewAnder I, öt . 

' Libcr pont. II, 61, n. 36: Yeliiiii maiorem de fondato habentem tabnlms 

de chrisoclabo 7. 

^ Liber pont. II, 166, n. 70: (Nioolaus forit) ))annos tarn scilicet de stau- 
raci , quam de fundato vel aliis pulclu i.-? vuriisquc coloribus. II , 57 , n. 20 ». 
(Paschalb) feoit ▼estem de fundato alitino . . . aliam Teatem de fundato por* 
phyretioo . . . vestem de londato praaino. IJ, 12, n. 45: Ferielieia & fondato 
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Bild 158. Kaiserin Theodora mit Gefolge. Mosaik in S. Vitale zn Ravenna. 

färbte und gemusterte Seide, bei Gefässen Emaillirung. Auch qua- 
dniplum und dessen Steigerung octajjulutn beziehen sich wohl auf 
gemusterte Seidenstoffe. Die einfachen gelben hiessen wohl de 
stauracim ^. Jmizilum ist minderwerthiger als quadrapulum, wahr- 



cuni storia de elefantos (Borte de fundato mit Elefantenmuster). Liber pont. 
H, 16, n. 64: Fecit (Leo III.) calices maiores fundato» antipento (Gold) ox ar- 
gento. II, 17, n. 66 : Fecit gabatas argenteas interrasiles fundatas. II, 18, n. 68 : 
Fecit cortinum maiorem alexandrinam olosyricam, habentem in medio adjunctum 
fundatum et in circuitu omatam de fundato. n. 69 : Cortina maiore alexandrina 
olosirica, ornata in circuitu de fundato. II, 25, n. 82 : In gremio basUicae fecit 
cortinas II , ex quibu.s una maiore fundata alba et alia minore fundata rosata. 
II, 77, n. 18: (Gregorius IV.) caliccm octogoni fundatum cum foliis exauratum 
ibidem (in ecclesia S. Marci) obtulit, pens. Üb. VI. 

' Liber pont. 1 , 499 , n. 45 a : (Uadrianus) in basilica b. Petri (fecit) cor- 
iinam mirae magnitudinis de palleis stauracim seu qtiadrapoUs. . . . Per divorsoa 
arcos ipsius ecclesiae (b. Pauli) ex palleis quadrapolis fecit vela 70. ... In 
basilica vero Salvatoris fecit vestem de stauracim seu cortina(m) maiore(m) ex 
pallois quadrupolis, sed et per diversos arcos vela sirica numero 57 , omnia ex 
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scheinlich Leinen. Demnach waren die 3 X 14 Vorhänge, welche 

Maria MaggK^re dem Papste verdankte. \on verschiedenem Werthe ; 
die ersten sieben l'aare wurden aiifu* luiiigt iu den obersten Arkaden 
des Mittelschiftes beim Senatorinni und Matroneum, die zweiten 
sieben in der Mitte der Kirche, die letzten sieben unten beim Ein- 
gänge, wo itucli die Büsser standen. 

Die Musterung der kostbaren (iewebe enthielt Blumen, Blätter, 
Vögel, Thiere nnd Mensclien in der verschiedenartigsten Zeichnung 
und Zusammensetzung (Bild 159); Iiäufig waren die einzelnen Ge- 
stalten von Kreisen umzogen ^ 

Bei den reichern Vorhängen war, wie schon bemerkt wurde, 
der Hauptstoff von einer breiten Borte (periclisis) umrahmt und 
mit kostbaren Stoffen besetzt. So schenkte Leo IV. (f 855) der 
Kirclio des hl. Hipolitus eine Decke mit aus ISilber gewebten gam- 



palleis quatirapolis seu stauracim. ... In Ecckidia bb. Cosmae et Damiaui vela 
ex pttUeis ^ptadrapoH» fedi onniero 20 et linea 20. . . . In ecclesia befttae Dei 

genitricis vela de palleis tirid» numero 20 et linea 20. Per diveiaa titola 

Tela de stauracim seu tyrea, per unumquf^jnqnp titulum numero 20 et linea 20, 
quae fiuot aimul vela nrica (!) miraoro 440 (20 >' 22), ... In hasilica b. Apol- 
lenarii vela de octapolo obtulit uuniero lü et liuea 10. . . . in busilica b. Valen- 
tioi fecit vela de atauraetm seu octapoli numero 22 et linea 22. . . . In basiUca 
S. Lanrentit vela de skturaeim setL guadre^ü numevo 65 et linea 65. 

Für sttmraeim ist I, 874, n. 10 wichtig. (Sergius in capsa) plumadnm ex 
holoserico superpositum , quod stanmcim dicitur, inrenit, eoque ablato inferius 
crueem. Qnrtffnijifuin ist vicllcicbt das. was in der Charta Cornntiann nls trtra- 
fotum bezeichnet wird, nach Du Caiit/e: Pannuni quadruplici colore imbuto factuiu. 
Octapulum hatte dann doppelt so viele Musterung und Farben ala quadrupiuiu, 
fUfkUitum wäre der am rdehaten geraosterte 8toC 

* Über pont. II, 75, n. 10 s : Yestis de olovero habens a^nilas . * . habena 
in medio gemmas et mala aurea. Vestis cum cbriphis et unicornibus. Vestis 
cum leonibus. Vela alexandrina habentia bomiiios et caballos. Vela fi cum 
aquibs. Vela de fundato 5 habentia leones. Vela aiexaudrina, ex quibus imuni 
babens rotas et rosas in nedio et. aliud arbores et rotas. Velum de ulovero 
habens in medie heminem com eaballo. Yela de. olevaro 10, babens unmaquod- 
que eunitii urialos. II, 76, n..l7: Vestia de fundato, habena leones cum grifis. 
Vestis de lumlato habens leones cum arboribus. Vestis de olovero habens aqui- 
las. II, 82, n. 41 : Vela de ehrisoclabo quasdam picturas habentia in moduni 
griphonum, comua in froutibus picta (Einhorn). II, 96, n. 36 s.: Vestis rubea 
eam cabaflo alba, habenia alaa. Velam mbeum cum avicellis diverais. II, 107, 
n. 9 s : CTortina alexandrina habena istoriam pavoiuan portantiam desnpar bominea 
et aliam istoriam aqnilarum rotarunique et avium cum arboribus. Vestia alba 
cum rosis, habens rosas 7 et in medio tabulam de ehrisoclabo cum effigiem ho- 
minis gerentis in capite gemmas prasinas 5. Velum acupictile, habpns hominis 
effigiem sedeutis super pavouem. II, 114, n. 36: Vestis aquilarum habens isto- 
riam. Testis cum rotis öt bominum istwia. 
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BUd 159. Kaiser Nikephoros Botoniates (I07K— 1081). Ryzantiiiisrhe Miniatur im Codfx der 
Hümilien des hl. Joliaiiues Ohrysostouius zu l'aris. 



madiao, der Marienkirche zu Anagni aber eine ähnliche Docke mit 
vier aus Gold gewebten gammadiae. Letztore waren, wie die Altar- 
bekleidung in den Mosaiken von S. ApoUinare und S, Vitale zu 
Ravenna (Bild IGO) zeigen, einem griechischen Gamma ähnlich, 



Digitized by Google 



272 Sechstes Kapitel. Auät»chtnückung der altchristUchen Basiliken. 



bildeten also einen reclitea Winkel und wurden in den Ecken der 
Vorhänge aufgenäht (Bild 161)*. 

Oft wurde in der Mitte des Vorhangs ein Kreuz aus dem besten 
Purpur (bliittin) oder aus Goldstott' (clnTsolabus) angebracht ; in die 
Decke und die Vorhänge des Altares aber kam liaufig eine Tafel 
mit gewebten oder gestickten Seenen aus den Evangelien oder ausj 
der Geschichte der Heiligen, ^fan ging noch weiter, besetzte die 
in die Mitte gestellten Kreuze mit Edelsteinen und Perlen, gab 
sogar der Borte kostbare Besatzstücke und edle Steine Auf die 
von Leo III. (f 814) für den Ciborienaltar in St. Peter bestimmten 
vier Vorhänge aus rother, purpurner und echter Seide waren Storno 
aus Goldstoff und goldenen Kreisen mit allerlei Figuren aufgenäht; 
in der Mitte war ein Kreuz aus Edelsteinen angebracht ^. Das von 
Gregor IV. nach Maria Maggiore geschenkte Altartuch zeigte vier 
Seenen aus dem Leben Christi, war mit 452 Edelsteinen besetzt 
und hatte eine gemusterte Borte mit der Widmungsinschrift des 
Geschenkgebers *. 



* Liber pont. II , 125 , n. 76 : Veatia de limdato babens gammadias ex ar- 
gento textas . . . Vestis de fundato cum 4 gammadiis auio textis. II, 9, n. 30: 
Yestia de «tenrad et gammedias. Oarrucei tav. 262. 266. Tier 
Teremte gammadiae bilden die erax gammata. Oft werden arcns cnm gammar 
diia 900» erwähnt, z, B. Idber pont. II, 26, n. 83. Stellte man zwei garnn ndiae 
neben einen Halbkreis, so bildeten sie ein halbes, ihn nrnfassende» Qu ninit. 
Silberne Ciborienaltäre , deren vier Bogen auf 4 Säulen ruhten, bedurften, um 
horizontal abzuschliessen , 8 silberner gammadiae. Vgl. II, III, n. 23: Yestem 
de Ibndato, habens angido» 4, duoa quidem tjrreos et dnos ftmdato«. AngoU nt 
hier wohl gleich gammadla. 

' Liber pont. II, 11, n. 40: Vestes de stauracim cum periclisin de blathin 
ef in gyro chrisocUiba et in medio crux de cbrisoclabo. 11, 12, n. 44: Vestis 
de stauraci cum periciiäi de t'undato et in medio crux de clinsoclabo. II, 9, n. 29 : 
Vestis alba (cum) stauiaci chriaoclaba cum margaritis. . . . Vestis de blatUn 
byxanteo cum periclisin de diriaoelabe et margaritis. II, 12, n. 45: Vestis de 
l^eo cnm periclisin de fundato cum storia de elefantos. . . . Vestis de stanrad 
cum periclisin de blati. . . . Vestes duac, e quibus una cum periclisin de fundstcv 
alia vero de blati. Vgl. II, 55. n. 12. 59. n. 37. 60, n. 38 etc. 

' Liber pont. II, 29, n. 93: (Leo) fecit in circuitu altaris b. Petri ... 
tetravila rubea olosixica alitina, habentes tabolas sea orbiclos de chrisoclabo di- 
versia depictos storüs, cum stellis de chrisoclabo, necnon et in medio croces de 
chrisoclabo ex margaritis oruata.s mire magnitudinis et pulchritudinis. 

* Liber pont. II, 76, n. 16: Gregovius IV (f 844) in ecclesia beatae Dei 
genetricis semperqne vir'^inis Mariae, dominae nostrae, ad Praesepe fecit vestem 
auritestiloni , habentem Nativitatem, Baptismum, Adpi-aesentatio(nem) et Kesur- 
rectioue(m), habentem in capite ipsius storiae gemmaa albaa 380, iacinctas 50, 
prasinas 22 et in eiremtu alTETiras legente de nomine domni Or^orii quarti 
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Bild 160. Opfer AbeU und MelchUedechs. MoKiik ia S. Vitale xn Kiveina. 



Auffallenderweise ist im Papstbuche nie von Fussteppichen die 
Rede. Reiche Bodenmosaiken machten sie nicht nur überflüssig, 
sondern überboten sie an künstlerischem und praktischem Werth 
für solche Stellen. Desto mehr berichten die Verfasser des Liber 
pontificalis über allerlei Scenen, welche auf den Decken und Vor- 
hängen eingewebt und eingestickt waren. Figurirte Stolfe liebten 
schon die alten Heiden. In antiken Kunst- 
werken begegnen sie uns nicht selten , so, 
um auf ein naheliegendes Beispiel hinzu- 
weisen, an der Statue der Athene zu Dres- 
den ; denn dort ist auf das Unterkleid der bm m. cmx Kamnata. 



pape. Hildegard (f 783), die 780 mit Karl d. Gr. nach Rom kam, widmete einen 
Altarvorhang, worauf folgende Verse gestickt waren: 

Pastor, ovile Di servana sine crimine, Petre, 
Qui praebes Christi papula saneta gregi, 
Tu Caroli clemens devoti munera regia 
Suscipe, quae cupiens obtulit ipse tibi; 
Hildegarda pio cum quo regina iidelis, 
Actibus insignis, montis amore dedit. 
de Inscriptiones II, 147. 

Beissel, Bilder aas der altchriHtl. Kunst, 18 
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Göttin ein breiter Streifen aufgenäht, worin Kämpfe der Giganten 
dargestellt sind. 

' Philostrates erzählt, in den Königspulästen Babylons seien die 
.Gemächer mit Vorhängen ausgestattet gewesen, worauf Scenen aus 
der griechischen Fabel und aus der Geschichte der asiatischen 
Helden gestickt waren. Nach Heraklid hatte das Zelt des Ptolo- 
mäiis Philopater in der Mitte einen Gang, der mit persischen 
Teppichen belegt war, deren gestickte oder gewebte Darstellungen 
Ibiere und Menschen enthielten und durch Schönheit der Zeichnung 
Bewunderung erregten. Der Peplos der Athene wurde von Sticke- 
rinnen und Priesterinnen jedes Jahr erneuert. Sein Grund hatte 

die Farbe des Scharlach oder 
Safran. Seine kunstvolle, 
mit Goldfäden ausgeführte 
Stickerei stellte den Kampf 
der Giganten und andere der 
Mythe oder der Geschichte 
Athens entnommene Ereig^ 
nisse vor Augen 

Vornehme Männer trugen 
als Staatflkleider eine Toga 
picta oder Tunica pahnata 
(Bild 162). Ursprünglich ge- 
hörten solche Prachtgewän- 
der dem Tempel des CSapito^ 
Bild las, T«ni«idMr bumt (Ceani). Bifinbefai linischeu Jupiter, aus dem 
au Baiini. Triumphatoren ge- 

liehen wurden. Später wurden de als Auszeichnung an rerdiente 
Bürger und an ausländische Könige vergabt Die Tunica palmata 
besass wohl Blattmuster mit Goldstickereien, die Toga picta hatte 
kleine Ornamente: Fbnkte, Kreise, Kreuze, Sterae, oft aus Gtold- 
fiiden gestickt, aber audi aus MetaUplättchen, die auf den Stoif 
genäht wurden'. Es konnte also in Rom nicht an geschidcten 
Händen fehlen, welche für die Klrdien zu arbeiten bereit waren. 



* Heradides in JthsHMO IT, 61; V, 21, 26. Semper, Der Stfl 862. 268. 
260. 871, Anm. AnAm Stalloi bei FlaMatk, Qeediiehto TtestOknnst 18 f. 

ao8 Honur, Ovid (Arachne tritt mit Pallas Athene in Wettstreit und webt ein 
kunstvolles ( iohliiihilii) , Virgil (Ober ein Gewand, worauf sich der Raub des 
(ianyiiiod faiitl. Aencis V, 250 s. Eine Parallelstelle bei Valerius FlaecMtf 
Argonaut. II, 414 s.). Vgl. auch Marquardt a. a. 0. 534. 
* Hargwträt a. a. O. 587 f. 
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Dementsprechend redet bereits Paulin von Nola über » Vor- 
hänge, belebt durch farbenreiche Figuren", ohne jedoch den In- 
iialt der betreffenden Scenen oder Muster zu beschreiben ^ 

Bischof Epiphanius von Cypem, sein Zeitgenosse, sah im Jahre 
394 in einer Dorfkirche Palästinas einen werthvollen Wandteppicli, 
worin die Bilder Christi und eines Heiligen eingewebt waren 2. 
Asterius, Bischof von Amasea aber^ tadelte im 4. Jahrhundert 
reiche Cliristen , auf deren Gewändern man den Heiland linde mit 
allen seinen Jüngern und mit seinen vorzüglichsten Wundern, mit 
der Hoclizeit von Kana, der Heilung des Gichtbrüchigen, des Blinden, 
der Blutflüssigen, mit der Erweekung des Lazarus und der Büsserin 
zu Jesu Füssen. In einer Kirche Chalcedoniens war nach Asterius 
beim Grabe der hL Euphemia auf einem Teppich ihr Martyrium 
dargestellt. 

Das Papstbtich meldet für die Zeit von ungefähr 750 — 860 
über 45 auf mehr als 150 Teppichen dargestellte Scenen. Ordnet 
man sie nach ikonographischen Kücksichten, so ergibt sich folgende 
Liste, worin die Ziffern anzeigen, wie oft die betreffenden Scenen 
genannt werden. 

A. Seenei rat der GcseUcItte des iltm Und«, Christi ind MaiüL 

Daniel 2*. Die Verkündigung 6^ 

Joachim und Anna; Mariä Ge- Christi Geburt 19. 

hurt 2^ Tod der unschuldigen Kinder 1. 



» Poem. XVIII, V. 31 s. (Migne, LXl, 491) : 

Vda ferant foribns am puro splendid« lino 
Sive colonitis teztom liacata figoria. 

* Epifttola S. Epiplunii b. 9 (JC^ PP. Ist XXII, 526). YgL in der Stelle 
deSotaif BiüIettinQ. 2. Serie II (1S71), 62 und die von ihm angezogenen Schrift- 
steller: Baron., Annul. 392 § 56. Bdlarmin, De imaginibus üb. II, c. 9. Wastel, 
Vindiciae loannis Hierosoliin. (Bruxellea 1643), 477. Natal. Älexand., Hist. eccles. 
Saec. IV, c. 6, ait. 38, 5. 

* 8. JOerii, Homilift i; Da divite et Lazaro. Homilia XI, Eaanatio in mar> 
^om praedariaaimaa marlyria Enphemiaa {Ißgite XL, 168, 885). YgL Gmr- 
rueci I, 471 sg. Boller, Les catacombes II, 59. 

* Liher pont. II, 77, n. 21 s. Es ist in manchen Fällen nicht möglich, 
klarero Angaben über die Art und Zahl der Scenen zu erbringen, weil das Papst- 
buch äich nicht immer genau ausdruckt. Gitate aind hier nnr fOr die wichtigeren 
BaisteUungen gebeten. 

* Liber pont. II, 9, n. 29: Vestis habena atoriam aanctoruni loaehim et 
Attnae. II, 61, n. 35: Velum habens nativitatem intempratae virginis. 

^ Aimantiatio; II, 2, n. 4: Cheretiamon (Chairetismum), d. h. »die frohe 
Botschaft*. 

18* 
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Darstellung im Tempel, Simeon 

und Anna QK 
Christus inmitten der Lehrer 6'. 

Christi Taufe 3. 

Christus beruft aus dem Schiffe 

die Jünger 7>. 
Die Berufung des Zaehftns 8^ 
Die Brodvermehmng 9*. 



Der Einzug in Jerusalem 3. 
Das heilige Abendmahl 1 ^. 
Die Kreuzigung (Büd 163) 12 
Die AufersUkung 34. 
Die Himmelfahrt 9. 
Das Pfingstfest 6. 
Der Tod der Gottesmutter 1 
(2?) 8. 

Die Himmelfahrt Mariä 2 ^ 



B. BiMer Chriiti uid dir HfiOigvi. 

ChnstoSi Maria n. die Apostel 2 Christus» Engel und Apostel 
Christus mit den zwölf Apo- (Büd 164) 2 1> 
stein 2 CSiristus, Petrus und Paulus 



' Hifltom B. Symeonis II, 14, n. 52; Stori«; Adpra e i on totw Donnm nortri 
lem dunti et sancli Ssnnmiiis. II, 26, n. Yettis habeiit istoiicBt Ypopamti. 

* Liber pont. II, 146, n. 27. • Liber poiit II, 88, n. 109. 

* Libpr pont. II, 76, ii. 16. 

«• Liber pont II, 129, n. 89. 

' Liber pont. II, 81, n. 37: Yesüs aurotextile abens storiam Palmarum et 
Genain Domini. 

' Die Benenming weeh«elt, s. B. II, 2, b. 5: Storia deminiee PaMioniB. 

II, 3, n. 8: Stori i Ciucifixi. II, 10, n. 88: Yestis crysoclalja habens hiatoriimi 
dominicae Passionis, legentem: Hoc corpus, quod pro vobi^^ trsiHetur etc. 

(Leo III. fecitj vestem chrisoclabam, habentem storiam Trausitus sanetat' 
Dei genetricis Marioe mirae magnitudiais et pulchritudiniä decoratam, ex genmiis 
pretioflis et uttufaritis enutam* Vielleiebt kam. ein gleiehee Büd Dach S. ICuUi 
in Domnica. Liber pont. II, 14, n. 52. 

' Liber pont. II, 61, n. 35; 145, n. 24: Hiatoria Adsoimptionis. 

'** (Leo III. fecit) ves^rm (^brisoclabnm mirc magnitu^ÜTii'^ et palchritudinis 
deoorntam, habentflra storia domini nostri Icsu ühriäti satif ra- quae eins gcnitricis 
et 12 apostolorum. Liber pont. 11, 15, n. 60. Eine ühiüiche Decke mit emer 
Widmongeineelirift Leos lY., II, 133, n. 60. Ein goldenes Aniipendiam mit 
denaelboi Figuren vird II, 10, n. 88 beseiirieben. 

»» Liber pont. II, 128, n. 87 : (T.eo IV.) fecit in circuit« altarig b«ati Petri 
apostoli vela .sirica de prasino 4, habentia tabulas de chrysoclavo cum effigie 
Salvatoris et upo.stolorum Petri et Pauli sen ipsius almifici praesulis et in medio 
cruceä at gammadiaä de chrysoclavo cum orbiculis, in q^uibus sunt imagines 
apoatoloriim. II, 154, n. 18 (Michahel, Gonstantinopolitanae nrbis inipnnior, niiait 
ad b. Petnim) Testein de ebHseclavo cain genunis albie» habentem istoriam Salf 
vatoris et beatum Petriim et Panlnm et alioa apostoloa emn arbostaa et losas 
utraqiie parte altaris. 

'» Libpr pont. II, 77, n. 18; 93, n. 30. 

Liber pont. II, 10, ii. 35: Yestis chiisoclaba, haben» in medio salvatoreui 
et dextra levaqne bSatuin Petrom et Panlnm, gtiUUtm januHeafitea. 
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Christus zwischen Cosmas, Da- 
mian und drei andern .Brü- 
dern" 

Christus zwischen zwei Heiligen 3 2. 

Maria aUein oder mit Engeln, 
Heiligen oder Propheten 6 

Petrus erhält die SchlüsseH. 

Petrus wird vom Herrn aus den 
Finthen gerettete 

Petrus wird vom Engel aus dem 
Kerker befreit 2®. 

Petrus predigt den Itömem^. 

Petri und Pauli Martertod (4?). 

Petrus, Paulus und Andreaa wer- 
den gemartert 

Die Wunder der Apostd auf 46 
Vorhängen *. 



Petrus , Processus , Martinia- 
nus 

Johannes der Täufer und Johannes 

der Evangelist". 
Cosmas und Damian^*, 
Die vier Gekrönten 2^'. 
Martyrium des hl. Laurentius 
Mart3rrium des hl. Anastasius 
Die hll. Cäcilia, Valerian und 
Tiburtius von einem Engel ge- 
krönt". 

Die zehn Jungfrauen mit brennen- 
den Lampen 

Die AUerheUigenlUanei 

Das Bild des Saisers". 

Leo IV. iyptect das neu befestigte 
Stadtviertel um St. Peter"». 



« Liher pont. II, 59, n. 25. 

* Liber pont. II, 76, n. 14 : Vestis cum chrisoclabo, habens imuj^inom 8al- 
vatoris et martyrum Sebastiani et Gregori (Georgii?). 11, 96, n. 35: Vestis 
d« fandato habens in medio effigiem Salvaioris deztra laraqua «ins eMgies 
aanetomm SÜTesIrf et Mavthii. n, III, n. 21 : Testia habeoa iatoriam a. Hartnri, 
iacentis in lectolo. cum effigiem Salvatorls simul effigic sanctao martyris Agathae, 
Habens ad pedcs effigiem ipsius almi pontificis (Leonis IV.). Diese Decken kamen 
auf Altäre, welche auf die Kamen der betrefTenden Heiligen geweiht waren. 

* Liber pont. II, 55, n. 12: Vestis de blati bizantea, habens tabulam de 
dirnodabo cwn «nKw aandaa Da! ganatrieb at angeli obsequia (prae ?)8ta&tea. 
n, 59, n. 37 (87): Yeatia da fhmdato, habeua in media tabnlaiii da dniaoelabo 
cum vultu sunctae Doi genetricis et sanctontm apostolorum Petri et Patili. 
TT. f^O. n. 29; 80, n 33: Vestis crvaodaba . . habens imaginem Dei genetricis 
Mariae, refovontcm imaginem oblatoris soi. 108, n. 10, n. 11: Vestis do fun- 
dato, habens iätoriam sanctae Dei Genetricis de chrisoclabo cum prophetis. 

* Liber poni II, 2, n. 7. Tgl. II, 79, n. 80; Sfeoria Ü. PanU; 49, n. 8 et 
III, n. 28: Storia b. PeAri. 

* über pent. II, 82, n. 107. • Liber pont. I, 490, n. 45; U, 58, tt. 5. 
' Liber ponfc. II, 119, n. 55. » Liber pont. II, 76, n. 18. 

* Liber pont. II, 54, n. 8: Vela chrisoclaba per arcos prei^byterii liiil eiitem 
storiam de mirabüHm» apostolorum, quae per eos Dominus operari dignatus est, 
nnmexo 46. *• Liber pont II, 58, n. 88. " Liber pont. II, 82, n. 41. 

<• Ubar pouL H, 76, n. 18. » Lflber poni II, 109, n. 14; III, n. 81. 
" Uber pont. II, 120, n 57. » Liber poni D, 11, n. 88. 
. Liber pout. II, 57, n. 20. 
" Liber pont. II, 55, n. 10. Ueber die Darstellung dieser zehn Juugfraaeii 
vgl oben S. 216 u. 242. Liber pont. ii, 10, n. Ö3. 

M Liber poni U, 79» n. 87. » Liber peni U, 180, n. 9«. 
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5. Woher alle diese Teppiche kamen ^ sagt 
uns das Papstbuch wenigstens theilweise. Oft 
redet es von byzantinischem Purpur ^ und von 
gemusterten Stoffen aus Alexandrien, die be- 
sonders zu grössem Vorhängen, z. B. an den 
Thüren, benutzt wurden 2. Die aus Tyrus be- 
zogenen Seidenstoffe wurden meistens als Bor- 
ten, Rahmen oder Besatzstücke verwendet. Sie 
waren dem byzantinischen Purpur an Werth 
ebenbürtig. Auch gewebte Bilder kamen von 
Tyrus 3. Neapel lieferte kostbaren Purpur*. 
Selbst Spanien ^ sandte um die Mitte des 9. Jahr- 
hunderts Seide. 



' Blatin oder blatta bizantea: Liber poni II, 9, n. 29; 11, n. 88; 55, n. 12; 
57, n. 20; 58, n. 21; 59, n. 24; 78, n. 22; 96, n. 35 etc. Vgl. Marquardt 
a. a. 0. S. 508 f. 

» Liber pont. II, 10, n. 86; 18, n. 68 et 69; 30, n. 97 et 100; 61, n. 35; 
62, n. 36; 75, n. 11; 83, n. 44: Velum alexandrinum habens fasanos 12; 96, 
n. 35 : Cortinae alexandrinae pretiosissimo opere contextae , numero 3 ; n. 37 : 
Cortina maior alexandi-ina cum diversis historiia compte decorata; 107, n. 9: 
Cortina alexandhna mirae pulchritudinis , habens istoriam pavonum, portantium 
desuper homines et aliam istoriam aqnilarum rotarumque et avium cum arboribus. 
de Jiossi, Bullettino, 2. Serie II (1871), 54 sg. Schon Plautus redet von Tapetia 
Alexandrina belluata. 

' Liber pont. II, 9, n. 29 : Vestis tyrea habens storiam ascensionis Domini. 
Vestis tyrea; 10, n. 36: Cortina tjTrea; 12, n. 45; 25, n. 83; 30, n. 97 et 98: 
Vestis alba olosirica rosata, habens in medio tabula de tyreo cum storia Crucifixi. 
Ebenso n. 99 ; 53, n. 107 : Tetravela sirica altina, ornata de tyreo optimo ; n. 108 ; 
34, n. 112; 55, n. 13; 58, n. 20 s.; 75, n. 11: Vela alba sirica 4, nnum habens 
undique tyreum et in medio crucem et gammadias de chrisociabo, aliud de stau- 
raci, habens in medio crucem de olovero et ganmiadias de tyreo; 153, n. 11 etc. 
LI, 17, n. 66: Vela modica, quae pendent in regulärem ante imagines, tireas 6; 
vela alba sirica, ornata in circuitu de fundato ; 32, n. 106 : Fecit (Leo III.) vestem 
isiricam rosatam albam , habentem in medio crucem de chrisociabo cum orbiclis 
et rotas siricas , habentes storias Annuntiationia seu Natale Domini nostri lesu 
Christi atque Passionem et Resurrectionem , necnon et in coelis Ascensionem 
atque Pentecosten. 55, n. 13: Coopertorium rubeum de syrico 1. Fecit etiam 
in circuitu altaris vela rubea sirica 4, vela tyrea 4 etc. 

* Liber pont. II, 30, n. 100: Vela modica de fundato 47, ornata in circuitu 
de blatin bizanteo et investita de blatin neapolitano. 

* Liber pont. II, 107, n. 9; 122, n. 67: Vestis de spanisco; 128, n. 86; 
138, n. 105. Oft werden auch spanische Goldsachen genannt. II, 134, n. 134: 
Propitiatorium altaris spanoclistnm. II, 146, n. 27 : Regnum (Krone) spaniscum. 
R'Cgnum de auro purissimo spanoclistum. Vgl. oben S. 235, Anm. 7. 




Bild 163. Kreuzi^nn^. 
(Nsch Forrer , Prüh- 
cbristliche Alterthfimer 
von Achmim-Panopolis.) 



Eioflnas orientalischer Webereien. 279 

Der Einflvss jener orientalischen Webereien ist nicht gering 
anzuscUagen. Sie wirkten bedeutend sowohl auf das Ornament 
als auf die Bildwerke. Ihnen entlehnte die abendländische Orna- 
mentik bis zum Beginn der gotischen Epoche zahllose Motive. Die 




Bild 104. S«gui. Daliutik Kuls den Grossen aus dem 12.— 13. Jahrhundert. 
(RMh DUbrm, Amiales Areh^ologiques.) 



alten Colturan des MorgenlandeB, besonders die assyrische nnd die 
persische, hatfcoi lange vor Christi Geburt eine Reihe. y<ni Ver- 
riernngen eingebürgert, die durch mehr als ein Jaliriausettd euie 
internationale Verbreitung fanden. Sie wurden durch die sara- 
zenischen EflnsÜer weiterentwickelt. Per alte Lebensbaum Asay* 
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riens, neben dem rechts und links ein Löwe wacht (Bild 1G5). zahl- 
reiche Zeichnungen von paarweise gegeneinander gestellten Thieren, 
von Elefanten, Einhörnern u. s. w. sind jenem alten Ornamentschatz 
entlehnt worden. Die Thatsache ist bekannt und allgemein zugegeben. 

Auch manche Scenen müssen im Morgenhinde erfunden . von 
da nach Horn , Italien und ins ganze Abendland gekommen sein. 
Viele der mit Bildern versehenen Stoffe werden ja ausdrücklich als 
t3rri8che oder syrische bezeichnet. Im Heiligen Lande war die Er- 
innerung an die Ereignisse aus dem Leben Christi und Maria leb- 
hafter. Dort, wo die Kreuzigung keine nationale Strafart war, wo 
man das heilige Kreuz und das Grab Christi als Mittelpunkte einer 

grossaiiigen Wallfahrt verehrte, zeichnete man die 
ersten Bilder des (h l reuzigten, die ersten Darstel- 
lungen des GrabntunuDientes, vor dem ein Engel 
sitzt und dem sich zwei oder drei heilige Frauen 
nahen. Die beiden unter dem Kreuz stehenden 
Männer, der Schwammträger und Longinus mit 
seiner Lanze, dürften wohl in Syrien und Palästina 
zuerst dargestellt und später allerorts copirt wor- 
den sein. Das Bild des Todes Maria fällt bis ins 
11. Jahrhundert in Stil und Auffassung so sehr 
aus dem Kähmen abendländischer Compositionen 
heraus, dass es aus dem Morgenlande gekommen 
sein muss. Gleiches gilt von dem Bilde der 
Höllenfahrt Christi, das in der spätem byzan- 
tinischen Kunst als Osterbild gilt. 
So gern man die grosse Zahl und die \Vi(;litigkeit jener morgen- 
ländischen Webereien anerkennen, so entschieden man in ihnen ein 
wichtiges Mittel der Beeinflussung der italienischen Kunst durch 
die orientalische finden muss, ebensosehr wird man sich anderer- 
seits vor Ueberschätzung jenes Einflusses zu hüten haben. Die 
Bilder der Geburt und Kreuzigung und vor allem der Auferstehung 
Christi übertreffen in jenen Vorhängen nicht nur deshalb an Zahl 
alle andern, weil jene Geheimnisse in Jerusalem im Vordergrunde 
standen, sondern auch deshalb, weil die Altardecken, worauf sie 
sich finden, den Festzeiten angepasst wurden. Jedenfalls sind manche 
dieser auf den Teppichen dargestellten Scenen in Rom angefertigt 
worden. Manche waren gestickt, andere vielleicht nur gemalt, nicht 
gewebt ^ viele überdies den Kirchen und Altären angepasst, für 

' Liber pont. II, 120, n. 58: Testes de fiindato 3, habeutes unam quidem 
tabulam acupictilem iDterclusam. Ueber Webereien, die bemalt waren, v^l. 




Bild 16». Kam ies 
kL Lif ■» au 8«M* 
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die sie bestammt waren; denn ne tragen Bilder der dort verehrten 
Heiligen. Auf mehreren StoiFen war Leo IV. (f 855) als Sehenkgeber 
dargestellt ^ Ist es wahrscheinlich, dass Teppiche mit der so breit 
ausgefOhrten. Gfesdiiehte des hl. Petras, mit der DarsteUnng rein 
lOnuscher Heiligen: Gaedlia, Lanrentios u. s. w., mit dem Bilde 
der 'Widmung der neuen Leostadt ausserhalb Italiens entstanden 
seien? Rom besass boreits zur Zeit Mardals im Vicus Tuscus 




BOiia«. ByMitMMler Steff ia Baaberg. (Ver]M7.) 

Seidenwebereien ^, hatte seit Alters seine Phrygiones, die in Kreuz- 
stich, und seine Flumarii, die in Plattstich wirkten. 

Die Goldstickerei wurde, wie von den Plumarii, so auch von 
den Barbaricarii betrieben, denen als Hauptaufgabe die Herstellung 
feiner Metallsachen anheimfiel. Vornehme beschäftigten in ihren 
Häusern geschicktere Sklaven mit Kunststickereien für Teppiche, 



Marquardt a. a. 0., S. 595. Semper, Der iStil I, 275, Anm. 1. Fitchbach, S, 28. 
Jahrbücher der kgl. preuss. Kunstaauuulangen 1880. 

> Liber pont n, 1098. n. 14 21. 22. 56. 57. 75. 

* Epigram. lib. XV, 27, y. 11 : Nec niai prinui velit de Tu$co Mciea vteo. 
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Vorhänge, Decken und Stoffe, womit man Kissen, Betten und 
Wände bedeckte. Theodorich Hess als König von Kavenna in Cnter- 
italien Purpurschnecken züchten ; aus Neapel kamen, wie wir oben 
sahen, kostbare Seidenstoffe. Viele im Morgenlande gewebte oder 
gestickte Bilder waren von Rom aus bestellt. Für specifisch 
römische Dinge dürfte man Zeichnungen an die Fabriken in Alexan- 
drien, Tyrus u. s. w. geschickt haben. Arbeiteten diese Orte nach 
römischen Zeichnungen, dann hätten wir eine siclierc Beeinflussung 
der morgenländischen Kunst durch die abendländische, dann wären 
die beiden aus der alten römischen Cnltiir ausgehenden, darum 
enge verwandten Richtungen auch später in gegenseitiger Beein- 
flussung geblieben. Etwas Sicheres ist hier einstweilen noch nicht 
zu ermitteln. Weitere Forschungen, Auftindungen neuer Denkmäler 
werden in der Folge in diese dunkle Frage mehr Licht bringen. 
Sicher ist aber schon jetzt, dass der ikouographische Cyklus im 
Beginne des 9. Jahrhunderts grösser war als man meistens an- 
ninmit, dass er bereits fast alle Gegenstände umfasste, die uns im 
10. und 11. Jahrhundert begegnen. Man war doch weit, weini Papst 
Paschalis (f 824) dem Altare von Maria Maggioro für die ver- 
schiedenen Festzeiten sieben Decken schenken konnte, auf denen 
man Christi Geburt, Taufe (für Epiphanie), Einzug in Jerusalem 
(für den Palmsonntag), Christi Auferstehung, dessen Himmelfahrt, 
die Sendung des Heiligen Geistes und die leibliche Aufnahme Marias 
in den Himmel dargestellt sah. Zu jenen Decken, welche für die 
sieben grossen Festtage bestimmt waren, kamen 26 Vorhänge für 
die Bogen des Presbyt«riums mit Scenen aus der Geschichte Christi 
sowie Mariä Geburt und Himmelfahrt. 

Noch beachtenswerther sind ausser den vielen Bildern ans dem 
Leben der Apostelfürsten ^ die auf 46 Vorhängen dargestellte Folge 
der Wunder der Apostel und die an die Mosaiken von S. ApoUinare 
Nuovo in Bavenna sich anschliessenden Bilder der in der grossen 
Litanei genannten Heiligen^. 

Auffallend ist dagegen, dass aus dem Alten Testament nur 
zweimal Daniel, nur einmal I^opheten, aus dem Neuen Testament 
aber kein einziges MsJ die Anbetung der heiligen drei Könige vor- 

* LiW poni II, 61. Tgl. 76, n. 18: YeU 18 habentia direiias sloiiu 

ervangeliorain et passionea boati Petri et Pauli necnon Andree apostoli. Ob 
nicht die Mosaikea in S. Marco zu Venedig, worin die Geschichte der Apostel 
geschildert ist, auf solch« alten Cyklen der , Wunder der Apostel* sorück- 
gehen? ' 
« Liber pont. II, 54, n. 8; 10, n, 88. : .- 
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kommt. Indessen werden wohl auf Bildern der Geburt sowohl die 
Hirten als die Könige sich befunden haben. 

Die in Rom bereits im 8. Jahrhundert weit entwickelte Sitte, 
Altäre, Gräber, Wände des Chores und Intercolumnien des Schiffes 
mit figurirten Teppichen zu versehen, ist im Abendlande nie wieder 
ausg^torben (Bild 166). Sie führte um das Jahr 1500 zu der 
grossartigen Blüthe der flämischen Teppichweberei und zu den 
prachtvollen Teppichen des Vatican, deren Cartons Raphael zeichnete. 
In den Prachtsälen der Voinolimen zeigen noch heute kunstvolle 
Gobelins, wie man einen Innenraum mit Webereien ausstatten kann. 
Für kirchliche Zwecke sind in einigen Kathedralen in neuester Zeit 
figiirirte Wandbehänge gestickt worden, in kleinem Kirchen hat 
man mit gemalten Teppichen schöne Wirkungen erzielt. Allmählich 
werden wir hoifontliL'h energischer eintreten können in die Fuss- 
stapfen unserer \ erfahren, und die Kirchen wiederum auszieren mit 
würdigen Wandteppichen. 



N 



Siebentes Kapitel. ; 

Altchrisfliohe TaufUrohoo. 

eben den altern Bischofakirchen Italiens stand fast immer ein 
Baptisterium (Bild 167), weil die heilige T;nife nicht in der 
Basilika, sondern in einem eigenen Gottes- 
hause gespendet wurde. Nur der Bischof 
nahm in die Kirche auf; er taufte und 
sprach die Büsser los. Bekannt sind die 
schönen Taufkirchen des Mittelalters bei 
den Domen von Pisa, Florenz und Parma. 
Die älteste und ehrwürdigste Tautkirche, 
die des Lateran (Bild 168), erhebt sich 
hinter und neben der Apsis der grossen 
Mutterkirche Roms und der Christenheit. 
Kaum war jemals ein 'Kaum reicher aus- 
gestattet , ikonographisch bedeutsamer 
als sie, Ihr grosser Taufbrunnen von 
Porpliyr war innen und aussen mit Sil- 
ber bekleidet. In seiner Mitte trug im 
4r. Jahrhundert eine Porphyrsäuk; eine 
goldene Schale (Fiala) von 52 Pfund mit BMiw.A»e»riitUefce»B»ptl.»erimi. 
emem Leuchter oder emer Lampe, deren B&d 24 n. 42, s.25 u. «1.) 
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Licht (Candela) um Ostern unterhalten wurde durch 200 Pfund des 
kostbarsten Balsams. Der Docht (Nixum) war aus dem theuereten 
Stoff (Stippa amianti). Dort, wo der Täufling in den Brunnen 
eintrat, befand sich ein goldenes Lamm von 300 Pfund. Es spendete 
Wasser, das wohl aus einem Felsen entsprang, welchen es mit dem 
Fusse berührte. Neben ihm sah man die silbernen, 5 Fuss hohen, 
170 und 125 Pfund Silber wiegenden Statuen Christi und Johannes' 
des Täufers. Letzterer hielt eine Inschrifttafel mit den Worten : Ecce 




n Vorhalle der Taufkapelle , jetzt Kapelle der lill. Ruflna und Secunda (vgl. S. 143 f.). b Bapti- 
sterium. c Kapelle des hl. Johannes Kvangeliat (vgl. S. 14.S f.). d Kapelle des hl. Johannes des 
Tiufers. e Ehemaliger Vorhof Eur Kreuzkapolle, f Kapelle des hl. Kreuzes, g Kapelle eines 
unbekannten Heiligen, h Ehemals Vorhalle zur TaufkapcUe, durch Papst Johann IV. (f 642; zur 
Kapelle des hL Venantius umgebaut (vgl. S. I9Ö f.). 

agnu8 Dei. Ecce, qui tollit peccata mundi, Rings um den Tauf- 
brunnen standen sieben silberne Hirsche, die zusammen 560 Pfund 
wogen und Wasser spendeten. Zwischen ihnen hing ein goldenes, 
mit 49 Edelsteinen (Gemmae prasinae) besetztes Rauchfass von 
15 Pfund Alles dieses wurde eine Beute der Vandalen und von 
Hilarius nur theilweise erneuert, der eine neue goldene Lampe von 
5 Pfund und drei silberne, wasserspendende Hiische von je 30 Pfund 
herstellen Hess 2. 

' Liber pont. I, 174, n. 13; de Rossi, Inscriptiones II, 240. 241, n. 4. 
» Liber pont. I, 239, n. 6; 243, n. 5. 
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Auch St. I^eter erhielt seinen Taufl)i-nnnen, weil der Papst oft 
bei dieser Kirche wolinto und der Weg zum l..iteran weit war. Dieser 
Taufbrunnen stand ausnaliiiisvveise nicht in einer eigenen Kirche, 
sondern am Ende des nördlichen Querarmes der Basilika, war von 
Papst Dainasus errichtet und von Leo III. erneuert worden. Sym- 
machus Hess neben ihm an der Abschlusswand drei von Baldachinen 
überragte, mit Gitter abgeschlossene Altuic (cubi(;ula, oratoria) zu 
Ehren des lieiligen Kreuzes, des Täufers und des Apostels Johannes 
erbauen. Nahe beim Taufbrunnen bezeichnete eine Inschrift den 
Ort, wo der Papst die neugetaufteu lünder firmte ^ Dass der 
Taufbrunnen der Kern der Baptisterien sei, wurde schon durch die 
Form angezeigt, die meist rund oder polygen war, sich also der 
Gestalt des Taufbrunnens anschloss. 

Das besterhaltene altchristliche Baptisterium erhebt sich neben 
der Kathedrale von Ravenna. Es ward laut einer oben S. 155 
mitgetheilten Inschrift von Bischof Neon (f 450), dem Nachfolger 
des hl. Petrus Chrysologus, errichtet. Der Gmndriss dieses »ka- 
tholischen" Baptisteriums bildet ein Achteck. Da jedoch vier Seiten 
Nischen haben, wird er nach aussen hin im Erdgeschoss (A) 
quadratisch. In den acht Ecken des Innenraumes stehen in die- 
sem Erdgeschoss ebensoviele Säulen etwas von der Wand entfernt 
Sie tragen acht Rundbogen, Über denen das mittlere Geschoes (B) 
als ein&ches Achteck emporsteigt. Hier stützen acht neue Säulen 
wiederum acht Rundbogen, auf denen die Kuppel (G) ruht. INe De- 
coration hatte also drei Theile auszustatten: den untern mit seinen 
vier Kischen, den mittlem mit seinen acht Seiten und die Kuppel*. 
Auch sie ist in drei Theile zerlegt, indem zwei concentriache Kreise 
in der Mitte eine scheibenföimige Ahtheüung (Ca), darunter zwei 
ringförmige Felder (Cb u. c) bilden. IMe lütte (C a), senkrecht Qher 
dem Taufbnmnen (Bild 169), enthält die Tanfe Christi. Johannes ist 



* «r« Bouif hiseriptiottaa II, 189. 232, u. 28 s^. etc. Leo Ilt (t 818) er» 
nenerte den Taufbrunnen und seine Umgebung (Liber pont. II, 17). 

' Die Mosaiken des Baptisteriums bei Garrucci tav. 226 sg. , die Stuck- 
figuren 406 sg. ; der Aufbau bei Rahn, Ein Besuch in Ravenna (JahrhOcher für 
Konstwissenscbaft I [1868], Heft 2 u. 3); eine Ansicht des Ganzen bei Dehio 
und «. Bmtdf Die kirdilklie Bankmiet des Abendlandes Tkf. 87; Detaflusiekt 
bei RitHOer Ttf, 1; eine ikrbiee Ansieht d«e Geaien bei XifMer, Polychrame 
Meisterwerke der monumentalen Konst in Italien, Lfg. 8. Der GrutuIriKs des 
Baptisteriums wiedfiliolt im wesentlichen den eines Sauk's der Carucalla-Thermen 
zu Rom und ist schon im Palaste des Angustus vorboreitft (vgl. Dehio und 
c. Bezold, Die kirchliche Baukunst Taf. 2, n. 7 mit Taf. 1, n. 1—3). Er ist 
olao nicht bysantiniflch, aend«» rlSmiSmsk. 
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auf ein Felsenstück gestiegen, von dem aus er mittelst einer Muschel 
Wasser ausgiesst auf den im Jordan stehenden Heiland ^ Ueber 
seiner Muschel steigt die Taube mit ausgebreiteten Flügeln herab; 
zur Seite des Herrn taucht die Personification des Jordan aus dem 
Wasser empor. Sie ragte nur von der Brust an aus den Wellen 
her\'or, während die Gestalt des Heilandes auch unter dem Wasser- 
spiegel sichtbar bleibt bis herab zu den Füssen. Das Wasser ist 




Bild 169. Taufe Christi. Mosaik in 8. (JioTanni in Foute zd Rav«nua. 



unter der Personification des Jordan undurchsichtig, milchig, uro 
Christus aber wie durchscheinendes Glas getönt. Der Künstler 
wollte die Figur des Erlösers als Hauptsache betonen; sie wäre 

* Kratts schliesst sich in seiner Geschichte der christlichen Kanst I, 429 
an Strzygowaki an , der nicht nur meint , Christi Haupt sei in diesem Mosaik 
nrsprünglich bartlos gewesen, sondern auch die Muschel in der Hand des Täufers 
als Zutliat späterer Restauratoren ansieht. Vgl. Zeitschrift für bild. Kunst VII 
(1895), N. F., S. 46. 
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für das Auge trotz ihres Nimbus, trotz der Taube und trctz der 
Stellung in der Mitfce gegen Johannes zurückgetreten, wenn nur 
ihre obere HSlffce dargestellt worden wäre. Auch symbolische 
Gründe wirkten hier mit, besonders BücSisicht auf die damaligen 
Taufceremonien, welche verlangten, dass die Katechumenen an* 
bekleidet unteigetaucht würden, um in der Taufe den alten Menr 
sehen abzulegen und dem von Qott in Unschuld erschaffonen Adam 
gleich zu werden. 

Im ersten Ringe (Ob), welcher sich um jene Mitte (Ca) legt, 
finden wir die zwölf Apostel. Unter der Figur Christi schreitet 
Petrus zur Linken, Paulus zur Rechten heran; diesen Fürsten 
folgen auf beiden Seiten je fünf Apostel. Alle zwölf tragen mit 
ihren im Pallium yerdedctm H&nden eine Eronet sind also ge- 
schildert wie die 24 Aeltesten der Apokalypse und woUen gleich 
jenen sagen: »Würdig bist du, Herr, unser Gott, zu emp&ngen 
Ruhm, Ehre und Lob, weil du _ ^ 



dan stehende Herrn herabsteigt. BOd no. Aitar mit «lea EtnseUenbach«. 



Kuppel hat 2 • 4 dreitheilige Compositionen. Abwechselnd enthält 
jede derselben in der Mitte in einer Apsis einm Jltar, auf 
welchem eines der vier Evangelien liegt und an dessen Seiten je 
ein Sessel steht (Bild 170), oder einen reich verzierten Throii, 
neben dem durchbrochene Schranken erscheinen. Die meisten Er- 
klärer haben die vier reichen Throne als Symbole der Herrlichkeit 
Christi gedeutet. Da jedoch Christi Thron in allen andern Mo- 
saiken stets in der Mitte steht, nie aber von einem zweiten oder 
gar von mehreren gleichartigen begleitet ist, werden die hier vor- 
kommenden vier Throne mit den acht neben den Altären stehenden 
Sesseln wohl die Sitze der zwölf Apostel sein. Die vier Altäre 
sind offenbar da für die auf ihnen liegenden Evangelien^. Wir 

• Auffalleuderweise ist der Auslaut der in den vier Evangelienbttchem 
stehenden Inschriften, wie schon Garrucci bemerkte, gräcisirend: Evangeliun 
aeemi Matiieiui, Evangelniii Mcaii Marctin, Evaagelitin aeoon Lncan, Erangeliiui 
Mcon Joanne. Bs kann diaae fehlerhafte Schreibwdae ana dem Dialekt von 
Ravenna atammen. Die 2 • 4 neben jenen reichen Thronen angebrachten Schrank«! 



alles sduifet; durch deinen Wil- 
len ward es und ist es er- 
schaffen." So stimmt der Apo- 
stel Schar ein in das Zeugniss 

des Vaters, welches die Taube 
vermittelt, die über den im Jor- 




Der zweite, schmälere Ring der 
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hllttea dso in diesem SasBern Rande 16 Symbole der AposUl und 
ETBugeUsten, der Boten des Glanbens, welchen der Täufling annimmt. 

Die Kuppel ruht auf dem mMem, ocAtedbijwii Stockwerke des 
Baues (B). Hier flberliess der Moeaidst dem Architekten und Stoc- 
cateur das Feld. Unter jedem der vier Throne und vier Alt&re, 
auf denen die Üvangelien liegen, Oi&iet sich im Oktogon je dn 
Fenster. Neben jedem Fenster aber steht zur Rechten und Linken 
in plastisch aus Stuck gearbeiteten Nischen ein gleichfalls aus Stuck 
modellirter Prophet. Offenbar entsprechen diese 16 Propheten den 
oben dargestellten 16 Symbolen der Apostel und Evangelisten. 

Ueber jede Nische hat der Stuccateur eine aus je drei kleinen 
FigOiehen bestehende Gruppe gestellt Vi^ dieser Gruppen zeigen 
Daniel zwischen den beiden LOwen, Christus zwischen den Apostel- 
forsten, einen Jflngling (Chmtus) auf einem Drachen und auf einem 
LOwen \ sowie Jonas mit dem üngethOm, das ihn verschlingt und 
ausspeit Ton den Übrigen zwölf enthalten neun einen mit Trauben 
gefüllten Korb, d^ sich Tauben, Pfauen, H§hne, Hasen und ähn- 
liche Thiere nahen, drn einen Berg mit einem Kreuze und zwei 
Sdiafen, einen Bamn mit zwei Löwen, endlich eine Vase inii zwei 
Hirschen. Diese GrAppchen dttrfen weder als siniilose Phantasie- 
gebilde noch als Theile eines tief mystisdien Clyklus au^efiasst 
werden. Wie manche Sculpturen mittelalterlicher Kirchen sind sie 
Gelnlde, m denen der Künstler aus dem alten Schatz der Torbflder 
diejenigen nachahmte, welche ihm durch Inhalt und Form paasfcen 
zum Ausfüllen des gegebenen Raumes. Einzelne mögen kaum viel 
mehr als Lttckenbüsser sein-; trotzdem stehen alle in einer gewissen 
Beziehung zur Taufe. Sinnbilden sie doch einerseits die Besiegung 
derYersucfaungen durch Daniel, Christus und Jonas, andererseits in 
den sich den Trauben nahenden Thieren die GHlter, nach denen 
die Seele verlangt und die sie von Gottes Freigebigkeit zu er^ 
langen hoflt. 

Im Erdgesdtosse (A), wo sich auf acht freie Säulen ebensoviele 
Rundbogen stützen, wurden die Zwickel zwischen jenen Bogen durch 



werden als Yer^chlüää» vuii Martyrergräbein , also als Altäre, aufgcfosst. Es 
trinn dann zwölf Altb» dargistellt : vier , sof denea je em Eyangeliam liegt, 
und acht, unter demn neh eina Confessio Hude. Jene Schranken kSnnten aber 

auch den Chorschranken gleichwerChig sein. Jene zwOlf Seasel finden ihre 
Begründung dnrch >fiitth. 19, 28: Jhr (Apostel), die ihr mir nachgefolgt seid, 
werdet . . . auf zwölf Throuen sitzen und die zwölf SWmme Israels richten.* 

' Ps. 90, 13: , Ueber Aspis und Basilisk wirst du wandeln und zertreten 
Ii9we und Drache.* 
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die Moflnidsten ausgefällt mit acht Manneni. Sie stehen in reicheni 
Bankenwerky tragen eine Tuiiica und ein F&llitun, hatten fast 
alle Bollen oder Bücher. Vier machen den lateinischen Segens^ 
gestus. Es sind BisdUtfs von Ravenna oder EJrchenTäter, welche 
den Getauften die Lehre der im mittlem Oeschoase dargestellten 
Propheten und der in der Kuppel stehenden Jpostd überlieferten. 
Alle jene Apostel, Propheten und Bischöfe sehen herah auf die 
Mitte des Gebftudes, welche den grossen, achteckigen Taofbrunnen 
enthalt Vor einer seiner Seiten ist die' Estrade angebracht, auf 
welcher sich der taufende Bischof hinter einen Vorhang stellte, der 
die Gestalt des entkleideten Täuflings verbarg nnd nur sein Haupt 
sichtbar liess. Die neben jener Estrade liegende Nische des Unter- 
baues trägt auf tiefblauem Mosaikgnmde die goldene Inschrift: 
„Selig, deren Ifissethaten nachgelassen und deren Sünden verziehen 
sind* (Ps. 31, 1). 

Ueber der nftchsten Nische liest man in Mosaikbachstaben: 
«Wo Jesus seine Kleider ablegte und Wasser in ein Becken goss 
und die Füsse seiner Jünger wusch" (Joh. 13, 4 f.) K 

Hier legten die Täuflinge ihre Kleider hinter einem Yorhange 
ab, von hier aus stiegen sie in den Taufbrunnen, hier kleideten 
sie sich wieder an; darauf wusch der Bischof oder ein Priester 
ihnen die Füsse 3. Ueber der dritten Nische steht: „Jesus wandelt 
über das Meer und reicht dem sinkenden Petrus die Hand. Auf 
Befehl des Herrn legte der Wind sich alsogleich.' 

Auf der vierten Seite des Erdgeechosses , über dem Ausgang, 
lasen die Getauften den Vers: „An den Ort seiner Weide hat er 
mich gestellt, am Wasser der Elrquickung mich erzogen" (Ps. 22, 2). 
Sie wurden durch diese Thüre zur Kathedrale geleitet, während 
die Sänger den Vers des Psalmes anstimmten: „Ich will eingehen 
zum Altare Gottes, zu Gott, der meine Jugend erfreut* u. s. w. 
Dort wohnten sie der heiligen Messe bei und empfingen sie die 
erste heilige Gommunion*. 

Der künstleriscke Gesamteindruck dieser Taufkirche ist gross- 
artig. Zwei Klippen hat ihr Meister in genialer Weise vermieden: 
Eintöm'gkeit und Zerrissenh^t. Das Mausoleum der Placidia bot 
Wechsel durch die Kreuzesform und die verschiedenartigen Gewülbe. 

* Die auffallende Form ilor Inschrift: ^Wo" u. s. w., stammt aus dem in- 
haltsverzeichniss eines iiltt rn Evangelienbuckes , worin die einzelneu Kapitel- 
angaben oft mit ffÜbi* begiuuen. 

* Qarrwsd, Siotia IV, 38. Ciyflth cattoUea XII (3876), 2098g. 

> 8. Ambroitius, De mysteriis c. 8. Vgl. Thälhofer, Liiurgik II (2. Aufl.), 59. 
B«Ui«l, Bilder mm der aUebijeil. Kaoet 19 
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Hätte man auch hier im Baptisterium alles mit Glaspasten bedeckt, 
das Innere wäre ermüdend flach geworden. Geschickt beginnt der 
Baumeister mit einem Achteck (A), das er nach aussen zum Quadrat 
erweitert, im Innern durch Nischen bereichert. Im Mittelbau (B) 
betont er durch acht Fenster und acht Säulen die Grinndform, 
kommt aber durch Dreitheilung jeder Seite zur 2^hl 24. Sie hält 
er im äussern Rande der Kuppel (C c) fest in 3 • 8 = 24 Bildern 
oder Gegenständen, welche den Uebergang vermitteln zu den 
12 Aposteln. Oben in der mittlem Darstellung (C a) endet er mit 
den 3 Figuren der Tanfe Christi. So bietet er uns ihythmisehen 
Wechsel in den Zahlen 8, 24, 12, 3. 

Genial hat er auch den Zuaanmenhän^ vennittelt m der Höhen- 
richtung wie in der Breite. Im untern (A) und im mitÜem (B) 
Geschosse fassen fiber den Bundbogen die mit reidien Banken in 
Mosaik gefüllten Zwickel und die auf ihnen ruhenden starken Qe* 
famse das Achteck zur £Snheit zusammen. Oben (C) wirkt der 
Band des Kuppelmosaiks mit seinen 24 länglichen Ahtheflungen 
wie eine um das Ganze gelegte Kette als Verbindungsglied zwisdhen 
dem tragenden Oktogon und der getragenen Halbkugel. Im Erd- 
gesehoss (A) erscheine 8 Säulen, in der Mitte (B) 8 • 8 = 24 kldnere, 
-oben (Cc) 8 *.8 — 64 kleinste Säulen. Darüber (Cb) erheben sich 
zwischen den Apostdn sw^f Standen, die das mittlere Bild (Ca) 
tragen. Auch aus den Zwickeln dee Mittelbaues wafihsea ähnliche 
Pflanzengebüde in den Band der Kuppel hinein, um sie mit d^ 
.Unterbau in Verbindung zu setzen. Der Uebergang aus dem Quadrat 
ins Oktogon und von da in die Halbkuppel mit ihren zwiäf Apo- 
steln wäre ohne Vermittlung hart gewesen. Er wird leicht durch 
jene Unterabtheilungen, welche die Zahlenreihen 4, 8, 24, 64, IG, 
12, 3 ergeben. 

CohrisHwh ist das Ganze nicht minder hewondemswertfa. Un- 
mittelbaT über dem Fussboden waren die Wände mit MarmoiplatteD 
belegt, die untern Bogenzwickel ^thalten auf tiefblanem Grande und 
in goldenen, mit Grün abgetönten Banken acht weisse Figuren (A). 
Nun folgen (B) zwischen 24 weissen Säulen die 16 hellen Pro- 
pheten mit 32 Saulchen und 16 kleinen Gruppen in Stuck. Dann 
bringt der Band der Kuppel (C c) auf dunkelgrünem Boden und 
auf abwechselnd hell- und dunkelblauem Hintergrunde jene vier 
Altäre, acht Sessel und vier Throne. Der zweite Kreis (Cb) trägt 
die Apostel, welche abwechselnd mit weissem Kleide und goldenem 
Mantel oder mit goldenem Kleide und weissem Pallium auf hell- 
blauem Grunde stehen. In der Mitte (C a) gibt heller Goldgrand 
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Scene entsclieidendefi U^bergewicbt. Das weisBliche Wasser 
mid die fleisdifarbige Ilgur des Herrn treten wegen der hellem 
Farbe und des geriugern Gflanzes klar hervor. Der Boden, auf 
wekhem derT&ufer steht, hält durch sdne grflne Farbe, der eben- 
fsdls grOnen Peraonification des Jordan das Gleichgewicht, wäh- 
rend die fast unbekleidete Gestalt des Johannes durch ein dunkles, 
nüt Weiss gehöhtes Tuch vor der des Herrn an coloristischer Be- 
deutung zurücktritt. 

Die Haupttöne bleiben: Weiss und Gold auf mehr oder weniger 
dunklem, blauem Grunde. GrOn' bringt ins Gold, in die Hinter^ 
grOnde, selbst in die Figuren kleinere Unterschiede. Es wediaelt 
mit Blau im äussern Ringe der Kuppel zwischen den Mosaiksäul- 
ehen; denn hinter den vier Altären und den vier reichen Thronen 
ist der Hintergrund dunkelgrün, neben ihnen aber, dunkelblau. 
Jjetstere Farbe wird dann wieder durch die zwischen den Abr 
theüungen aufsteigenden grünen Banken lübgdöst. Roth erscheint 
selten und spärlich; reichere Verwendung hätte die Harmonie der 
Farben und die ruhige Wirkung des Goldes gestört. 
. . Die Kopfe sind voll Wechsel, Individualität und Leben, doch 
etwas klein im Yerhältniss zur Länge der Körper. Man darf aber 
zu gerechter Benrtheilung nicht vergessen, dass der Boden des 
Baptisteiiums jetzt erhöht, also der Sehwinkel geändert ist. Auch 
thiüe man dem Eünstier unrecht, wenn man eidine Kuppelfiguren 
nach einer Zeichnung beurtheilte, welche ih der Fläche bleibt, 
während seine Gestalten in einem gebogenen Kugelstück stehen. 

Die 16 Stackfiguren des mittlem Geschosses machen beim 
ersten Blick den Emdrack späterer Schöpfungen. Auffallend sind 
ihre fliegenden Gewandtheile. Indes sind ähnlich bewegte Ge- 
wänder auch in den Mosaikfiguren hie und da zu sehen. Ln Mau- 
soleum der Placidia sind sie beim hl. Laurentius stark entwickdt. 

In richtigem Tact wurden die Stuckfiguren hell gehalten und 
f^big von den kräftigen Tönen der Mosaiken geschieden. Mit 
ihren Ornamenten und den sie umschliessenden Architektartheilen 
wirken sie als Mittelglieder ; sie sind hinlänglich mit den Mosaiken 
verbunden und von ihnen getrennt. Tiele Moderne hätten den 
Pinsel tief in den Farbtopf getaucht, den leichten Stuckarbeiten 
schwere Farben, reiche Vergoldung gegeben, sie zu Lügnern ge- 
macht, welche ihren geringem W^h verbergen und den Mosaiken 
ebenbürtig sein wollen! 

So ist diese Kapelle ein nach allen Seiten hin trefflich durch- 

4achtes Werk. Sie zeigt klar, was tüchtige Heister mit wenig 

19* 
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Geld durch Stack erreichen konnten ! Nur Unkenntaiss der antiken, 
der altchrisfefiefaen, selbsb unserer romameGhen wie gotischen Kunst 
kann Stock und gebrannten Thon aus den Kirchen grundsätzlich 
verbannen. Ohne Stackfiguren w&re dies Baptisterium kein so reiches 
Meisterwerk. Die alten ROmer haben den Stack auf die christliche 
Kunst vererbt Aus den kaiserlichen PaUsten Roms sog er mit den 
Kaisem nach Bavenna; denn den Bischöfen der Stadt blieben die 
Bauten der römischen GKsaren in technischen Dingen Muster und 
Vorbilder 1. 

Die Taufkap^t ehr Jrimer ist kleiner als die der Orthodoxen; 
ihre Mosaiken sind weniger bedeutend. Fügte es künstlerische Er- 
findungsgabe, Widecspruchsgeist oder das Yeriangen, etwas anderes 
zu liefern, dass ihre Meister trotz der Uebereinstimmmig im Gegen** 
stand sich in fast allen Einzelheiten zum katholischen Baptisterium 
in Gegensatz setzten? Die Kuppel zerf&llt in nur zwei Abtheilungen, 
weil der äussere Rand wegblieb, welcher in der katholischen 
Kapelle jene vier Throne und vier Altäre trägt. DafQr ist aber 
ein Thron eingeschoben in den von den Aposteln eingenommenen 
Rand (Bild 171). Die Mitte zagt wiederum die Taufe Christi'. 



* Andere Stnckarbeiten dieser Zeit beschreibt AgneUua c. 23: .Lapidibus 
ptttttoriarimi» (episeopm ürms eecüeeuun UisiaiiMii) parietibm (L e. puiotes) 

drcamdedit , super totius templi testudinem tm^^ Vtrüs diyeraM flgnras com* 
posuit. . . . Eusfriu-s (al. Ciiseriu.s) et Paulus iinam parietem cxomaverunt (in) 
parte mulieriun, iuxta altaiiuui sanctau Anastasiae, quod fecit Agatho. . . . Aliam 
vero parietem (in) parte viroram comptitaverout Satiue et Stephanus . . . binc 
atqne illinc gipaäht UMfaUis diTOim kemiirani unmlinniqne et quadrapedam 
«nigmatft ineiaeniiit et Tdde optime compottaamni. c. 41: (Eededa) saaetie 
emeis prcciosissimis lapidibus atructa et gipaea metalla aealpta. e. 66; (AKnel- 
lus ccclcislam s. Martini) tosaellls decuravit , stiffixa voro motalla gipsea auro 
supeiiiifixit, lapidibus vero diversis parietibu.s adhaeäit et pavimentura lithostratis 
mire composuit." Diese in barbarischem Latein gegebene Stelle zeigt, daaa in 
8i Hartiiif jetsb ApeUmuw nnoro, wie im Baptistoinm die Oberwttnde mit feiiuii 
MoBaiken, die mitUern TheOe mit Staekfigoren, die mtern mit Mamioffplatteii, 
der Boden mit einfaclierem Mosaik verziert war. Mon. Germ. 1. c. p. 288. 306. 
335. Vgl. über mittelalterliche Arbeiten in Stuck und Thon Milnzenhenjer und 
Beispiel , Ztii Ki'iintniss und Würdigung mittelalterlicher Alt&re Deutschlanda U 
(Frankfurt, Foesser [Krener]), 70 u. ö. 

* Oarrucci tav. 241. jffiidlm e. 86, p. S84. Kraus zeigt in eeiner werth-. 
ToBen Geaehidite d» clineUich«! Kmiat I, 482, Amn. 8, daas «jene nnf 
Paalm 98 znrttdiweiaende Darstellung des leeren, ein parpurfarbcnes Eissen 
tragenden, von einem Krrnz tihcrragten Thrones Oottes* (fj kroifjacrta toü ß^po-^oo), 
die sogen. Etirnasia , keineswegs aus Byzanz stammt , sondern vielleicht aus 
Afrika. Sie entstand aus der Sitte, die Bücher der Heiligen Schrift auf der 
Kathedra dea Blacliefii aufisnbevafaren (Ojofat., Acta purgationis Felicia, ed. Zktmt, 
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Die Schar der Zwölfe ist auch hier in zwei Theile gctheilt und 
folgt den Apostelfürsten; aber sie bewegt sich nicht von beiden 
Seiten zu einem unter den Füssen Christi liegenden Punkt, sondern 
zum Throne, dessen Lehne gegen Christi Haupt gewendet ist. So 
sind hier zwei in verschiedener Richtung liegende Hauptpunkte 
angenommen: Christus im Jordan und sein Thron. Will man die 
Gruppo der Taufe sehen, so muss man sich rechts stellen, links, 
um die Procession der Apostel zu betrachten. 

Im katholischen Baptisterium hat der Täufer einen Nimbus, 
die Apostel entbehren desselben ; hier ist das Umgekehrte der Fall. 




BQd m. Mo«alk In i«r Tatlkaf eile 4er Arianer (8. Harla Ja CenMiin) ca Ravevaa. 



Dort findet man Johannes rechts, den Jordan links, hier Johannes 
zur Linken des Herrn. Der zur vollen Figur ausgewachsene Jordan 
überragt an Grösse sowohl Christus als Johannes. Dort trägt der 
Vorläuier ein grosses Kreuz und tauft er; hier hält er einen kleinen 

p. 802) nnd b«i OoncUien ihnen «if am«n Thron die Ehienaialle m geben. Vom 
Sehnabel der Taube an Ghriati Haupt ausgehende Strahlen finden eich wie im 

ariaiiisclien Baptisterium schon «nf dem Sarkophag des Junius Bassus, f 359 
(S. 17, Bild 15 b), dann auf pincm Elfonlieindfckel im Mailänder Domschatze, 
in der syrischen Bibel von 5^6 zu Floronz uud im Etschmiadzin-Evangeliar aus 
dem 6. Jahrhundert. Strzygowski, Byzantinische Denkmäler I, 74. 
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Hirtenstab und legt er Christo nur die Hand aufs Haupt, wohl 
um ihn unterzutauchen. Dort wachsen zwischen den Aposteln leichte 
Stauden auf und hängen vom Rande des mittlem Bildes hinter 
den Häuptern der Apostel Tücher herab, welche den Zusammen- 
hang der beiden Abtheilungen vermitteln ; hier ötehen zwischen den 
Aposteln Paiinltaiiino; der Zusammenhang zwischen der Taufe und 
den Aposteln ist in keiner Weise betont, die Zeichnung ist trockener 
und nüchterner. Freilich hat eine Restauration vieles verdorben; 
angeblieh hat sie z. B. die ganze Figur Petri mit seinen zwei 
Schlüsseln erneuert^. Die Farbengebung ist einfacher, aber noch 
klar und mustergiltig. Vom dunkelblauen Hintergrunde beben sich 
die Apostel scharf ab, weil ihre Kleider weiss und mit wenig Blau 
schattirt, ihre Haare weiss oder braun sind. Iln-e weissen Mimben 
gehen über in Blau und enden in einem scliwarzen oder rothen 
Rande. Das Grün des Bodens, auf dem -ic wandeln, steigt auf 
in den zwischen ihnen aufwaclisenden Palmen , klingt aus in dem 
grün gekleideten Jordan und endet im grasigen Boden, auf welchem 
Johannes steht. Wie im katholischen Baptisterium ist der Grund 
hinter Christus und dem Täufer golden. Roth verwendete der 
Mosaicist fast nur im Rande und für die Früchte der Palmen. Oft 
höhte er dagegen iaibige Gegenstände mit Gold, um die einheit- 
liche Wirkung zu steigern. 

Reicher als jene beiden Taufkapellen von Ravenna war das 
im 6. -lahi liimdeit entstuiulene Baptisterium zu Neapel'^. Wie im 
Baptistenuiji der Orthodoxen finden wir auch in ihm zahlreiche, 
zu zweien iu?ben eine Fruchtschale gestellte Vögel, hängen Tücher 
vom mittlem Kreise der Kuppel herab. Wie im Mausoleum der Galla 
oben im Centrum des Ganzen ein goldenes Kreuz schwebt zwischen 
goldenen Sternen, so ist liier ein kreuzförmiges Monogramm q 
der Mittelpunkt. Kings um dasselbe siiui in acht grössten- 
theils zerstörten Abtlieilungen Scenen aus Christi Leben an- 
geordnet. Erhalten sind in der ersten Abtheilung die Verwandlung 
von ^\'asser und Wein zu Kanu nn i die Verheissung Christi an 
die Samariterin über das wundürbare Wasser. In der sechsten 
und siel)enten Abtheilung erkennt man noch, wie die Apostel fischen 
und in alle Welt gesandt werden. Weil der Herr zu ihnen sprach : 
„Mir ist alle (jewalt gegeben", steht er auf der Weltkugel; weil er 
fortfulir: „Lehret sie alles halten", sagt das Schriftband, das Petrus 



Fichfer, Die Mosaiken von Kavenua S. 38. 
Garrucci tav. 269. 
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von üim empfängt: «Dominus legem dat.* Jedenfalls schilderte 
eine der verlorenen Scenen die Taufe Ghiisti, welche in den heiden 
Baptisterien von Bavenna die Mitte der Ciomposition fOllt. 

Wie eindringlicfa predigen all diese altehristlichen Baptisterien 
gegen die schmucklosen Taufbrunnen und verwahrlosten Tauf- 
kapellen manoher Kirchen! Wir können nnd dfiifen sie freilich 
nicht einfachhin copiren. 

T)io mitte]iiltcrliche Kunst hat die Ikonographie weiter ent- 
wickelt: den Aposteln gab sie Nimben, jeden derselben charakteri- 
sirtc sie durch Symbole; diese Apostel bildete sie anders als die 
Propheten, wieder anders die Bischöfe und KirchLiilchior. An die 
Stelle der einfachem Symbolik hat sie eine andere gesetzt. Solche 
Throne, Altäre, neben Körben stehende Thiere, eine solche Per- 
sonification des Jordan können wir nicht mehr brauchen. Es ist 
mit diesen Dingen wie mit den Predigten des hl. Chrysologus, 
dessen Nachfolger zu Ravenna eine jener Taufkirchen baute, wie 
mit den Reden anderer Kirchenväter: ihr Inhalt bleibt ewig wahr, 
ihre Ausgestaltung werthvoll ; aber trotzdem kann ein Prediger sie 
genau so, wie sie liegen, heute nicht vortragen. Er kann sie auch 
nicht leichthin umarbeiten. 

Stellen wir nns eimiial vor, in einer Naihahunuig des Bapti- 
steiiuins der Orthodoxen hätten Apostel, Propheten und Lehrer 
nicht mehr die gleichfarbige und gleichartige Gewandung, die 
einzelnen Fi^uien seien genauer charakterisirt, an der Stelle jener 
einfachen ( Truppen der Thiere, die den Traubenkörben sich nahen, 
ständen andere, vne die uns geläufige Ikonographie sie fordert ! 
Die einheitliche Wirkung wäre verloren. 

Wir düi-fen nicht über die Forthihlung der christlichen Kunst 
hinwegsehen, um uns auf den Standpunkt zu stellen, den die Künstler 
vor anderthalb tausend -lahren einnahmen, der überholt ist. Bei 
neuen Schöpfungen kommt es nicht darauf an , nur Alterthums- 
freuuden zu genfnien, sondern ein ehristlich-katholisches Volk, das 
in der lebensfrischeii kirclilichen Entwicklung steht, zu erbauen. Ein 
neugeschaffenes kirchliches Kunstwerk darf ihm nicht fremd gegen- 
übertreten. Copiren können wii- solche altchristliche Werke also 
nichtt aber lernen sollen wir von ihnen vieles. 
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Die päpstliche Messe im 8« Jahrhundert. 

ie christlichen Basiliken waren bestimmt zur Feier des ^jrottes- 



I / dienstes, in Rom besonders zur Abhaltung der päpstlieh^ Pon- 
tificalmesse. Baraufhin zielte die ganze Ausstottung. Es wird also 
zum yoUen Yerständniss der Anlage und der Eimiditung der Basi- 
liken wesentlich beitragen, eine Schilderung der jApstlichen Messe 
zu geben. 

Um deren Form und Gestalt anschaulicher und lebendiger vor- 
zuführen, empfiehlt sich ein enger Anschluss an den Ordo I Romanus K 
Sein Kern berichtet in eingehender Schilderung über den Zug des 
Papstes vom Lateran zur Kirche und über die Feier seiner Messe. 
Er beginnt mit der Nachricht, Rom sei in sieben Bezirke (regiones) 
eingetheilt. Joder dieser Bezirke unterstehe einem Regionardiakon, 
dem ein Regionarsubdiakon, viele Akoluthen, ein Kegionamotar und 
ein Begionardefensor oder Advocat untergeordnet sei. Der Begionar' 
defensor war meist Laie, besorgte die juristischen oder admini- 
strativen Geschäfte und kann als Rentmeister, Oekonom oder Kanzler 
der Region bezeichnet werden. Der Begwnarnotar war ein Secre- 



' Mabill&n hat diesen Ordo m sei nein Museum Italicum II, 5 sq. nach ver- 
schiedenea guten Handschriften ik-u kerausgegehen und srhricb ihn dvm Papste 
Gregor d. Gr. zu, obwohl er spätere Zusätze erkannie. Meckel beätritt diese An- 
sicht und behauptete, der Ordo I enthalt» die Itolwikeii für die päpstliche ICesee 
in den Zeiten Karle d. Gr. (Tttbiager theolog. Qnartelscfarift 1862, S. 50 f.). 
P. Gn'sar hat dann in der Innsbroeker Zeitschrift fOr katholis' Iio Theologie IX 
(1885), 389 f. den Text gnnnncr nntersncht und dessen einzelne Tlieile schärfer 
unterschieden. Den Kern (n. 2 oder 4 — 21) schreibt er Gregor d. (Ir. zu, der 
zweite Theil (n. 22 — 51} ist eine Ergänzung des ersten, der Anhang, «zum Theil 
wenigstens, erst um das Jahr 800 entsfeaadm*. sndite zwiachen dra 

Anaiditen Me«3eeb und Gri$at9 m Yermittehi und. spraeh eich dahin ana, das 
Document sei ein der Zeit Gregors angehttriger Ordo , der zu Ende dos 8. Jahr- 
hunderts durch Papst Stephan III. Aenderungcn erfahren halie. Bio Siiiiidigkoit 
der rc^mischen Liturgie hl\rgt dafür, dass die zu Gregors d. Gr. Zeiten eingeführ- 
ten Gewohnheiten nicht mach aufgegeben wurden, die stete Benutzung und Ent- 
wicklung der Liturgie dafür, daas> kleine ZtuStze und Abtnderungen gemaeht 
wurden. Die Handeebriften reichen nicht'ttber das 8. oder 9. Jidirhtmdert hmaaf 
und bieten die damals üblichen Ceremonien. Probst , Die ältesten rüniischen 
Sacramentarien und Ordinos (Münster i. A.schendorff, 1S92) R. 386 f. ; derselbe, 
Die abendländische Messe vom 5. bis zum 8. Jalirhundert (eltendaselbst 1H9G) 
S. 2121 Stimmen aus Maiia-Laach XLIV U893J, 4^6 Li (1ÖÖ6), 313. Studien 
und Mifctheilmigen ans dem Benediktinw- und d«n GiatercieiMer-Orden 71 (1885), 
40 £ : Das Hochamt Gregors d. Gr. von F. Jn^rw KUiüe, 
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tfir, dem die Fflhrong der Listen und andere Scbreibereien oblagen. 
Alle sieben Beg^onardialEonen sahen im Arebidiakmien als Stell- 
rertreter des Papstes (vicarius pontifids) ihren unmittelbarai VoiS 
gesetzten. Auch die Defeosoren und Notare hatten ihren Obersten 
(prtmicerius). Später waren der Primioerias und Secandarius dei^ 
Notare die Yorstände der päpstlichen Eanzlei. 

Am Sonntage, also auch um Ostern, dessen päpstliches Hoch- 
amt unser Ordo beschreibt, Tersah der Diakon der dritten Begion 




Bild 178. Krm «in 8.-f;^*ulu« ^Clru'iYelit«rna)^_ (Au^.a^^ 

dM HMtsfli Br«ii(|Mbweig-|<iln^urf4_ 

- '• - ■. . . 



den Dienst, am Montag derjenige . der vierten u.>8^.m i Er hatte 
mit den Seinen- oft: wdtr/rai 'geheui^^ der .Tapet 

Station hielij denn. den'QottesaüBnst ^ins: bekabrte.dünals- noch 
viel .Yon jenem 'Wechselv deir.c^eUeichtcl^K'Zeit': der 
entstand, als diel. Gefahr; ein*. Oftfflefl:Aeiid€^nrvdes '.OEtes.'.erheischte; 
Jetzt hielt der Wunsch, die . einzelnen . Holigeu: an ihren. Festtagen 
bei ihren Gräbern zu f&iem, .(^esen . Wechsel .aufrecht.. . Uebprdies 
wünschten dar Clerus . und die. (Gfeineinde 'jeder 'be|äeu1[endern Edrche, 
den Papst zuteilen bei sii$h':gleichBaja zix:Gast: zu 'Sellen. ■ 
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Das römische Tolk zog in sieben, seinen Regionen und P&rren 
entsprechenden Gruppen (Proeessiofnen) zur Stationsldrche. Vor 
jeder Oruppe trug man ein silbernes Kreuz (Bild 172). Pitpst Bene- 
dikt HL (t 858)^ üess diese ,3tationskreaze* emenem und in 
bessern Stand setzen. Sie wnrden von den Staurofori getragen. 
Auf jedem brannten oben drei Kerzen (Bild 145, S. 242). In der 
Stationskirche wurden sie zusammengestellt in ein fQr sie beethnm- 
tes GerQst zur Bechten in der Nfthe der Stufen (des Lettners). 

Ausser den Geistlichen und Beamten der römischen Kirchen, 
besonders jenen, welche unmittelbar beim Gottesdienst mitzuwirken 
hatten, mussten alle nicht rechtmässig verhinderten Bischöfe, Priester 
und Qeriker der TJmgegend sowie Lehenstrftger und Beamten der 
Kirche sich an den höchsten Festtagen beim päpstlichen Gottes- 
dienste einfinden. Ihre Zahl wird sehr gross gewesen sein. Einiger- 
masaen kann man sie berechnen aus der im Papstbuehe gegebenen 
Aufzählung der Kirchen, denen Papst Leo m. (f 816) Geschenke 
machte'. 

Der Glerus war so zahlreich, dass er in den grossen Basiliken 
an hohen Festen alle Plätze im Chore und lüttelschüf füllte. Die 
Priester und Bischöfe sassen im Chor (presbyterium), die Bischöfe 
links vom Eingange, die Priester rechts, so dass der Papst, wenn 
er auf seinem Throne Platz genommen hatte, die Bischöfe zur 
Rechten sah. Unter den Priestern nahmen die Gardinal-Presbyter, 
d. h. die obersten Priester der einzelnen Kirchen, nach unsem Be- 
griffen die Pröpste und Pfarrer, bevorzugter Plätze ein. Bei ihnen 
sass auch ein in Rom als Geschäftsträger beglaubigter Diakon von 
Ravenna^ Die Diakonen, Subdiakonen und höhem Beamten standen 
um den Altar, die niedrigere Geistlichkeit, Sänger, Mönche und 
Kirchendiener, im Mittelschiff. Die Laien vertheilten sich in die 
Seitenschiffe; den Männern war das südliche, den Frauen das nörd- 
liche zugewiesen. Oben am Ende des Schiffes fanden die vor* 
nehmen Männer im Senaterium, die angesehenen Damen im Matro- 
neum Plätze. 

Während Glerus und Volk zu der Kirche ging, in welcher die 
Messe gefeiert werden sollte, schickte sich der Papst im Lateran 
an, dorthin zu reiten. Sein Hoüstaat sammelte sich um ihn; vor 
allem der Archidiaconus, Vicedominus (Haushofineister), Yestararius 



» Liber pont. II, 146, n. 28; vgl. p. 150, n. 24. 
■ Vgl. oben S. 76. 

• JPtobti, Die abendlSodiBche Hesse S. 218. 
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(Vestanus). Xonifiiciilator . Arcariu.s uiul Sacrellarius. Letzterer, 
der Säe keliiieister , hatte die Besoldung der Beamten zu bezalilen, 
die gewöhnlichen Ausgaheii zu l)estreiten und Almosen zu vertlieilen. 
Das Amt des Xomefifulators stammte aus den Palästen der vor- 
nehmen Römer, denen ein Sklave die Xamen der Eintretenden ins 
Ohr zu sagen hatte, damit der Herr sie mit ihren Xamen anreden 
könne. Beim Papste hatte der Nomeneulator die Stelle eines Cere- 
monien- oder Hofmeisters; er besorgte die Einladungen, nahm die 
Bittgesuche in Empfang und erledigte sie. 

Der Arcarius zog die Einkünfte und Abgaben ein, war also 
Rentmeister. Der Vesta ra r i u s , der päpstliche Schatzmeister, be- 
wahrte die kostbaren Kirchengeräthe der 
päpstlichen Kapelle, beaufsichtigte die 
Schätze der übrigen Kirche und vermittelte 
die Geschenke, goldene oder silberne Ge- 
fässe und Teppiche, welche die Päpste den 
einzelnen Kirchen Horns zuwandten ^ Ihm 
fiel an den höchsten Festtagen eine ebenso 
wichtige wie verantwortungsvolle Aufgabe 
zu. Papst Hilarus (461—468) hatte die 
zur Feier der gewöhnlichen päpstlichen 
Messe nothwendigen Geräthe anfertigen 
lassen und bestimmt, sie sollten im Lateran 
oder in Maria Maggiore aufl)ewahrt, von 
dort aber in jene Kirche gebracht wer- 
den, wohin der Papst Clerus und Volk zur 
»Statio" zusammenrieft. Diese Geräthe 
bestanden aus einem grossen goldenen, 
8 Pfond schweren Kelche (scjrphus), dessen der Papst sich bei der 
Consecration bediente, aus 25 silbernen, je 10 Pfund schweren Bechern 
oder Kelchen (scyphi), aus ebenso vielen silbernen, je 10 Pfund 
schweren Gefössen (amae), in die man den von den Gläubigen ge- 
opferten Wein goss, und aus 50 silbernen, je 2 IM und schweren 
Kelchen (caliees ministeriales) , worin man dem Volke das heilige 
Blut oder den damit gemischten Wein reichte. Später vemu hrte 
sich das mr päpstlichen Messe nöthige Geräthe. Es ward im Lateran 
aufbewahrt und bestand ans Silbemen und goldenen Leuchtern, 
dreierlei Kelchen (Bild 173) mit Röhrchen (pugillares, listulae), durch 

* Duchesne, Liber pout. I, ccxLiiT. 

• Libor pont. I, cLui, 244 et 246, n. 9; vgl. H, 80, n. 33. Ordo I, n. 8. 

Mabilion 1. c. p. 5. 
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die man daraus trank, Trichtern (colatoria), Tellern (patenae) 
(Bild 174), liLauneu mit Schüsseln zur Händewaschung (aquanianus, 

gomelliones) und Büchern : 
dem Apostolus, woraus der 
Subdiakon die Epistel sang, 
dem Cantatorium (Graduale), 
woraus nach der Epistel das 
l?espoiisum oder Alleluja ge- 
sungen ward, dem Evan- 
gelienbuch und Messbüchern 
(Sacranientarium und Ordo 
missae quotidianae). 

Im 8. und 9, Jahrhundert 
nahm man bei den feier- 
lichsten Gelegenheiten aus 
dem Schatze (vestiarium) des 
Papstes die ihm gehcirenden 
goldenen, mit Perlen und 
Edelsteinen besetzten und mit gravirten oder getriebenen Figuren 
gezierten Kelche, Patenoii und Büchel-. Der Vestararius schloss 
jedem Gegenstand in ein Säckchen, versiegelte es und reichte es 

je einem Akoluthen. Xadi dem Gottesdienst, wenn 
ihm alles zuriickgegel)en wurde, musste er die 
Perlen und Edelsteine zählen und nachsehen, ob 
nichts verloren gegangen sei. 

Hatten die Akoluthen die kostbaren Gefässe 
in den Säckchen erhalten, so ordnete der Archi- 
diakon den Zug. Voraus gingen jene Akoluthen. 
Jeder verhüllte seine Häude mit einem Tuche 
(sindon), das die Stelle der Handschuhe vertrat, 
und hielt den ihm anvertrauten Gegenstand 
(Bild 175). Hinter ihnen ritten auf reich ge- 
schirrten Pferden die Kegionarsubdiakonen , die 
Kegionardefensoren , zwei Regionarnotare , der 
nn^ n 1.1 1 Primiccrius und die Diakonen. Ein Zwischenraum 

Bila*r7ö. Der nl. i.an- 

reniinsj Gemälde aus trennte sie vom Papste (apostolicus), neben dessen 

Pferd weltliche Diener (stratores laici) zur Rech- 
ten und Linken eiulierschritten , damit es nicht 
anstosse. Nach einem zweiten Zwischenräume folgten ebenfalls zu 
Koss der. yicedomiinis, Vestararius, Xomenculator und Saccellarius. 
\y oll te jemand auf dem Wege dem Papste eine Bittschrift Uber- 
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reichen, so musste er vom Pferde steigen, um den Segen bitten, 
sein Gesuch dem Nomeneulator oder dem Saccellarius überreichen 
und durch deren Vermittlung Bescheid erwarten. 

Bei den feierlichsten Processionen , in denen alles Volk den 
Papst begleitete^, eröfiPneten die Armen des Gasthauses (xeno- 
dochium) den Zug mit einem bemalten Kreuze aus Holz, Dann 
folgten die silbernen Stationskreuze der sieben Regionen der Stadt, 
die Bischöfe, Priester, Subdiakonen und der Papst inmitten der 
Diakonen. Vor der letzten Abtheilung trugen Subdiakonen zwei 
kostbare Kreuze (Bild 176). 




Bild 176. l'ebfrtra^nng von Keliquien in den Dom zn Trier. 
Elfenbein platte ans dem Domschatze zu Trier. 



Der Zug ging um Ostern den Colins herab, worauf der Lateran 
liegt, und stieg den Esquilin hinan. Oben bei S. Maria Maggiore trat 
der Kegionarnotar zum Papste hin und meldete: „Im Namen unseres 
Herrn Jesus Christus, während der verflossenen Nacht sind in der 
Marienkirche getauft worden so viele Knäblein und so viele Mädchen." 
Der Papst antwortete: „Gott sei Dank", und Hess ihm durch den 
Saccellarius einen goldenen Solidus (zu 40 [?] Silberdenaren) reichen. 
Die Meldung geschah, weil der Papst diese Kinder selbst firmte. Zu 
diesem Zwecke trug einer der Akoluthcn das in ein Tuch (mappula) 
gehüllte kostbare Kännchen mit dem heiligen Chrisam vor ihm her. 

Am Eingänge des Vorhofes empfingen die Akoluthen und 
Defensoren, die vornehmen Laien und Priester der Region mit 

« Liber pont. II, 8, n, 25 ; vgl. 38, n. 37. 
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Bild 177. Kriif f vom der Katbfdra ita BiHehcfM Maximian zu Rarenna. 



Rauchfässern den Nachfolger des Apostelfürsten. Er stieg vom 
Pferde, begab sich in die meist am Ende des Yorhofes, vor den 
drei Kirchenportalen und an der Männerseite befindliche Sacristei 
(secretarium). Sie galt nicht nur als Ankleidezimmer, sondern 
auch als Empfangssaal (salutatorium) , worin vornehmere Laien 
den Papst vor Beginn der Messe begi-üssten. \Varen sie entlassen, 
dann setzte der Papst sich auf seinen Sessel, den ein Diener aus 
dem lateranensischen Palast gebracht hatte und der mit geschnitzten 
Elfenbeinplatten belegt war (Bild 177). Nun wechselten er und die 
Diakonen, welche bei der Feier der Messe ein besonderes Amt zu 
verwalten hatten, ihre Kleider. 

Man befand sich um das Jahr 800 mitten in jener Uebergangs- 
periode, worin die heutige liturgische Tracht entwickelt ward. Sie 
hat sich, wie Walafried Strabo (f 849) bemerkt, „allmählich zu 
der jetzt üblichen reichen Form entfaltet; denn in den ersten christ- 
lichen Jahrhunderten wurde die Messe gefeiert mit der Kleidung, 
die man damals allgemein trug". Cleriker, Priester und Bischöfe 
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erschienen also in den ersten Jalirlmnderten in der Kirche so, wie 
sie draussen auf der Strasse umhorginp:on. Dass sie heim feierlichen 
Gottesdienste reinere und bes- — = — 



sero , 
Range 




dass sie je nach ihrem 
feinere Gewänder an- 
zogen, versteht sich von selbst. 
Ihr llauptkleid war eine bis zu 
den Knöcheln herabreit;hende 
Tunica , aus der die heutige 
Albe und der Talar (alba tunica 
talaris) entstanden (Bild 178). 
Ueber die Tunica legten sie in 
den ersten Jahrhunderten ein 
weites, faltenreiches .Stoffstiick, 
einen Ueberwurf, eine Tofja (von 
tego). Letztere war immer mehr 
zum eigentlichen Stautskleid ge- 
w^orden, w^omit die Beamten und 
alle, die als „Römer" auftreten 
wollten, noch lange nach Unter- 
gang ihres Weltreiches öffentlich erschienen. Im gewr)hnlichen 
Leben bedienten sie sicli bequemerer, im allgemeinen ala i'allia 
bezeichneter Oberkleider (amictus, 
vestimenta exteriora) verschiedener 



BOd 118. DOTBenkrtang. TImH ebm Sarit** 
ptagreltefli Im IMmammvuL 





BUdlT». N«Mttt9nriMni4r«llimi; 

Fran in StoU nnd einer aneli als Schleier 
aber den Ktpf gelegten PtilA. V*b 
•ia« rtalBckn Strktpluig. 



BOd 180. BetMider, mit der PInIa 

oder Planeta bekleideter Mann. 
Auh lieB Cüiueteriuiu S. Marceiliuo 
e Piatrt m Wm. 



Formen und Xamen; denn die Moden wechselten (Bild 179). Für 
uns kommen besonders in Betracht: die l'iiitula, der RadnianUl. ein 
an den Rändern abgerundetes grosses Stück Tuch, in dessen Mitte 
ein Loch war, duich das man den Kopf steckte und an das hinten 
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eine Kapuze angenäht war (Bild IHO). und das Pallium im enqern 
Sinne, ein viereckiges Tueli, das aut die Schultern über den linken 
Arm gelegt ward, aber uiuer dem reeht<en Arme herging. Soldaten 
tniizen die Lact'rna , einen nicht vorne vor der Mitte der Brust, 
sondern auf der rechten Schulter mit einer Agraffe verbundenen 
Mantel, welcher den rechten Arm freiliess. Die vornelnnea, inoist 
dem Soldfitenstande angehörenden T^nien erschienen in karolingischer 
Zeit in kurzem Kleide, mit Beinkleidern und in einem Mantel (sagum), 
welcher als eine kürzere Lacerna bezeichnet werden kann ^ fBild 178). 

Unser Ordo berichtet , während der Papst sich umkleidete, 
habe der Diakon das betielfende Lesest irk im Evangelienbuche 
gesucht. Dabei aber habe einer der Akoluthon über der Planeta 
das i>ni h hingehalten. Wenn an hohen Feiertagen eine grössere 
Handschrift benutzt Avurde, hielten sie zwei Akoluthen. Immer ver- 
hüllten sie in den weiten Falten ihres Kleides die Hände, um das 
heilige und kostbare Buch nicht unmittelbar zu berühren. Lidessen 
war die Planeta dieser Akoluthen kürzer und enger als jene der 
höhern Geistlichkeit. Letztere hüllte sich in feinere, reicher ge- 
stickte, mit Purpurstreifen versehene weisse Caseln oder Planeten, 
trug aber auch meiir und mehr in Blau, Grau, Roth, sogar in Purpur 
gelärbte oder aus Seide verfertigte Oberkleider (Bild 181). 

Welche Gewänder legten die Diai<onen an, um beim päpstlichen 
Hochamte mitzuwirken? Da sie nach dem ersten Ordo sich vor 



» Walafried Strabo, De rebus ecclesiasticis c. 34 < Miyne , PP. lat. CXIV, 
952). Vgl. den inluiitsreichen Artikel aKleidong' vou Krieg in Kraus, Real- 
Encyklopädie der chrialilidien AltwUifinMr H, 175 f., und Proftaf, Die abend- 
liadisdie Messe S. 219 f. BrauHf Die priesterlichen 6«wlader des Abendlandes 

(Ergänzungsheft LXXI zu don Stimmen aus Maria-Laach, fVeiburg, Herder, 1897). 
Wilpert , Die Gewandunt; der Christen in den ersten .Tährhunderten (Ginros-Gc- 
9oll«chaft, 3. Vereinsschrift für 1898. K^^ln , Badiem, 1H98). Derselbe, Ün 
capiiolo di sioria del vestiario, Koma, Tipogratia dell' uuione cooperativa editrice, 
1899. Gurodegangi Metensis episcupi Regula (altera) Canonicomm. c. 8 {Migne, 
PP. lat. LXXXIX, 1102): j^Omnit elems, qni foris claustra esse videtor, et 
in ipsa civitate consistunt, omnibus diebos Dominicis ad capitnlttm yeniant, parati 
ctim phrufis vcl vestimentin offi\ ialibns, piciit habet Ordo Romanm* Cfr. Regula 
(prima) c. 53 et 54, 1. c. c. 1031 sq. Wenn ilernnach Amalaritu^ von Metz De 
ecclesiasticis ofüciis lib, II das 16. Kapitel überschreibt: ,De non utendis vesti- 
bns saeratia in quoiidiano nsn*, und in der Kirche bei' den AmtsToricbtungen 
reine tind leinene Kleider fordert, so scUiesst er damit nicht ana» dasa die Olerilcer 
au( Ii mit solchen Kleidern Uber die Strasse gingen. Er verlangt^ sie sollen nicht 
mit selimntzigeri (iewjüulern oder mit gewöhnlichen Arbeitskleidern inn Altare 
erscheinen, und nnigekelirt , .sie sollten nicht mit den am Altare benutzten Ge- 
wändern sich bei der Arbeit zeigen. 
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der Thüle der Sacristei, also in dem vor den drei Kirchenportalen 
auf der Männerseite erbauten Arme des Kreuzganges ankleideten, 
konnte es sich nur um Oberkleider handeln, Sie bedienten sich 
vermöge eines besondern Vorrechts der ]>is(hüflichen Schuhe 
(campagi), zogen ihre Planeta aus und legten über ilire Tunica die 
Dalmatik, das Pallium linostinium und wenigstens im 10. oder 
11. Jahrhundert die Stola. Früher hatten sie oft mit dem Colobium 
am Altare gedient, einer langen Tunica 
ohne Aerniel, welche der Gekreuzigte 
öfters in alten Bildwerken statt des 
jetzt übliclien Lendentuches trägt (vgl. 
Bild 117). Papst Silvester soll be- 
stimmt haben: ,Die Diakonen müssen 
in der Kirche sich der Dalmatiken be- 
dienen und ihre linke Hand mit einem 
Tucho von Leinen oder Wolle be- 
decken" K Diese Dahnatiken (Bild 182) 
waren im 2. Jahrhundert aus Dalma- 
tien nach Hom gekommen und hatten 
so sehr gefallen, dass auch vornehme 
Männer sich ilirer bedienten. Jetzt 
wurden sie mehr und mehr zum Kleide 
dei- Diakonen. Ja eine weisse Dalmatik 
galt allmäldich so sehr als Ehren- 
kleid der römischen Diakonen während 
des Gottesdienstes, dass Papst Symma- 
chus (t 514) dem Diakon 
Cäsarius von Arles das 
selben als Auszeichnung erlaubte. Erst igj, ^4^^,, £«,ie»iM. 

gegen Ende des 8. Jahrhunderts wurde ■•■•Ik sw 8. YlUb n BaTtut. 
sie in Gallien durch Annahme der W bm i«^ b. ita^ 
römischen Liturgie allgemein Das unterscheidende Merkmal der 
an beiden Seiten zugenähten Dalmatik waren breite Aermel und 
aufgenähte dunkle Streifen, welche vorne und hinten von den 
Sdraltem parallel bis an den untern Saum hinabliefen, später auf 
der Brast durch ednen Querstreifen verbunden wurden. 




* über poat I, 171; TgL Krieff «. a. 0. B. m. 

• üeber die verschiedenen Formen der Dalmatik vgl. Amalarius, De eccle- 
siasticis officiis Hb. II, c 21 ; über ihre weisse Farbe I. c. und Regula (primii) c. 7 ; 
De officiis 1. 2, c. 26 : ^Dalmatica diaconi et sui miuistri (sultdiaroni), guae est itineri 
habilis, cura pruximurum esf {Migm, PF. lat. CV, 109ö sq., 826 Aß, 1102). 

Bttiis«!, Bilder ani dar «tteMaaKuMt 20 
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BOd 182. Eil mit der DataMtlk ldtIiM«t«r MmiMr Christ, rageben tob drei IlmMn 
Im TwdM oi PalUuk Ftmum «is im Cfmlwim 8. Bmele n B«b. 

Beim Gottesdienste bedeckten die Diakonen mit dem Pallium 
Unostimum, einem leinenen Tuche, beide Hände, so oft sie die hei- 
ligen Gefässe berührten. Sie können sich dieses Tuches nicht zum 
Abtrocknen des Schweisses bedient haben ; dadurch wäre nicht nur 
die Ehrfurcht gegen jene Gefässe verletzt, sondern auch deren 
Vergoldung beschädigt worden. Es bot Veranlassung zur Ent- 
stehung des Manipels (manipulns, mappula, fanon, sudarium, sestace, 
manutergium). 

Die Stola der Diakonen war ursprünglich ein Handtuch, das 
über die linke Schulter gelegt und später zum Streifen verkleinert 
wurde. Dass sie der Rest der auf das Oberkleid der Frauen (stola) 
genähten Purpurstreifen sei, ist eine heute aufgegebene Ansicht. 
Die Diakonen trugen ihre Stola seit dem 5. Jahrhundert über der 
linken Schulter.^ Die Priester legten sie über beide Schultern 
nnd Hessen sie Vorne parallel herabliiiigen. Sie waren mit einer 
Tunica, einer Stola und einer Flaneta (caaula) bekleidet, hielten 
ihre Mappnla* in der Hand nnd erwarteten den Papet im Chore 
sitzend. Die Snbdiakonen trugen nnr leinene Toniken'. 



> Säbamt» MauruSf De deriooram iutikiitunBe L I, c. 19 {Migne, FP. lat. 
CVlll, S07): sQnintaim quoque est (veBlimeniam), qiiod orariom dicitar, licet 
hoc quidam stoUm Tocent." Amalarius, De ecclesiastide officÜB 1. II, c. 20 
{M^e, PP. lat. CV, 1096): , Stola ad geniia tonilit . . . snperposita coUo." 

' Babanus Maurtu L c. c. 18 : «Mappiila sive maatile, qaod vnlgo phauouem 
Tocant." . 

* Ortjfor eehrieb: «Snbdiaoonoe aniem ttt epoUatos pcooedere leerem, 
aatiqi» crasaetado ecdeaiae foii* (Begistri Ind. II, DC, 26, Mod. Genn. BpisL 
11,59). 
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Der Papst ward in der Saoristei zuerst mit einer Albe (Unea) 
bekleidet, welcbe mittetet eines Gürtels (dngiüum) befestigt wurde* 
Dann zog er das Scbultertuolii Uhir der Albe an, darauf eine erste, 
weisse und leinene Dalmatik, darüber ein zweite grossere Dalmatik, 
eine Casel (planeta), endlich das päpstliche Pallium (Bild 183), 
welches ein Diakon oder Subdiakon »mit Nadeln auf der Casel 
hinten und vorne und auf der linken Schulter befestigte*. Es war 
•damals ein langer, schmaler Streifen, welcher von der rechten 
Schulter tief über der Brust zur linken ging, dann über den Büdcen 
zur rechten Schulter zurückkehrte und dort vorne frei herahging' 

Eine Kopfbededcung erhielt der Papst nicht, ebensowenig einen 
Stab. Die im 18. Jahrhundert allgemein verbreitete Annahme, der 
Papst trage des- 
halb keinen Stab, 
weil der hl. Pe- 
trus den seini- 
gen zur Aufer^ 
wecknng des hei- 
ligenMatemusins 
trierische Land 
gesandt habe, 
ist ohne histori- 
schen Werth. Der 

Bischofsstab 
stammt aus Jp* 

land und Gallien und wurde vom Papste nicht als 
Insignie angenommen, weil der Höhere nicht die 
Zeiiäien der niedriger Gestellten zu übernehmen pflegt, während 
das Umgekehrte im Veriaufe der Zeiten häufig geschieht. 

War der Papst vollständig angekleidet, so nahm der Regionär^ 
subdiakon dessen Mappula auf seinen linken Arm, von dem er 
die Planeta zurüdEgeschlagen hatte, ging zur Thüre der Sacristei 
hinaus in die Yorhalle und fragte, ob die Sänger (schola) bereit 

* Anagolaium, id est amictum (Ordo I, u. 6. Mabillon L c. p. 7). Rahanus 
.iMmit dicMS Kletdimgastllok, du Svtpu^wnervie (1. c c. 15), tot der Tunica« wttil 
es in seiner G«9eiid und zn seiner Zeit bereits unter letitarer g e trag e n ward. 

Amalarius zählt es als , erstes" Gewand auf (IT, 17. Mign»\, c. CV, 1094). 

' T^'eher da-s Pallium, von dem „in Rom und Uberhaupt Jm Abcndlaude 
weder eine urkiuidliciie Notiz vor dem ö. Jahriiundert spricht" uocli ein Monu- 
ment eine frühere Darstellung bietet, haben in jüngster Zeit Wüjpert, Grisar, 
Brotui und Kram sehr eingehende Untersuchtingen angestellt, ohne alle Fragen 
endjl^g MO. Ifleen. Tgl. Beperterimn fflr Eunstwissensehaft JXU, 133 f. 
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seien und welcher vorsingen werde. Dann kehrte er zurück 
und überreichte dem Papste die Mappula. Ein anderer Sub- 
diakon legte Weihrauch in ein goldenes Kauchfass (Bild 184), 
sieben Akoluthen nahmen Leuchter mit brennenden Wachskerzen, 
und man zog durch das mittlere Portal (regia) in das Mittel- 
schiff der Kirche ein 
Die Sänger begannen den 
Introitus, die im Chor ver- 
sammelten Diakonen leg- 
ten ihre Planeten ab und 
gaben sie ihren Subdiako- 
nen, welche sie den Ako- 
luthen reichten. Im Mittel- 
schilf traten zwei Ako- 
luthen zum Papste hin 
und brachten ihm die ge- 
öffneten Gefässe (capsae), 
worin das heiligste Sacra- 
inent (sancta) aufbewahrt 
wurde. Ein Subdiakon er- 
hob die heiligen Gestalten 
bis zum Rande und zeigte 
sie dem Papste oder des- 
sen Diakon, Dieser ver- 
ehrte sie durch Verneigung 
des Hauptes, sah sie an 
und befahl, wenn es nöthig 
war, sie in ein anderes 
Gefäss (conditorium) zu 

Bild 184. Wfihraachgeffiss aus Bronse im Antiqnariam 

zu Mannheim. legen ^ 




^ Diese sieben Akoluthen sollten jedenfalls an die sieben Leuchter eiinnem, 
in deren Mitte der Verfasser der Apokalypse den Herrn im Himmel thronen sah 
(Oflfb. 1, 18 ; vgl. 3, 1 ; 4, 5 etc.). Vielleicht veranlassten sie später die Er- 
richtung der in mittelalterlichen Kirchen, wie im alten Tempel zu Jerusalem, 
vor dem Altäre stehenden siebenarmigcn Leuchter. Vgl. Garnicci tav. 253, 286. 

* Mabillon 1. c. p. 8: „Duo acolythi tenentes capsas ctwi sanctis apertas et 
subdiaconus sequens cum ipsis, tcnons manum suam in ore capsae, ostendit 
Sancta Pontifici vel diacono, qui praecesserit. Tunc inclinato capite Pontifex 
vel diaconus salutat Sancta et contemplatur , ut, si fuerit superabundans , prae- 
cipiat, nt ponatur in conditorio.* Auch in Gallien brachte der Diakon beim 
Anfange der heiligen Messe oder vor dem Offertorium ein Geffiss auf den Altar 
{Duchesne, Origines du culte chr<>tien p. 155. 194. Ma^fiüon, Mus. ital. II, 140), 
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Die Kapsel, worin das heiligste Sacraniont aufbewahrt wurde, 
war wohl eine der kreisförmigen Elfenbeinbüchsen, deren noch viele 
erhalten aind^, vielleicht aber aus Silber oder Gold. Jenes andere 



worin sich, wie Veuantius Fortunatas in einem Gedicht auf den Bischof Felix 
von Bourges sagt, ,die kostbare Perle des Frohnleichnams des Lanunes' (lib. III, 
cann. XX; Mob. Germ., Auctor. antiqa. IV, 2, p. 71) befimd. 

* Garrucci hat in der Storia dell' arte cristiana, tav. 43 7 iiO , netuuehli 
solcher Elfenbeinbüchsen abgebildet und beschrieben. Ob indessen die letzte, 
deren Schnitzereien das Martyrinm des hl. Mona zeigen, eine der Kirche dieses 
Heiligen gehörende eacharistische Pyxis oder ein Keliquiar war. bleibt unbestimmt. 
Vgl. Gi-isar, Nuovo BuUettiao di arch. crist. III (1897), 7 sg. Die Übrigen 
sind meisfc mit Bildeni am dem Leben de« Hen» venehen. Die GiTÜtli catto- 
Uca bat Gartttccie AusfUhrungen Serie 15, Y, 208 sg. «rglnzt; de Boaai aber be- 
schrieb im BuUettino, Serie 5, anno II, p. 47 sg., eine neu entdeckte Elfenbein- 
pyxis des 4. Jahrhunderts aus Karthago mit dor Darstollime ripr Brod Vermehrung, 
in der Mitte thront der Heiland. Zur Rechten uud Linken seiues Thrones be- 
findet sich je ein Korb mit länglichen Broden, reicht ibm je ein Apostel Brede, 
ftnf die er segnend seine Haade legt, und steht je ein Apoctel im ffintergrande. 
Weiterhin sind nach de Boasi zur Rechten cwei, zur Linken vier Apostel im 
Begriffe, wegzueilen, um die gesegneten Brode zu vertheilen. Ein Adler endet 
die 8cenc. Die Brodvennehrung hat als Sinnbild der heiligen Comrounion enge 
Beziehung zum Inhalte des Getllsses. Der Verfasser des Aufsatzes in der Civiltä 
findet sieben Pasooen, ireldie die gesegneten Brode forttragen, um sie dem 
Volke an TeitheHen, s^bt d«mm, in der Mitte throne der ErlOs«r auf dem 
Bischofsstuhle, umgeben von den Aposteln (welche hier die den Bischof be- 
gleitenden Priester vorstellen) und von den sitben Diakonen, deren Amt es war, 
die lieiligste Eucharistie dem Volke zu spenden, wie eiust die Apostel das sich 
vermehrende Brod und die Fische der hungernden Menge reichten. Wegen des 
sdiaAiaften Znstandes des Otigins]« erlaubt die vom d» Sosri ndl^etheilte Plioto> 
typie flieht m entscheiden» ob nnr sedis oder ob sieboi Personen die BnA» weg- 
tragen. Die Richtigkeit der Deutung hängt aber von dieser Zfih! ab. Ein fast 
unbekanntes und nicht vollständig gedeutetes ElfenbeingeHiss de.s Kölner Domes 
ist wohl auch eine eucharistische Kapsel. Dank den Bemühungen des Herrn 
Domkapitulars Schnütgen ward es in den letzten Jahren erworben. Die Höhe 
betrigt 55 mm, die Breite 88 mm, die Länge 45 nun. Da das Bwliner Elfen- 
beingefitas an ISO mm, das von Sras und jaus neu emtdeiAAe vom Karthago an 
00 mm Höhe, Breite und Länge haben, so sind die GrOsseDverhältnisse der 
Kühu'r l'yxis um die Iliilfte , ja in der Breitericlitung um zwei Drittel kleiner. 
Sie zeigt auf der Vorderseite die Kreuzigung, auf der Rückseite die Erscheinung 
des Herrn vor Thomas. Bei der Kreuzigung windet sich eiue bchiange zu den 
fflasen des HeRU, sind Soime und Mond mit Fkekeln oben neben seiiiem Haupte, 
Msria imd Johannes «ir Rechten, die Synagoge und die Eirdte snr Linken an- 
gebraelit. Die Synagoge wendet sich vom Herrn ab der Kirche zu, welche in 
dem Thore eines Gehendes .sitzt. Die Oruppc gleicht jener der EH'enbeintafel 
in München {Cahier et Martin, Mclanges il, pl. 4). Das Kölner (iefiis.scheu 
steht ihr auch zeitlich nahe; denn es wird dem Beginn des 11. Jahrhuuderts 
angehören. Auf der xweiten 8rits sieht man Gliristas mit hoch wbobetier Bediten 
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Gefäss, in das, «wenn es nöthig war*, die heiligste Eucharistie auf 
Befehl des Papstes gelegt wurde, war wohl thurmförmig wie manche 
jener eucharistiachen Kapseln. Auch die griechische Kirche, welche 
in vielen Ceremonien den ältesten Ritus treu hewahrt hat, kennt 
ein solches Gefass für die heiligste Eucharistie. Es wird erwähnt 
in ihrem wichtigsten liturgischen Buche {HijyoXoyiov) ^ worin be- 
schrieben ist, wie der Priester bei jenen Messen verfahren soll, 
welche unserer Kaifreitagsmesse (niissa praesanctificatorum) ent- 
sprechen und dort in der Fastenzeit täglich, ausser am Samstag und 
Sonntag, gefeiert werden. Der Priester taucht ein Stück des con- 
secrirteii iirodes (uprou) in das heilige Blut „und legt es in das 
Brodgefäss {dpro^öpiov). Dann nimmt er die übrigen Stücke, thut mit 

jedem derselben ebenso und legt alle 
in das Hrodgeftiss". Dasselbe Buch sagt 
später: „Der Priester geht zum hei- 
ligen Tische der Opferung (r^ ayia 
-pobi(TSi) und nimmt das vorlier con- 
secrirte Brod ans dem Artophorium 
und legt es mit vieler Elu't'urcht auf 
die heilige Patene (waxoi;).'' Auf einem 
Elfenbeingefässe des Jahrliinuierts 
ist der hl. Stephanus {(i Al'Kfl' IT/:- 
(P.IXOI') mit Hauchfass und Stola ab- 
gebildet, wie er als Diakon jenes 
Artophorium zum Altare trägt. Es hat 
die Form eines Tbunnes, ist also mit 
der turris der Abendländer identisch ^ 
(Bild 185). Vielleicht stand in dem 



in einer Stadt, mitor <U>m ausgestreckten Arm aber den Thomas, welcher die 
Wtmden Jesu boriilireii und glauben soll. Beide Scenen pa.ssen offenbar zum 
heiligsten Sacrament, d&a die Erneuerung des Kreuzesopfers ist und das Geheim- 
nin des GlaolMiiB. 

* Faeiaudi, ]>• cnlta 8. lotnniB Bapt p. 889. Srati», Beal-fiacyklopldie 

II, 822. Civiltä catt. 1. c. p. 214. Qermanus, Bischof von Paris, s iiit am Ende 
des 8. .lahrliunderts : .Man träirt den Leib des Herrn deshalb in Tliürmen, weil 
des Herrn (iralp tluirniarti^ im Felsen ausgehauen war"* {Martenc, Anocdota V, 
95. Expositio brevis antit^uae liturgiae Gallicanao). Eine alte Segensform für 
die eachAiietiMlMm Oerftthe lautet: ,Wir bitten, o Hen, deine Migeetlt, daaa 
da dieaea Eekh, diese Patene vnd dieaen Thurm, mnn wir die hoch- 
hdligen Geheimmsse fei« rn werden, mit himmlischer Segnung weihest and hei* 
ligest, damit wir mit deinen heiligsten Gefässen dir gefölligen Dienst vollsiehen* 
{Migne, FP. lat. LXXI, 1185. MabiUon, Mus. ital. i, 889). 




BIM 185. Der Iii. .Strpkttni. 
jUfenbeinrelitf. 
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Thurm eine Taube, in die, wie in ein Ciborium, die heilige 
Eucharistie gelegt wurde (Bild 186). Nach dem Liber pontificalis 
schenkte Konstantin an die Kirche des hl. Petrus zu Rom „eine 
goldene Patene mit einem Uturm von reinstem Golde mit einer 
Taube, geziert durch grüne und blaue Gemmen, im ganzen durch 
215 Edelsteine, im Gewichte von 30 Pfund". Innocenz I. (f 417) 
widmete den hll. Gervasius und Protasius zu Rom „einen goldenen 
Hiurm mit einer Patene und eine vergoldete Taube im Gewichte 
von 30 Pfund". Hilarus (f 4 GS) Hess für das Baptisterium des 
Lateran einen silbernen Thurm von 60 Pfund und eine goldene 
Taube von 2 Pfund, für die Basilika des hl. Laurentius aber einen 
silbernen Thurm von 25 Pfund anfertigen K Bisehof Peipetnas vcm 
Tours (t ca. 460) vermachte einem Priester Amalarius ein seidenes 
Behältniss (capsula), ein Peristerium und eine silberne Taube (co-, 
lumba ad repositorium), indem er seiner Eirdie das Redit wahrte,- 
die von ihr benutzte Taube dem Amalarius 
zu senden und dalQr die des Erblassers zu 
behalten*. Der hl. Aredius (f um 591) ver- 
schenkte durch letzte Willensäussemng unter 
anderem vier Thfinne und drei seidene Be- 
deckungen (cooperturiolos), vier Kelche, eine 
Patene und vier Bededamgen (coopertoria) ^. 

Altchristliche eucharistische Tauben ha- sna m. BukufBtiMii« twa« 
ben sich nicht bis auf unsere Zeit gerettet. ^ ""^ " 
Sie waren meist aus kostbarem Metall und sind darum geraubt 
und eingeschmolzen worden. Die erhaltenen stammen aus dem 
12. bis 15. JahrhundOTt, meist aus der Uebergangäperiode, sind 
18—23 cm hoch, 20— '26 cm breit, aus Jtothkupfer getrieben, ver- 



« Liber pont. I, 176. 220. 24Ü. 244. 
« Migne, PP. lat. LXXI, 1149 8. 
* Und. 1147. Mabilhn meint, dar Thurm «ei oft ein Behilter gevflMn, 
worin dio Altargerätha anfbewahrt vurdan, und bamfb BÜßk rar BagrOndiing 

seiner Ansicht auf Gregor von Tours, welcher erzfihlt (In gloria mariymm c. 85, 
Moü. Germ., SS. Kerum Merov. I, 544 s.; cfi*. MnrOnc , Nov. the.saur. anecd. 
y, 95), ein Diakon habe am Peste des hl. Polycaipn^j imch dem Evangelium 
«dan Ihonii, imiit das Meknmim de« Frohnleichnamä entlialten war*, ans der 
Sacrialei in die Kirche nnd anf den Altar bringen ai^en. Mab&hm wollte aber 
atatt ,Geheimniss'' (myateriiun) ,Geräthe" (mlnisterium) lesen (Mas. it«I. I. c. 
und De liturgia Gallicana p. 40). Er nahm an, der Kelch, worin die lioiligen 
Gestalten lagen, und die Patene seien vor der Opferung im Thurme auf 
den Altar getragen worden. Die von ihm vorgeschlagene Lesaii .ministeiiiun' 
ist indeeaen nieht annehmbar. 
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goldet, vielfach emaillirt und mit ausgebreiteten Krallen auf eine 
Scheibe gestellt, in gerader Haltung mit geneigtem Schwanz 
und aufgerichtetem Kopfe. Im Rücken haben sie einen Deckel, 
welcher ein Behältniss von 5 — 6 cm Länge, 4 — 6 cm Breite und 
3 — 6 cm Tiefe verschliesst ^ 

Verschieden vom Thurm ist das oft mit ihm verwechselte 
Peritierium (pyrasterimn). Dies erhellt aus der Besdireibung der 
tJebertragung der Reliquien der hll. Eutyches und Acutius in die 
restaurirte Salvaiorkirehe zu Neapel. Dort umgaben den Altar 
der Krypta purpurne, mit plastischen Figuren verzierte Säulen, 
welche ein Dach (fastigiuro, dborium maius) trugen. Unter diesem 
Dache hing über dem Altare ein u^amea Peristoium (ein zweites 
Dacht ciborium minus), unter dem die Taube schwebte. Sp&terhin 
umgab man das Udne Dach mit Vorhängen, wddie das grossere 
schon hatte, und so wurde aus dem Peristorium ein Tabernakel, 
in dem die Ttmht verborgen war, wenn man die Vorhänge scbloes^. 

> DomkspUnlaar Sieftttfi^QW» baadirieb fOiibelm adeher Taaben in äem Jahr» 

bflchern dee Vereins von ÄlterthnmsfreuDcleii im Rheinlande LXXXIII, 201 f. 
Ueber eine euchaHsHsclu' Taube zu Frassinoro vgl. Civiltä catt. (189ß) 463 sg. 
und Nuovo Bullettino di arch. crist. HI, 17 sg. In der zweiten Hälfte des 
Mittelalters, als eine andere Aufbewahrung des beiligbbeu Sacrameutes Sitte 
ward, ▼crveHhete man die Taaben hie nnd da ak Beliqniareu Eine, welche 
Reliquien der Gotteamutter enthielt, ward hn 12. Jahrfamid«rfc ta Lwm an 
hohen Festen fiber dem Altare aufgehängt {Her»iannu$f Jh miracuÜB B. H. Y. 
Laudun. III, c. 28). Auf eine silberne, mit Reliquien gefüllte, welche dag 
Aachener Münster um die Mitto des 12. Jahrhunderte eriüelt, hat Professor 
ItOench aufinerksam gemacht (Zeitschrift für christliche Knnat I, 109 f.) Eine 
von Gay (Gloaaaire archtelogiqne I, 415) nüigetheilie Stelle aua dem Schala- 
verzoichniss der Abtd des hl. Cäsaiius zu Arles sagt: ^12. Ein aus Silber 
in Form einer Taube gearbeitetes Reliquiar, worin der Leib Christi am Tage 
seines Festes getr.tgen wird, mit einem Glase in der Bnist, und es hnt einen 
silbernen Fuss." JJu Gange (Glofisarium [ed. Niort 1883] II, 418) zeigt, dass 
das heiligste Saerament im Innern der Tauben oft in einem Leintuche oder in 
emer Fyxia lag. Ha gab im Mittelalter aogar AltSre, Ober denen eine Taube 
auf einem Zweige sa^s und im Schnabel ein Gefiüss (pyxis, turris) trug, worin 
das Allerheiligsie ruhte (Didron, Annales III, 108; V, 192, pL 2, fig. 2). 

* Civil th catt. j). 213 sg. VioUet-le-Duc , Dictionnaire de l'architccture II, 
29 8. und Dictionnaire du mobilier I, 244 s. Murligny, Dictionnaire des antiquiies 
chr^tiennes 188 a. Enrnt^ Beal-Encyklopädie II, 822. JahrbBeher des Venins 
Ton Alterthnmafreonden im Bheinhmde LXXXIII , 202. CorhUit Histohf« da 
Sacremeni de TEuchariatie I, 520 s. 550 s. Erat in zweiten Hälfte des 
Mittelalters wurde das liängende .Taliernakel" aus Metall und iSt^iff zu einem 
feston Gehäuse ; die Taube so\vie den 'J'luirm verwandelte mau in ein , Ciborium' 
mit Fuss, Kuppe uud Deckel. Eine der ältesten Beweisstellen für feste, auf 
dem Altar atehende Tabeinakel bietet Dwrandu» (Rationale L De attari n. 5. 
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Der bei den Griechen Artophorium genannte Thurm ist, ab- 
gesehen von Kelch und Patene, das älteste eucharistische Gefass, 
jünger ist die über den Altären schwebende Taube ; das Peristerium 
kam in der zweiten Hälfte des 5. Jalirliunderts hinzu und ward 
später von Vorhängen umgeben. Die Taube enthielt in der ältesten 
Zeit jene Theile der Eucharistie, welche stets in der Kirche blieben 
und über dem Altaro hingen, der Thunu diejenigen, welche zur 
Jiiaiikenconiinunion verwendet wurden. 

Xaclidem der Papst den Inhalt des Gefässes gesehen hatte, 
worin das lioiligste Sacrament aufbewahrt wurde, schritt er an 
jenen sieben Akoluthen vorbei , von denen sich vier zur Rechton, 
drei zur Liuktii stellten, durch die Sänger hindurch. Vor dem 
Altare kniete er auf einer Bank (oratorium, faldistorium), während 
das Gloria Patri als Scliluss des Introitus gesungen ward. Nach- 
dem er den Altar und das auf ihm liegende Evangelienbuch gcküsst 
hatte, begab er sich zu seiner hinter dem Altare in der Mitte der 
Apsis gelegenen Kathedra, wo er nach Osten gewendet stehen 
blieb. Das Kyrie ward gesungen und, je nach Umständen, mehr 
oder weniger von der Litanei; dann stimmte der Papst, zum Volke 
sich wendend, das Gloria an und drehte sich wiederum nach Osten. 
Dem Volke zugewandt sang er Oremus, nach Osten hin aber die 
Oratio. Nun stieg der dienstthucnde Kegionarsubdiakon auf den 
Ambo, um aus dem „Apostolus" die Epistel zu lesen; nach ihm 
ging ein Sänger hinauf mit dem „Cantatürium% um das „Responsum* 
anzustimmen; zuletzt kam der Diakon mit dem „Evangelia" ge- 
nannten Buch. Zwei Regionarsubdiakonen , von denen einer ein 
Rauchfass trug, und zwei Akoluthen mit Leuchtern führten ihn 
zu den Stufen des Ambo. Nach der „Verlesung" des Evangeliums 
reichte der Diakon das Buch jenem Regionarsubdiakon, der ihn bis 
zur Treppe begleitet hatte; dieser gab es einem Subdiakon, der 
es auf seiner Planeta (casula) vor der Brust hielt und allen zum 
Kttssen darbot, dio um den Altar standen. Dann ging er zu einem 
neben dem Ambo an der zum Presbyterium führenden Stufe (pogium, 
podium) stehenden Akoluthen. Dieser öffnete die Capsa ; der Sub- 
diakon legte das Buch hinein, und der Vestararius versiegelte es; 
denn die kostbar ausgestatteten Bücher hatten den Werth eines 
Vermögens und wurden sorgfältig gehütet (Bild 187). 

Cfr. Didrüiif Annales XIX, 214 s.) : ,Zar Erinnerung (aii die über der Arclie des 
Bandes an jjobr achte Sühnstätto) wird in einifjen Kirchen ein Sclirein oder ein 
Tabernakel auf den Altar gesteilt, worin der Leib des Herrn und Reliquien 
aufbewahrt werden.* 
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Bild 187. Deckel eines Evangelienbuches. 

Ob das beim Evangelium benutzte Weihrauchfass Ketten hatte 
oder auf dem Boden stand, ob es geschwungen oder getragen 
wurde, ist unsicher. Der Ordo I spricht mehr für ersteres. Das 
Gewicht der Rauchfässer wurde mit der Zeit immer kleiner. 

Im Leben Silvesters meldet das Papstbuch von zwei goldenen 
We ihr auch fässent von je 15 Pfund. Das eine hatte 49 grüne Edel- 
steine und gehörte zur Ausstattung der Taufkapelle des Lateran, 
das andere, mit 60 Gemmen besetzte, zur Altarausstattung der 
vaticanischen Basilika. Ein kleines silbernes von 5 Pfund schenkte 
Sixtus lU. (t 440) nach Maria Maggiore. Sergius I. (f 701) Hess drei 
goldene, mit einem Deckel versehene und mit Säulchen verzierte 
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vor drei goldenen Bildern des hl. Petrus aulliängcn und bestimmte, 
sie sollten an jedem Festtage während der feierlichen Messe bren- 
nen ^ Einfachere, vergoldete Rauchfässer aus Silber oder Kupfer 
werden oft erwähnt 2, 

Leo ni. (t 816) liess vier goldene, 2 — 2^1^ Pfund schwere 
Rauchfässer anfertigen, welche mit den Bildern der Apostel ver- 
ziert waren 3; jo eines kam vor die Hochaltäre von St. Peter und 
von St. Paul, eines in die Confessio des Völkerapostels, das vierte 
und grösste diente bei den Processionen. Der Marienkirche jenseits 
der Tiber (titulus Callisti) schenkte er zwei Rauchfässer, die zu- 
sammen 95 Pfund 7 Unzen wogen*. 

Leo IV. (t 855) schenkte ein 4 Pfund schweres Rauchfass von 
vergoldetem Silber, worauf die Bilder der Apostel mit einer seinen' 
. Namen angebenden Weiheinschrift angebracht waren, nach St. Peter; 
ein einfacheres von Silber, worauf aber doch die Bildnisse der 
zwölf Boten standen, der Kirche 
der vier Gekrönten ^ 

Oft wurden je drei an- 
geschafft, und zwar seit dem 
zweiten Viertel des 9. Jahr- 
hunderts mit einer Schüssel, 
welche unserem heutigen 
„Schiffchen* entsprach*. Viele 
hingen oder standen im Chore »"^J®^- J? 
(Bild 188), doch wurden schon 

im 8. Jahriiimderfc Bauchfisser yon äm Akoluthoi geliragcn, wie 
das heute Sitte ist. Stephan V. (f 891) bemerkte missfiülig, dass in 
St. Peter wfihrend des nfichtMehen Gtotfcesdienstes nur einmal Weih- 
rauch verbnumt werde, und yerordnete, von jetzt an solle man bei 
jeder Leetion und bei jedem Responsorium Bauchw^rk verwenden 7. 




*■ Über pomi I, 174Bq., n. 18, 18; 233, n. 8; 87, tt. 11. 
« Liber poni II, 49, n. 8; 75, b. 9; 94, n. 88. 

• Liber pont. H, 17 sq., n. 67 sq. : ^Turabulum apostolatum ox aiiro puro, qui 
procedit per stationos, pens. lih. II et nncias VIII." Bis zur Zoit Leos TU. (f 816) 
wird st€t« vou thymianiat» ria iroredet, dann immer mehr von turibula. Ob damals 
die Form thunnfönnii; geworden und das Gefäss zum Schwenken eingerichtet wurde? 

* Ubm poni U, 36, iL 88. * Liber pont n, 116, n. 48. 45. 

' Liber pont II, 81, n. 87: ,Gaiitara cum timiainateri, peos. lib. m'; 108, 
n. 10; 120, n. 58: aCSantra enm timiamatorio* ; 145, 11.22: «Et argonto mundis- 
simo auroquo perfusam cantra intorrasilem , in qua thus mittitnr, obtolit"; 195, 
n. 17 : ,Thimiamaterium de argento, canirellam argenteam." 

' Über pont. II, 194, n. 9. 
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Zur Opferung stieg der Papst hinab ins Senatorium. Seine 
Rechte hielt der erste (primicerius) der Notare, die Linke der erste 
der Defensoren. Dort empfing er von jedem der Yomehmen ein 
rundes Opferbrod (oblationis Corona, torta panis). Er reichte es 
dem Kegionarsubdiakon , dieser einem Subdiakon, von dem es m 
ein von zwei Akoluthen gehaltenes Leintuch (edndon, fimno, ofilBr- 
tbrimn) gelegt wurde. Die Brede (Bild 189 — 190) waren aus (ge- 
säuertem?) Weizenmehl, hatten meist die Form nmder Scheibai, 
zuweilen anck die eines Kranzes ^ Ihre GrOese glich der eines 
Telleis« l^e waren ziemlich dttnn, mit dnem eingedrfldcten Kreuze 
versehen und von den Glinbigen oft selbst bereitet. 

Hinter dem Papste sehritt der Archidiakon. Er empfing 
von jedem der Münner ein kleines, mit Wein gefOUtes Kännchen 




Bild 18». AegyftiMk« iMtla. BlU IM. •riattallseh« iMtte. 



(Bild 191 — 193) (amula, hamula oblatoria), goss den Inlialt durcli 
einen siehartigen Löffel (colum , colariiini) in einen grossem , vom 
Kegionardiakon gehaltenen Kelch und gab es dann zurück. War 
der Kelch gefüllt, so schüttete der Diakon den Wein der übrigen 
Kännchen in ein grosses Gefass (scyphus), das ein Akoluth mit 
verdeckten Händen auf seiner Planeta hielt. Nachdem die im Sena- 
torium befindlichen Vornehmen Brod und Wein dem Papste geopfert 
hatten, ging der Hebdomedarbischof (ein Bischof der um Rom 
liegenden Oiie, welcher in der betreffenden Woche den Dienst zu 
versehen hatte) zu den andern im Seitenschiff" stehenden Männern, 
um bei ihnen die Opfergaben zu sammeln. Der Papst begab sich 
vor die Confessio (vor die Rückseite des Altars, dessen Vorderseite 



* ^Coronam conaocratam (ut) acciperot presbyter tradeudam populo.'' Liber 
I, 189. Probat, Die abendlfindiKhe Messe. 8^ 288£ 
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dem päpstlichen Stnhle in der Apsis zugewandt war) und empfing 
die Opferbrodo seiner weltlichen Beamten (Primicerius, Secundiccrius 
und Primicerius der Defensoren). Dann begab er sich auf die 
andere Seite, wo im Matroneum die vornehmen Frauen opferten. 

Nach Annahme aller Opfergaben wurden die Hände gewaschen. 
Die Regionarsubdiakonen reichten einen Theil der geopferten Brode 
dem Archidiakon. Dieser legte sie auf den Altar, nahm den kleinen 
Krug, worin der Papst seinen Wein opferte (amula pontificis), und 





Bild in. Aatit. BIM 19t. Ami». 

An im Mim« (tibtiM« iei Tatl«M. 

schüttete dessen Iiiluilt durch das Sieb (colum) (Bild 194) in den 
Altarkelch. Daiiacli brachten die Diakonen ihre Kriiglein, deren 
Inlialt ebenfalls in den Kelch kam. Vom Vorsteher der Sänger 
(schola) brachte ein Subdiiikon in einem Gefäss Wasser, damit der 
Archidiakon es mit dem Weine vermische. 

Nun stieg der Papst zum Altare hinab, nahm die Brode (ob- 
latae) an, welche der Hebdomedarpriester und die Diakonen opferten. 
Der Archidiakon nahm das Brod (oblatae) des Papstes vom Opfer- 
tische (oblationarium) und reichte es ihm, damit er es selbst auf 
den Altar lege. War das geschehen, so stellte der Archidiakon 
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den Kelch zur Beehten der Opferbrode des Papstes und wickelte 
um die Henkel des Kelches ein Tuch (offertorium). 

Die Hostien wurden leitweilig auf die Fatmm gelegt, d. h. 
auf flache Schfisseln, die ofb am Bande eine Erhöhung hatten, 
damit läM» von den oonsecrirten Oblaten herabfiele. Die im Leben 
dea Papatea Zephyrinus (f 218) erwfthnten gläsernen Patenen waren 
am Ende des 5. Jahrhnnderta anaaer Oebranch. Sein zweier 
Nachfolger Uiban sorgte, daaa die wichtigem heiligen lleaa- 

geräthe von Silber angefertigt wurden, und 
liesB für Tersohiedene Kirchen Roms 25 sil- 
berne Patenen herstellen 1. Konstantin schenkte 
dem Titolus Equitü 1 ailbenie Patene von 
20 Pfund, der Basilika des Lateran 7 goldene 
von je 30 Pfond und 16 silbeme ebenso adiwere, 
der Kreuzkirche 1 goldene von 10 nnd 1 sil- 
beme, mit Gfold und Edelsteinen verzierte zu 
50 Pfund. Die Kirche der hL Agnes erhielt 
1 goldene und 2 aflbeme zn je 20 Pfond; die 
Basilika des hl. Laurentins 1 goldene von 20 
und 2 silberne zn 80 Pfund n. a. w. Die Patenen 
wogen also 10 »50 Pfiind*. Die grGssem 
hatten oft Henkel. Wahrseheinlich wurden 
die goldenen bei hohen Festen, die sübemen 
an gewöhnlichen Tagen verwendet. 
Papst Sergius (f 701) liess eine goldene Patene von 20 Pfund 
herstellen, deren Band mit weissen Gemmen (Perlen?) besetzen 

und deren Mitte durch ein Kreuz mit 
rothen und blauen Edelsteinen verzieren. 
Gregor IV. (f 844) schenkte der Kirche 
des hl. Marcus eine (achteckige ?) ver^ 
goldete Patene von' 5 Pfund, in deren Mitte man ein Bild Christi 
zwiachen den Bildern des hl. Marcus und des Geschenkgebers sah. 
Die Mitte einer von Sergius DL (f 847) nach St. Silvester und 
Martin gewidmeten Patene aus vergoldetem Silber hatte nur ein 
Bild Christi, während auf einer von Leo lY, (f 855) für die Kirdie 
der vier Gekrönten bestellten silbemen, vergoldeten Patene von 




Blldl«B. Aail«. 




Bild 194. Colon vinArium. 



* Liber pont I, 189, n. 8; 148, n. 2. 

« Liber pont. I, 170. 172. 179. 180. 181; vgl. 182. 188. Es macht für 
nnserc Zwecke nicht viel Unterschied, ob man die Echtheit jener Angaben flber 
den Schenkgeber zugibt oder nicht. Jedenfalls fanden sich die beschriebenen 
Gorithe in jenen Kirchen vor. . 
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7 Pfund um ein Kreuz die Bilder Christi, seiner heiligen Mutter 

und der Apostel getrieben waren ^ 

Wie von gläsernen Patenen, wird auch von Kelchen aus Glas 
berichtet. TertuUian redet sogar von Bildern des guten Hirten, 
die durch den Kelch 

m 



leuchteten, der also 

den bekannten 
christlichen Gold- 
gläsern ähnlich war 
(Bild 195). Frühe 
kamen goldene und 
silberne Kelche in 
Oebrauch. Im Leben 
Süvesters 1. (f 335) 
erwähnt das Papst- 
buch 1 goldenen 
Eeleh tmd 5 sflbeme 
(ealices minisfiMna- 
les) Yon je 2 Ffond, 
40 von Gold und 
50 von Silber zu je 
1 Pfund, 3 goldene 
mit je 45 Edelstemen verzierte zu je 12 Pfund, 20 aübeme zu je 
10 Hand, 5 goldene zu je 1 Pfund, 10 silberne zu je 2 Pfund u. s.w. 
Das Gewicht wediselte also von 1, 2 bis zu 12 Pfand. 

Die Gläubigen tranken d«i 
mit heiligem . Blut gemischten 
Wein nidit nur aus Kelchen, 
sondern auch aus goldenen oder 
silbemen Bechern (scyphi), die 
zur Zdt Süvesters 8 — 15, 
höchstens 20 Pfbnd wogen. 
Der von ihnen geopferte Wein wurde in goldene und silbeme Ge- 
fSsse (amae oder metretae) geschüttet. Die 10 — 50 Pfund schweren 
Amae enthielten bis 3 Medemnen (zu je 52Va Liter), die Metretae 
wogen bis 150 Pfund*. 




BM I9(k SlMkeehtr au Strawboff . 




Bild IM. Kelche in eiaem Relief aas Moaza. 



* Liber poni I, 875, n. 12; n, 77, ii..l8$ 95, t. 84, eol. 2; 116, ii.44. 

' Kraus, Real-Encyklopädie II, 161 f. Prudentius lässt den Richter zum 
hl. Laurentius reden: ,Hanc disciplinam foederis — Libent ut anro antistites. — 
Argtnteis scyphis, ferunt , — Fumare saciTim sanguinem — Auroque nocturnis 
sacris — Astaio fixes cereos." Feriatefhanon II, 67 sq. JUigne, PP. lat. LX, 500; 
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Später wurden auch diese Gerätiie kleiner und leichter (Bild 196). 
Hadrian I. (f 795) Hess 7 Kelche aus Gold anfertigen, welche zu- 
sammen nur 9V2 Pfund wogen. Am Marcustagc (25. April) trug 
man sie in der Procession, und man benutzte sie hei der Pontifical* 
messe zum Austheilen der heiligen Communion^. Indessen schenkte 
Leo nL nach St Peter einen goldenen, mit Edelsteinen verzierten 
Kelch von 28 Pfünd mit einer Patene von 28 Pfund und 9 Unzen, 
und einen mit Edelsteinen besetzten goldenen von 80 Pfund mit 
einer ähnlichen Patene von 25 Pfund ^ Dagegen gab Leo 17. 
(t 855) der Marienkirofae in der Strasse der Saiden einen Keldi 
mit einer Patene von vergoldetem Silber, die zusammen nur 4 Pfand 
5 Unzen schwer waren, deren Inschriften üm als Geechenkgeber 
nannten. 

Auch zur Handwaschung nach Annahme der Opfergabe wurden 
künstlerisch ausgestattete Geräthe benutzt. Leo IV. (f 855) schenkte 
der Kirche des hl. Clemens ein Paar silberne Gefösse zur Hand- 
waschnng von 3 Pfiond, worein der Kopf eines Menschen, Wein- 
ranken und andere Dinge gravirt waren'*. 

Nach Beendigung der Opferung stellten dch die Bischöfe hinter 
den Papst, der Archidiakon zu dessen Becfaten, der zweite Diakcm 
zur Linken, die übrigen Diakonen neben die Bischöfe, die Suh- 
diakonen hinter den Altar. Letztere sahen dem am Altar stehenden 
Papste also ins Gesicht und antworteten ihm, wenn er sprach: 
Per omnia saecula etc. Bis zum «Sanctus* einschliesslicfa standen alle 
aufrecht, später beugten sie sich bis zum «Nobis quoque peccatoribus*. 

D^ Text des Canon war seit mehr als tausend Jahren der^ 
selbe, den wir heute haben. Bis auf Innocenz L (f 417) wurden 
aber zu Rom wie im Morgenlande die Gebete fitar Lebende und 
Abgestorbene wahrscheinlich nach der Consecration gebetet. Durch 
ihn wurden beide vor dieselbe gestdÜ Gregor d. Gr. kehrte 
theilweiae zur alten Uebung zorttck. Er Hess die Namen der 



Liber pont. I, 173: ,(Constantintts posuit in basilicam Constantianam) scy|thuin 
singularein ex metallo curalii, ornatum ex undique genuuis prasinis et yaquintis, 
Büro interduBum, qui pensat ex onmi parte Ubraa XX et onciaa HL' ; p. 188: 
.Scyphtun aarenm madorem puriarirnnm, nbi nomen Angaaiae (Helena«) designator, 
pensantem libras XX^ ; p. 244: ,8igrphiiin aarenm cum gemmis praeinia etyacm> 
ÜBt pensantem libraa Till." 
» Liber pont. I, 507. 

' Liber pont. II, 15. 17: „Fatenam auream spanoclistam similiter diversie 
incnalam pretbaia lapidibn^ pena. lib. XXY.* 
* LTber poni II, 181, n. 97. 
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Lebenden, för welche gebetet wurde, vor der Consecration stehen, 
und änderte das Memento vivorum. Das Memento mortnormn 
veriegte er an die Stelle, welche es heute noch inn^t. So 
wurden die Namen »der Lebenden* und »der Verstorbenen* thefla 

B«iss«I. Bfldw «u dar allohiML Konvi 21 
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vor thdk naeh ' der * Wandlimg verlesen K Sie standen in den 
Diptychen (Bfld 197), die wenigstens aus zwei, Öfter aber auch 
ans mehreron Schrdbtafidln bestanden und die Gestalt eines Buches 
(meSst in sehmalem Octavfonnat) hatten« Die Deckel waren in 
reiehem Eirofaen von edlem HetaU oder mit EUenbeinplatten besetzt, 
auf denen man gerne das Bild Onisti und der Patrone des Gottes- 
hauses schnitzte. Häufig wurden Elfenbeintafehi verwendet, welche 
njrsprOng^ch zu anaserkirehlichen Zwedcen hergestellt worden waren 
(Bild 198). Als späterhin die Verlesung der Namm in der Messe 
weggelassen wurde, hatten die Diptychen keinen Zweck mehr. Weil 

ihre Deckel aber schon so 
lange bei der Einer der hei- 
ligen Messe gedient hatten und 
hohen Eunstwerth besassen, 
befestigte man sie auf den 
Kinband anderer liturgischen 
Bücher, besonders der Saera- 
mentarien und Evangelien, und 
rettete sie so vor dem Unter- 
gange. 

Schon nadi dem Sanctus 
hatte einer der Akolufhen die 
Patene genommen. Bis zum 
Ende des Canon hielt er sie 
in einem um die Schultern ge- 
legten Tndie vor der rechten 
Seite der Brust Nadi der 
Wandlung reichte er sie einem 
Subdiakon, welcher sie in seine 
mit der Planeta verhQllten Hftnde empfing und dem Begionar- 
subdiakon gab, von dem der Archidiakon sie in Empfang nahm. 
Ein Diakon brach ein Stttck von der rechten Seite der consecrirten 
Oblaten ab, das auf dem Altare blieb, »damit derselbe nicht ohne 
Opfer sei", hielt die Patene dem Papste hin, der die heiligen Gestal- 
ten darauf legte und dann zu seinem Sitze zurückkehrte. Nach dem 
«Agnus Dei* traten der Nomeneulator und der:Saccellarius zu ihm 
hin. Auf sein Geheiss schrieben sie auf, wer von den Anwesenden 



' Ueber die Stellung des Mem«iito vgl. rrobat , Die abendländische Messe 
8. 258 £; Aber die DiptjdMii Kruna, Beal-EncjrklopAdie dar duisilidMii Alter* 
aamflr I, 864 £ 




BOd 196. Itiptyclion des Areobindug iu Lucca. 
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durch den Nomenoulator . zur päpstlushexi Tafel t durch den Notar 
aber zur. Tafel des Vicedommna eiazuladeii sei* W&hrend de ihre 
Aufträge ansriohteteü, Bammelten sidi die Akoluthen mit Säckchen 
(saccalnm) am den Altar; der Archidiakon legte die conseerirten 
Oblaten (oblationes, hostiaB) in ihre S&ckchen, and die Akolothen 
trugen sie den Priestern imd Bischüfen zu, welche sie bradien. 
Ebenso .brachten zwei Begioiiardiakonen die grosse Patene mit den 
auf ihr liegenden Oblationen den Diakonen zum Brechen. Waren 
die grossen Theile in kleinere zerlegt, so brachte ein Diakon die 
Patene dem Papste. Dieser nahm ein Stück der conseerirten Ge- 
stalten. Einen Thefl desselben behielt er zur Gonmiumon, den 
andern legte er in den vom Archidiakon gehaltenen conseerirten 
Eelch. Dann gab er dem Archidiakon den Friedenakoss (pax), 
den dieser weiter gab, ass jene Pariäkel und liess sich vom Archi- 
diakon den Kelch reichen, woraus er trankt 

Der Archidiakon trat wieder hin zum Altare, schüttete aus 
dem Kelche etwas in jenes grosse, mit Wein gefüllte Qeflss (scyphus) 
und reichte ihn dann dem ersten ^schofe. Der Papst gab von 
seinem Sitze aus jedem der Bischöfe und Priester ein Stück von 
den conseerirten Oblaten, während der erste Bischof sie aas dem 
Kelche trinken Hees. Hatten alle von beiden Qestalten genossen, 
so schüttete der Archidiakon den Rest des Kelches in das oben 
erwähnte, mit Wein gefüllte Gefiss (scyphus) und reichte den Kelch 
dem Begionarsubdiakon, welcher ihn von einem Akoluthen in eine 
Sacristei (paratorium) tragen liess. 

Hierauf spendete der Papst von den conseerirten Opferbroden 
den im Senatorium und Matroneum Tersammelten, den Begionar- 
.beamten und andern im Chore Stehenden. Der Archidiakon liess 
jeden durch ein BOhrchen (pugillaris) aus dem Geftese oder Becher 
trinken, worin sich der mit dem heiligen Blute gemischte Wein 
befand. Das Volk erhielt die conseerirten Oblaten aus der Hand 
der Bischöfe und Priester, den gemischten Wein durch BOhrchen 
von den Diakonen. Nur diesen durch Zumischung geweihten Wein 
erhielten die Laien, weü man ihnen wegen der Gefahr der Yer* 
schüttong und wegen der Menge der Anwesenden nicht mehr 



* Den conseerirten Inhalt des Eelchw oder den in Bechern mit dem hefligen 
Blute vermlschtcTi "Wein roichen, nannte man confirmare. d. h. pro rnraplemento 
communioiiis goben. Mirrohf/ifft c. 19. Vgl. MahiUon , Mus. 14 d. Ueber die 
Folge der Ceremonien bei der heiligen Commanion trohnt , Die abendliludische 

21» 
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den oooseerirteii Kelch reiehen konnte, ans dem die Qeriker oom* 
mnnicirteiL Spiteriun nnterliees man diese IGsclimig, die ein 
Uebecgangsstadiimi beaeielmet Der yon Jakob Ctaytanns im Beginn 
des 14. Jahrhonderts Yerfuste Ordo BomannsXIV verordnet, der 
Snbdiakon solle in der pftpstlichen Messe iOr alle, denen der Papst 
eine consecrirte Hostie gereicht habe, Wein in den Kelch sdifltten 
and ihnen denselben reichen, »damit sie den Hnnd spfflten*. Wenn 
Tide Communicirende da seien, kOnne der Diakon oder irgend 
einer von den Dienern des Altars sie aus einem andern Kelche Wdn 
trinken lassen 

Ob im 9. Jahrhundert zu Rom die heiligen Gestalten d^ Minnein 
noch in die Hinde, den Frauen aber in ein Tuch gelegt wurden, 
oder ob sie dieselben, wie ee heote geschieht, in den geöffneten 
Mund empfingen, läset sich aus dem Ordo I nicht ersehen. Doch 
ist letzteres wahrscheinlich. In Spanien -und Gallien war jeden&Us 
im 9. Jahrhundert der alte Gebrauch abgeechaift, die consecrirten 
Brodesgestalten den GlAubigen in die Hände zu geben, damit diese 
sie selbst zum Munde filhrten^. 

Nachdem das Volk communicirt hatte, trat der Papst an den 
Altar, verrichtete ein Gebet (Postconununio) nnd sagte: .Dominus 
vobiscum*. Nachdem ein Diakon gesprochen hatte: ,Ite missa est', 
kehrte der Papst zar Sacristei zurück. Sieben LeuchtertrSger und 
der Begionaraubdiakon mit dem BauchfaBse achreiten wiederum vor 
ihm her. Während er geht, sagen zuerst die Bischöfe: »lube, Donme, 
benedicere (Wolle, o Herr, uns aegnen)''. Er antwortet: «Dominus 
nos benedicat (Der Herr segne uns)*. Sie antwfoien: »Amen*. 
Gleiches sagen nacheinander die Priester, die Mönche, die Sänger 
(schola), die adeligen Fahnenträger ^ die Lehrer, die Leuchtertiäger 
(cereoetatarii), die Akoluthen, welche die Chorschranken (rugas) be- 



' Vgl. S. Thom., Summa theol. p. ITT, qii. 77, a. 8: .rtrum aliqtiis liquor 
posait vioo consecrato iniscoii/ üiiarez, Disp. 57, sect. 4: ,L üura species sacra- 
mentales poegiiit miweii «t an tone desinat ibi sanguis Christt* Di« Antwort 
hBngt dayon ab, «1» die moralisebe IdftittitSt oder di« p^ysisdie Aber da» Y«r* 
bleiben nnter den Geatalten massgebend ist. Filr das Historische vgl. MithSIUH 
l. c. p, ixxvi sq. Krazer, De liturgica p, 559. Mahillon 1. c. p. 312. 

» Heffle, Conciliengeschichte IV (2. Aufl.), 99; vgl. III, 97 und 343. iVoW, 
Die abendiäuaitoche Messe S. 207 f. 349 f. Funk^ Jahrbuch der Üörres-Gesell- 
achaft X7U (1896), 

* „MQites draconarii, id est qoi signa portant.* Sahn, Paatteriam 
ftureum vou St. GaUen Tafel X, wo ein Standartontriger den Reitern T«raB> 
zieht mit einer langen Stange» woranf ein Drache als Feldseieh^n aebtrebi 
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wachten, ausserhalb des Chores die Kreuzträger, endlich die nie- 
drigem Kirchendiener (mansionarÜ iuniores) , d. h. die Glöckner, 
Küster und Thürhüter, die je nach ihrem Hange in Abtheilungen 
hintereinander im Mittelschiff ihre Plätze haben. 

Der Papst tritt ein ins Secretarium, legt die beim Hochamte 
benutzten Kleider ab, reitet zurück zum Lateranpalast und empfängt 
die vom Nomeneulator zu Tische Geladenen. Reste der beiden 
von Leo IIL erbauten Speisesäle^ zeigen sich im vollen Glänze der 
italienischen Sonne, wenn man aus der »konstantinischen Basilika 
des Lateran" hinaustritt. Wohl schweift der Blick zuerst ri;uh 
rechts über die Stadtuiaaem hinaus in die Campagna bis zum 
Sabmergebirge. Kehrt er zurück in die Stadt, so liegt vor ihm 
die Kirche S. Croce in Gerusalemme, angeblich von der hl. Iklena 
in einem alten Paläste neben dem ziemlich erhaltenen Amphithoa- 
tmm castrense errichtet. Zur Linken erhebt sich die Kapelle der 
heiligen Stiege mit dem sog. Mosaik Leos. Es ist leider nur eine 
unter Benedikt XIV. angefertigte Copie, denn das Original war 
unter dessen Vorgänger Clemens Xli. zu Grunde gegangen: aber 
es zeigt doch noch immer, wie die eine Wand dos kleinern Speise- 
saales und ihre Apsis verziert war, worin der Vicedominus die 
Herren niedern Ranges bewirtete. 

In der Mitte dieser erneuerten Apsis steht Christus auf dem 
mystischen Berge, dem die vier Ströme entspringen. Zu seiner 
Rechten stehen sechs, zur Linken fünf Apostel. Er erhebt die 
Rechte zum Redegestus, Unter dem Mosaik liest man, was er 
sagt: »Geht aus, lehret alle Völker* u. s. w. Mit der Linken hält 
der Herr ein offenes Buch, dessen Text die segensreiche Wirkung 
der christlichen Predigt zusammenfasst: „Der Friede sei mit euch." 
Um das Ganze läuft die Inschrift: „Ehre (Gloria) sei Gott in der 
Höhe und Friede den Menschen, die guten Willens sind." Das 
, Gloria" vertrat ehedem das „TeDeum" und wurde zum Ausdruck 
des Festjubels benutzt. Jemanden mit , Gloria" aufnelmien, hiess 
ihn auf das h()chste ehren. 

Ntibeii der Apsis stellen auf der Wand zur Rechten und Linken 
zwei wichtige Bilder. In dem einen tiiront der Heiland ; zu seiner 



• Ueber jene hinden Säle vgl. Liber poni. (ad* Ducheme II, 8. 11. 34, 
n. 14. 41. 52). Ros^i, Inscriptioncs II, 425, n. 57. Garrucd tav. 288, 
Christliche Kunstblätter (Freiburg 1868) Nr. 83 f. Hovue arcbeol. 1884, p. 1 s. 
lieber die Kinladung zum Festessen vgl. MainUon, Muaei italici tom. II, Ordo 1, 
p. 18; Ordo 11, p. 142; Ordo 12, p. 187. Liber pont n, 157. 168. 
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Rechten kniet Papst Silvester, dem er zwei Schlüssel reicht, zur 
Linken Kaiser Konstantin, dem er ein Banner gibt. Auf der andern 
Seite der Apsis entspricht dem tlirononden Heilande Petras, der 
nnf oiner Kathedra sitzt. Auch neben ilim knieon zwei Personen: 
zur l{echten Leo III., der von ihm ein Pallium erhält, zur Linken 
Karl d. Or., der eine Fahne empfangt (Bild 199). 

Den Sinn dieser Bilder erklärt in authentischer Weise die 
Inschrift einer Votivkrone, die Hadrian, der Yor'jänger Leos IXT . 
im Vatican über dem Grabe des hl. Petrus authängen iiess. Er 
betont darin dcu l^nterschied zwischen der geistlichen und welt- 
lichen Macht und führt aus, Christus habe erstere dem hl. Petrus, 
Petrus aber seinen Nachfolgern Ubergeben. Durch letztere habe 
Karl das Patriciat über Kom erlangt^. Diese Votivkrone Hess 
Hadrian wohl mi Jahre 774 anfertigen, als Karl ihn durch Be- 
siegung der Longobarden und durch Erobern nir von Pavia be- 
freit hatta. Leo lU. aber gewann vielleicht die Mittel zur Her- 
stellung jener Festsäle aus dem reichen Antheil -, den Karl ihm 
796 nach Erlangung des Schatzes der Avaren durch Angilbert 
zusandte. 

Auch in zwei andern Wänden des kleinen Tricliniums be- 
fand sich euie Apais; in der vierten, nach Süden hin, war der 

Ülingang. 

Ln grössern Triclinium speiste der Papst selbst mit den vor- 
nehmern Gästen, welche der Xomenculator geladen hatte. Es wurde 
späterhin „ConciliensaaP genannt und hatte nur an der Schmal- 
seite eine A^aia, worin, in Mosaik folgendes Gebet angebracht war: 

* Dia Insdirift huMb ntdi d* Bcni, Lueiiptione» II, 146: 
QMlorom D<miiii08, fid com Faive €o«di^ 
Dispdnit terras, Yixgiiw -iiatus homo, 
Utqne aacerdotum regumque est stirpito crcatns, 
Providofl hnic mando curat utnimque geri: 
Tradit oves fidei Petro pastori regendas, 
Qnos vic« Hadriano credwei ille siuu 
, . Qaii) et Bomanum largitur in urbe fideli 

Patriciatum faniulis, qui placuere sibi. 
, Quem Carolna merito praecellentissinms (et) rex 
Suscepit dextra glorificante Pctri. 
Pro caiiis vita triamphisque haec nranera i-egno 

rite nbi. 

Veri)inde: iPro aüm (Karsli) vita triamphisqne anllstea (Hadriamis) haaernttera 

MDgrua sibi rite obtnlit (dato) regno (i. e. Corona). ' 

' Liber pont. II, 3 et 35 , n. 12. de Bossi, Inscriptiones II, 441, a. 
Bullettino 1884—1885, p. 181. Garrucci tav, 282, n. 4 «t 5. 
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»Gott 'de^n Rechte den hl. Petrus aufrichtete, als er auf dem 
Wasser wandelte, und seinen Mitapostel Paulus aus drernialigcm 
Schiffbruch errettete, deine heilige Bedbite ischütze dieses Haus 
und alle Gläubigen, welche hier Mahlzeit halfen und über die Gahen 
deines Apostels hier sich erfreuen!" Weiter nach oben stellten 
zwei Mosaikbilder dar, wie Petrus Uber das Meer wandelte und 
Panli» sieh aus dem Schiffbrudie rettete« An jeder Langseite de9 




Bild 199. llosaik im TrieliBiiui des Lateran xn fiom. 



Saales zeigten in zehn kleinem Apdden Gemälde oder Mosaiken, 
me »die Apostel den verschiedenen Völkern predigten*. Vielleicht 
sind die Mosaiken einer Kuppel von S. Marco zu Venedig, worin 
die Apostel mit den verschiedenen beim Pfingstfeet versammelten 
Völkern dargestellt sind, oder diejenigen der Tanfkapelle dsflelhst, 
worin der Heiland die Apostel in alle Welt aassendet und jeder 
derselben den Vertreter eines Volkes tauft, eine Nachahmung der 
Bilder Leos IHK 

^ Vgl> oben S. 277, Anm. 9 und S. 282, Anm. 1. 
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Das feierliche, nach der päpstlichen Meese hier abgehaltene 
Mahl war der letzte Rest d^ altchristlichen Agapen und so der 
Abschlufls der feierlichen Emeaerong des letzton Abendmahls im 
Messopfer. 

Die christliche Konst ging hervor nus der pro&nen; das kirch- 
liche Recht lehnte sich in seiner Entwicklung an an das römische; 
die christliche Wissenschaft benutzte mit Dank alle Ergebnisse der 
antiken Forschung. Auch das christliche Leben verschmähte nicht, 
sich in die Formen zu kleiden, welche die menschliche Gesellschaft 
gebildet hatte, mn beim Tode der Trauer, bei Festen der Freude 
Ausdruck zu leihen. 
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Aachen SS. IfiS. IfiS. 21L 25fi. 312. 

Abel aiiaL i2fi.i2öf. iiLimisaf. 

Abendmahl 2Ifl. 

Abraham Ifi. 13. SÖ. ftL 9L m m 

142. 12D f . ns. iBa f . m 

Adam iind Eva 14. 12. 2af. SL OL IM. 
Aeltoste 137. 130. 185. 216. 
Aeusseres der Basilika Ih^ 
Agape 328. 

Agatha, hl. 13L IM. 21h ; vgl. Ravenua. 
Agnes, hl. mi. m IM. 215. 218i 

Kirche TL Sü. RL &fi. IM f . ; Kirche 

der Krypta 5i f. 

Abnenbilder 51. 

Akoluthen 3flü. SflS. älS. EIS. 323. 
Alae 5Q f. 

Alessaiidro, S., bei Rom 8.^1- 
Alexandria 2?^- 

Alpha et Omega US. 122. IM. 212. 255. 
Altar, Bedeutung 4S Aiim. ; Stellung ÜL 

äfi. 282 ; Form 222 ; Bekleidung 228 f. ; 

Ausstattung 2iB Anm. ; vgl. Ciborium. 
Ama, Amnla aifi f. 31ä. 
Ambo 232 f. aia. 
Amictus 807. 

Analogiam, vgl. Ambo, Amictus. 
AnastiLsius, Bibliothecarius 222 f. 
Andrea-s, Apost«! m. 212. 243. 271; 

Kirchen 4Ü. liL 75. 131. 
Angelsachsen, vgl. Baxiscna. 
Anna 225. 
Antipeiidium 231. 
Apocalvi>sfi 137. 141 f. 
Apokrypben 142 f. 2Ü3. 2Ü5. 
Apollinaris 33. 190. 194; vgl. Ravenna, 

Kirchen. 

Apostel, zwölf, in Goldgläsern lül ; auf 
Sarkophagen 22 f. 32 f. ; in Mosaiken 
12fl.m.l4Ü.15fif. 121L2ia 212. 

232. 223. 327j in Gold nnd Metall 

233. 242. 243. 2M. 313 f. ; in Vor- 
hängen 223. 282; einzelne als Be- 
gleiter Christi 2a 2£ia. 27fi; vgl. An- 
dreas, Johannes, Petrus, Paulus. 

Apothesis 23ß; vgl. Paratorium. 

Appische Strasse 1 f. 

Apsis 44.äL54.M.22.aßf. 22S. 

Aquileja 213. 

Arcarius 23S. 

Architrav 13. fi4 f. 



Arcosolinm 227 f. 

Arianer 131 f. 151L 155. 122. IM Anm. 

Ififi. 222. 
Artophorium 310. 
Asterius 27.'> 

Atrium in röm. Häusern 5Ö f . 52 f. 231 : 
vor den Kirchen 39. 4IL iß f . 

Auferstehung 243. 223. 

Aufriss der Basilika 44. 

Bäume 121: vgl. Palme, Weinstock. 

Baldachin, vgl. Ciborium. 

Baptisterium 122. 155. IM. 233. 
283 f. ; des Lateran OL 143. 28ii vgl. 
Ravenna. 

Barbaricarii 281. 

Ba.silika 41 f. 

Benedikt III. 233. 242. 

Berlin ISfi. 

Bethlehem, Stadt 224i ihr Bild m 128. 

mi35.14Lll2.miM.m212. 
Bischofstab 3Ü2. 
Blasinstrumente, vgl. Posaune. 
Blattin 232 Anm. 222, 
Blindenbeilung 2Ü. 3Ü. 3L 
Blutflü.saige Frau 2Ö. 3£L 3L 
Bodenmo.saik im 143. ISü. 223. 
Bogen 04. 
Brandea 223. 

Brodvermehrung 12. 3Ü. SL 9L 1Ö3. 

lüfi. 223. 3Ü2. 
Brunnen 52. 253. 255 f. 
Buchstaben auf Oewändera 1B2. 133. 

197 Anm. 213 Anm. 
Burgfelden 92. 
Butro 25L 

Byzantinische Kunst 85 f . 85. ÜS. 142. 

152 f. 124 f. laa. 202. 2mL 257 f. 2IS f. 
Byzanz, vgl. Konstantinopel. 
Caecilia, Metella 5; hl., ihr Bild 138. 

m. ISfi. 222. 28ii Kirche 4L 2L 

78. 81 ; Mosaiken 214 f. ; Ausstattung 

235. 23S. 2M. 
Cancelli 233. 
Canistrum 25L 
Canon 32D f. 
Cantarum 31. 'S. 
Capsa 302. 313. 
Capua 185. 
Cassiodor 130 f. 
Cataracta 223. 
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Cathedra, vgl. Eathedra. 
Centraianlagen 44; vgl. Baptisteriom. 
Cestias L 
Chor, vgl. Apsis. 

Christus. Bilder HL Sß f. 128. 122. HL 

m m 211 f . 2m 223. 2ifi. aiB f. ; 

jugendlich UiL IhL HL IMi bärtig 

128. m läL m. lÄL m 212. 

212. 286j mit Aposteln 32 f 1311 IM. 
2Ifi f. 325 ; Scencu aus Christi Leben 
IM f. 22h f. ; vgl. Blindenheilung, 
Brodvermehrnng , Fnsswaschung, Ge- 
burt, Gericht, Gesetz, Gichtbiüchiger. 
Höllenfahrt, Jerusalem, Kana, Könige, 
Kreuz, Kreuztragimg, Lazarus, Leidens- 
geschichte, Magier, Naim, Nimbus, 
Pilatus, Taufe, Verherrlichung, Ver- 
klärung. 

Chrysoclabus 222. 

Ciboriam 232. 242, 

Cingulum 307. 

Cirta, Schatzverzeichniss 225. 

Clavatura, Clavus 2fifi f. 

demente, S., Kirche 42. 2^ SL 83 Anm. 

Uij Anm. 221 Anm. 32Ü. 
Colarium, colatorium, colum 300. 316 f. 
Communion 322 f. 
Compositeukapitäl 63. 64. 
Confessio 228 f. ; S. Petri 225 f . 23fi, Elfi. 
Confirmare 3?.S. 
Coustautin, vgl. Konstantin. 
Coopertorium 311. 
Comutiana carta 225. 2&L^ 2fifi t 
Corona, vgl. Krone. 
Cortina ü2. 2fifi. 

Cosma.s und Damian, hll. 133 f. ISL 222 ; 

Kirche 132 f . ISß f . 140. IfiS. 122. 

185. 2fi8, 2Ü2. 214 f. 
Costanza (Constanza), vgl. Konatanza. 
Croce, vgl. Kreuz. 
Dachstuhl 22. 
Dalmatik 305. 
Damian, vgl. Cosmas. 
Daniel lL14.m.aü.3L95f. 2L1Ü3. 

1Ü5 f . m 22i 282. 



David 25 f. liJS. 2^8. 

Decke der Basilika 22. 74; Decken- 
malerei in den Katakonilben 26. 109- 

Delphini 2M Anm. 256 

Desiderius von Monte Cassino fiQ, 

Diakonen 126 Anm. 222 f. 304 f. SIL 
312 f. 823j Diakouie 22 f. 19G Anm. 
aü2 Anm. 

Diptychon 321 f. 

Discus, vgl. Patene. 

Dominica, vgl. Maria. 

Dominicum 43. 

Dracüuarii 324. 

Dreifaltigkeit, heiligste 218. 

Ecclesius 162. 122. 3Ü5. 

Edelsteine 243. 246. 222. 



' Elfenbeinschnitzereien 165 Anm. 186 

Anm. 224. m 321 f. 
EIia.8 3L 210j vgl. Verklärung. 

Email 236. m 
Empore IL 

Engel 132 f. 132. 142. 122. 122. 185. 

188. 21Ü f. 212. 216. 21i 233. 232. 

2Ah. 226- 222. 
Entlastungsbogen 65 f. ßS. 
Ephesus, Concil 140. 
Eucharistische Geräthe 308 f. 
Euphemia IBTL IM. 2ÖL • 
Eva, vgl. Adam, 

Evangelienbuch XML 155^ 25L 252 f. 

2fiL 3ÜQ. aia. 

Evangelisten 122» ITL 189 f. ; Svmbole 

12iL 182. 149, 19L 2LL 245. 222. 
Farben bei Gemälden 117; bei Mosaiken 

145 f. 153 f. 156. 158. 123 f. 1S2 f. 

182 f. 125. m 209^ 211 f. m 212 f. 
j 222 f. ; bei Edelsteinen 246 Anm. ; bei 

Stoflfen 262 f. 
I Farus 233. 235. 248 f. 25L 
Fassade 60^ Mosaiken derselben 62. 216. 

221 Anm. 
Fastidium 232. 
Felix IV. 132 f. ISL 126. 
Fenestella 226. 

Fenster 68 f. 25. 86 f. ; Verschluss 6L 
y^s^ch 9. 190; Fischer 22. 34. 224. 
Fistula 2äa. 

Flüsse 122. 125 f. 122 f. 13Ü. m 122. 

228. 212- 286. 
Francesca, S., Kirche, Mosaik 221 Anm. 
Frauenseite und Männerseite 4L 55. 56 f. 

62, 62. IL 248. 298i vgl. Matroneom, 

Senatorium. 
Fundatus 268 f. 
Fn.'^.sT)rptt 21S. 212. 
Fusswasclmng 2M. 
Oabata 250 Anm. 

Galla Placidia 35. 13L 14L 154. m 
165; Arbeiten in Rom 138; Grabmahl 

35.4Q.122.148f. lfi3.186.1fiL21L 

289. 

Gamma, Gammadia 232. 221 f. 223 ; vgl. 

Buchstaben. 
Gebet 126 f. 

Geburt Christi 14. 3L 2L 223 f. 225. 282. 

Genesis 142 f. 

Gericht 62. 22. 18L 

Gesetz durch Christus gegeben 3L ■ 

Gestus 126 f. IM f. 

Gewicht 2ML 

Gewölbe 22. 2L 

Gichtbrüchiger geheilt 30, SL 103, 126, 
Glas 68, 121 Anm. 122. 318 f. ; vgl. 

Goldgläser. 
Glocken 2L 
Gloria 325. 

Goldgläser 22 f. ' 
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Goldstoff 2ß7. m 

Güten 1^ f. m 2M. 

Grabdenkmäler, heidnische 1 f. ; christ- 
liehe 2 f. 39 f. 

Grabkirchen 4(L hl; vgl, Galla Placidia. 

Gregor d. Gr. im 2Ü1. 2Ü 32Il in. 
m 238. 2iL 250i IV. 2dZ 2AL 
2filL 21Z 318i von Tours 2iiL 

Griechen in Rom IM. 2fiÖ f.; grie- 
chische Inschriften 34j vgl. Buch- 
staben, Byzantinisch, Koustautiiiopel, 
Segensgestus. 

Grösse der Basiliken 8Ö f. 

Grundriss der Ba.silika 44. 

Hadrian Uü. ML 2äL2SiL ^50. 2fi4. 820. 

Hand (iottPB IM, WL 5iL^ 

Helena LL 320. 

Herodes 142. ■214. 

Hilarus Z&L 23iL ' . .: 

Hippolytus lAiL 27L 

Hirsch 15iL 212. 2Mx 

Hirt, der gute 12, liL 95. 92. IM. 
105. 151. 319. 

Historiae 2m f . 

Höhe der Kirchen SS f. 

Höllenfahrt Christi 212. 

Hohe Lage der Kirchen Sü f. 

Honorius, Päpst« IL UfL 194. 

Horn, vgl. Posaune. 

Hostie am 

Hnmerale SQl. 
JacobuH 212. 

Jerusalem, Einzug Christi Iii SIL 276: 
Stadt 22^ 280i ihr Bild 12fi. 

m m 122. m m iSL 

21ä ; Tempel 55 f . 2fi2 ; das himm- 
lische J. 2ÜS f. 

Ikonostase, Lettner 62. 237. 

Imagines clipeatae, vgl. Ahnenbilder. 

Imizilum 2fia f. 

Innocenz III. 130. 

Inschriften, heidnische 2 f. ; christliche 

a f . 3i. afi. 4Ü. IM. ihh. HL las. 

212. 21fi. 2IL 2iL 222. 223. 
Interrasilis 

Joachim und Anna 27.5. 

Job m, 1^ Sö. 22. m mö. 

Johannes, Evang. IM. nt2. 21Ü. 212. 
277: Kapellen 143. IMj Bapt. Ifi f. 
197. 210 212. 222. 22fi. 285 f.; vgl 
Lateran ; Päpste Ififi f, 2ÖÜ. 2Ü2 f. 2M. 

Jonas 3£L SL 1Ü3. lÜfi. m 288. 

Jordan IM. 2Sö. 

Irische Kunstwerke 2.') 7. 

Jünglinge im Feuerofen 30.31 27, 103.108. 

Julian 175. 

Jungfrauen, zehn 21&. 242, 22L 
Junius Bassus 1^ f. 153. 
Justin 2.'>7 f. 

Justinian UL 123. 12iL 12fi. 12S. 122. 
180. 258. 



Kampfer 89 f. 

Kaiserbilder IM f . m f. 122. liS. 119. 

lÄIL 2Ü2. 22Ü. 2hIL 2fiL 
Eana, Verwandlung des Wassers 2Ü. 31. 

294. 

Kananäerin 2iL 

Kapitale üSj vgl. CompositenkapitSle. 

Karl d. Gr. SIL üiL liüL 2iIZ f. 21L 213. 
259 f. 223. a2ß f. 

Katakombe S. Aj^netis 5i f. lOL 104j 
S. Caliisti 99. IM. 229^ S. Domitillae 
95. llOi S. Hermotis lOii S. Mar- 
cellini et Petri 104: Praetextati 2. 
95 ; S. Priscillae IQL 113. 2fi2 ; Salito 
56; S. Saturnini 104j S. Valentin! 
203; vgl. Neapel. 

Kathedra iL üiL öfi. Si. 229 f . 202 f . 

Kelch 25B. 299. aiü f. 819. 

Kirche, Per.sonification 12. LLE. 13L 
143. 309: Geräthe 221 f. ; vgl. Basilika, 
Baptisterium, Hohe Lage, Orientirung. 

Kleidung der Geistlichen 303 f. 

Klö.ster II f. 22 f. 2ÜÜ. 221 f . 2i2. 

Köhl 399. 

Könige, vgl. Magier. 

Konstantin ÜÜ. IM. llfi. 213. 22L 223- 
247. 255. aiL äl8, m 

Konstantinopel, Byzanz 147, 161. Ifi5 f. 
17!). 257 f. 

Konstanza 11.71; Grabkapelle 49. 125 f. 
141. 153. 

Kranz, vgl. Krone, Hostie. 

Kreuz Christi ohne Bild 130. 153 Anm. 
1S9. 199. 2ÜS. 225. 241 f. 279^ Steh- 
kreuz 123. IM. IML 148 f. IHTj Kreuz 
mit Christusbild 189 f. 244. 292 ; Cruz 
genmiata 223; Kreuz des hl. Petrus 
2Ü3; des hl. Laurentius 150. 

Kreuzgang, vgl. Vorhalle, Vorhof. 

Kreuzigung 202. 2Ü3 f. 243, 27fL 228. 289. 

Kreuz kirchen zu Kom (iä 1. 22. 16, M.- 
298. 212. 3i5, . 

Kreuztragung 14. 

Kronen, Kränze 33. 183. 233. 25L 287 ; 

Leuchter 233. 234. 
Krypta in der Katakombe der hl. Agnes 

bh.; im Coemeterium der Sulita 5fi; 
: in St. Peter 225. 
Kugel als Thron Chrisü 122. 13L 13fi. 

140. 172. 
liacerna 304. 

Lamm Gottes IQL 129. 13Ö. 129. 212. 
284; Lämmer bei den beiden Städten 
101. 128. 139. 133. 14L laü. 216; 
in biblischen Scenen Iß f. 

Lampen 194. 242 f. 

I Laterankirche, Bau 2lL ^ 83 Anm.; 
Mosaiken 221 Anm. * Kapellen 143 f. 
163; Ausstattung 2aL 233. 242 f.; 
vgl. Bajiti.sterium , Johannes , Kreuz- 
kapelle, Rufina, Triclinium, Venantius. 
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Laurentius, hl. LLL im 142 f. 24S. 
2TL 231a Kirche. Bau ßi. Ö5. Ö2. IL 
m Ti. m. 8h Anm. 86^ Mosaiken 
Hü. ISß Anm.; Ausstattung 
244. 245. 

Lazarus auferweckt IL Sö. äL M f. lüE; 

Maler m 
Leidensgeschichte lA. äL 157- 
Leo d. Gr. 188^ IIL IM. 2Ö7 f . m 

m 2liiL m äüL ML 3Mi IV. fiL 

235 213 f. 2M. 210. 212. 

977. 815. 3 IS. 820. 
Jjettner, vgl. Ambe. 
Leuchter IST. 2M f . m 
Licht des Tages £jL j^iL Üfi f. SS f. ; der 

Lampen 212 f. 2ää. 
Links, vgl. rechts. 
Lisenen 

Livia Primitiva, ihr Barkophaic 12. 

Löwe IL 242. 24M. 2iL 

Lothar 24H. 

Lucca 1122. 

Luminare 22ä f. 

iTIännerseite, vgl. Frauenseite. 

Mafortis 2ßR. 

Magier, die drei hll. 20. 30. äL äL 102. 

142 f. 123. ISO f. 282- 
Mahlzeiten 102. Ufi. ä2ä. 225 f. 
Mailand 1^ 

Malerei in den Katakomben 02 f. 

Manipel lOfi Anm. 

Mappa, mappnla ML 302 f. 

Marcus, hl. 218: Kirche £iL 212 f. ; vgl. 
Evangelisten. 

Maria, als Orante und ohne Kind ISß f. 
202. 210- 2M. 21ß f. ; als Gottesmutter 
ISO f . 208. 21fi- 245 f . 2fi2- 22ß f. ; 
Scenen ihres Lebens 141 f. ^L 225 f. 
280; Kircheu: S. Maria Maggiore, 
Ausstattung 245. 2^ 2fi2. 222; Bau 
. fi4.7Ü-71.aL82.8fi.8a.3fll; Mo- 
saiken liü f. UiL 145- ITL 2LL 221 ; 
Vorhänge 225 f. 282; in Cosmedin zu 
Kom 22- SL 83_, zu Ravenna 155. 
222 f. ; in Domnica 22. fiL 2iü 26ij 
in Trastevere 9. 22- SL 2Iß. 221 Anm. 
24-5 : andere Marienkirchen 71 f. 22L 

Mai-moibclag 12L 

Martin, hl. 180j Kirche 23- 83j vgl. 
Ravenna. 

Märtyrer 210; Martyrwerkzonge 105- 
Matroneum fiS. 20 f . 220. 233. 21fi. 

Maxentius, seine Basilika zu Rom 54. 24. 
Maxiijüaii llüL 115. IM. a02. 
Melchisedech 120 f. 128- 180. 
Memento ^^20 f. 

Messe 45 f. 84 Anm. 123. 206 f. 
Metallum 105 Anm. 2i 240 Anm. 
Metreta aiO. 
Metz 30- 



Michael. Erzengel ISfi. 180 f. 210. 243: 

Kapelle 208. 
Michael Porphvrogenitns 258. 
Miniaturen 2ülAtim. 2M f. 22L 
Ministerium 311. 

Mittelschiff 44. 53. ÜS. IS. 80 f. 205. 

208- 224 f. 
Mobiliar der Basiliken 221 f. 
Monogramm Christi IL S4. 35 Arnn. 149. 

172 188. 218 221. 255. 25fi. 2M. 
Monte Cassino GH IM. 213. 2^ 
Monza 204. 31^ ä2L 
Mo.saikeu, Geschichte und Technik IIS f. 
22ü f.; zu Mailand Neapel IM. 

168, Parenzo l&iL 236, Ravenna 141 f., 
Rom QiLlMt 2!iL m f., Venedig IßSL 
Moses am Meer 2L 3Ü; am Quell 18- 
20 f. 25 f. IMj erhalt das Gesetz Ifi. 
mt lülL 121 f. 170; andere Scenen 211 f. 
120. 122- 210; vgl. Verklärung Christi. 
Muschelgewölbe 18. 152. 15fi. LiS. 
Walm, Aufei-weckung des Jiluglings 30. 
, Naturwahrheit 152. IM. 155. 
I Neapel, Baptisterium 2fl4 f. ; Katakombe 
I 100- 202; Kirchen ÜL 89^ Mosaiken 
1 112. IfiL 168i Purpur 228- 
, Nereus und Achilleus, Kirche 208. 
! Nicäa, Concil 20fi. 
! Nikephoros 22L 

I Nimbus, runder 173. 214; viereckiger 
! 122. 212 f. ; Kreuze-snimbus 122- 173i 
Farbe 123. 152. 212- 21fi. 

Noe 22. 

NoU S2. 

Nomeneulator 222. 222. 
Oblatorium 210 f. 

Odvsseus IL 
Oeibeh älter 248 f. 
Otfertorium, vgl. Opferung. 
Olosericus 
Opferung 212 f. 

Oranten 20. 25- 103. löß f . 122.202. 2ÜL 
Ordo Ronianus 2M f. 224. 
Orientirung 82 f 
Orpheus 25- 104- 
Osten, vgl. Orientirung. 
Paenula, Planeta 202 f. 212. 
Palleum, pallium 2M. 204. 200 f. 
Falme «5. 122 f. 130. 122. 122. ISL 

184. 222. 
Pammachius 52- 5L 
Paneasgruppe 25 f. (iL 
Pansa 40 f. 

Paradies, Vorhalle der Kirche 52. 

ParadiesesfiÜH.se 52- 

Paragauda 2fi2- 

Paratorium 828. 

Parenzo 82. 188. 222- 

Paria 184. 

Paschalis 202 1 213 f. 21fi. 220- 225. 
244. 2mL 2fiL 2üa- 2H2- 
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Passion, vgl. LeideDSScenen, Kreuzigung. 
Pasten 122. 

Pateno 251 f . Söü. Älü f . Slfi f . 
Paalin von Nola 2JÄ 225- 
Paulus, Apostel, sein ßild in Gemälden 
. mi f. ; auf Goldgläsern 22 f ; in Mo- 
saiken 13SL IM. m 142. m. 

m 2UL 212. 2U. 212. 219.287: auf 
Sarkophagen LL 30i auf Teppicben 
22fi; sonstige Bilder 24iL 253 ; Scenen 
seines Lebens liL 1Ü5.2Ü3 f.: Kirche, 
Ausstattung 2211 2iüL 240. 263. 815 ; 
Bau 62. ßfi. IS» IS. 8Ü f. fiL 82. BS ; 
Mosaiken ISS f. 145. IfiL 221 Änm. 

Pelagius 140. 

Pergula 238. 

Periclisis 2fiL 

Peristerium 313. 

Perugia 232. 

Petrus, 8*^in Bild in Gemälden Lül f.; 
auf Goldgliisern 22 f ; in Mosaiken 

m 133. m m 2Ü8. 211L 212. 

214. 212. 212. 2fi2. 294j auf Sarko- 
phagen LL 30j auf Teppichen 276: 
sonstige Bildor 213. 244. 253 ; Scenen 
aus seinem Leben !£. 25. ED. 3L 105. 
122 f. 2Ü3 f . 222. 2fiÜ. 327i Kirche, 
St. Peter, Ausstattung 225 f . 23Ü. 

. 238 f . 203 f. 222. aiL m 3201 Bau 
28. SL 82. S3 Anm. 225; Bapti- 
sterium 285: Brunnen 2M. 2hh f.; 
Kapellen 4fL 2ü2 f. 246; Lichter 250 f. 
252 f.; Mosaiken üü. 130i Vorhalle 
32 f. 52 f. 251 f. ; S. Pietro in vincoli 
28. 85. UiIL 2Q1 ; vgl. Confessio, Kreuz, 
links, Schlüssel. 

Petrus Chrysologus 154 224 

Pfarrkiichen 22 f. Sfi. 

Pfau 34- 120. 255. 

Pfingstfest 22fi. 322. 

Phönix 218. 

Phrvgiones 281. 

Pilatus IfL 2iL ai. LLiL 

Pinienapfel 25fi. 

Placidia, vgl. Galla. 

Planeta, vgl. Paenula. 

Plastik in Ravcnna 84 Anm. ; vgl. Sar- 
kophage, Sigilla. 

Plnmarii 2SL 

Podium, pogium 813. 

Polychromie an Sarkophagen 22; vgl. 
Farben. 

Pompeji 42. 68. 

Porto, Basilika 5ä. 

Posaune 22. 1*^7- 

Praescpe S. Mariae, in St. Peter, Ka- 
pelle 202 f ; in Maria Maggiore 252 f. 

Praxedis, hL 122. 208. 212. 235l Kirche 
51. ^ 28. Sii Mosaiken ISä. 208 f. 
Ausstattung 2.S5 

Primicerius 2lll 1, -11 7. 



Primus und Felician 199. 

Procession ISO f. 

Propheten 15Ü f . 120- 12L 21L 22L 

Propitiatorium 235. 

Prothesis 231L 310- 

Prudentius 142- 302- 

Pudenziana 122. 208- 212^ Kirche 28. 
122f. Li5. 

Pugillaris 323- 

Pulpitum. vgl. Ambo. 

Purpur m55- Ifil. 183.267 Anm. 220.504. 

Pyrgulum, vgl. Ambo. 

4{nadruplum 268 f. 

Querschiff 5L SS. 

Rabulas, Codex 203 f. 

Rauchfass 155. 308- 314 f. 324- 

Ravenna, Architektur S2 f.; Mosaiken 
142 f. 285 f. ; Sarkophage Sl f. ; Kirchen, 
S. Agatha 85. ISä; S. ApoUinare in 
Classe 34. 3fi- SL 20. Li8. 211; S. 
Apollinare Nuovo, S. Martine in coelo 
aureo S2. 20- 156. ISO f. ISS. 122. 
216. 265; Bni»ti.steiium der Arianer, 
Maria in Cosmediu 156. 222 f. ; Bap- 
tisterium der Katlioliken 2S5 f- ; Dom 
88; erzbischöfliche Kapelle 186 Anm. 
182 f. 212i S. Francesco, Alt St. Peter 
20 f. ; S. Giovanni Ev. IMi Grab- 
mahl, vgl. Galla PIii( i<lia; S. Ma- 
ria in Cosmodin, Baptistorium der 
Arianer 88; S. Maria in Porto 38. 123; 
S. Martin, vgl. S. Apollinare Nuovo; 
S. Michele 186i S. Theodor, S. Spirito 
155; Ursiana basilica; S. Vitale 168 f. 
121. 122. 2LL 2fiiL Mi 

Rechts und links 56 f . m f . L40. 122 Anm. 

Redegestus, vgl. Segensgestus. 

Regiae 6L 253 Anm. 

Regionen und ihre Beamten 22 f. 226 f. 

Regnum 235 

Reguläres 237. 

Reliquiar 312. 

Reparatus IHH. 

Rete 236. 251 f. 

Rom, Kirchen 26 f. ; vgl. die Namen der 
Heiligen, denen sie geweiht waren. 

Rothes Meer LL 2L 

Rufina und Secimda 143. 

Rugae, Rugulae 2B5. 

Rundbauten, vgl. Centralanlagen , Bap- 
tisterinm. 

Naba, S., Kirche 8L 

Sabina, hl., Kirche SL 82. 113. 12L 143. 
212. 253. 

Sacculum 323. 

Sacramentskapolten 102 f. 

Sacristei, vgl. Socrotarium. 

Säulen 62 f. 80 f. 262. 263 ; vgl. Kapitale. 

Sagum 304. 

Salutatorium 303. 

Samariterin UM. 
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Sararenen 230. 243. 2^ 262. 

Sarkophage, heidnische U) f.; chiistliche 
zu Kuiii II f., zu Ravenna 31 f. 1A& f. 
m 193i Bemalung 21 f. ; Schu- 
len der Bildhauer 22 f. ; Scenen H f. ; 
Technik 2fi f. ; Verwendung in spä- i 
terer Zeit 38 f. 22L 

Saxiscus aa. 252. 2M f. 

Schiff der Kirche, vgl. Mittelschiff, 
Seiteuschiife. 

Schlaf liü. 

Schlüssel des hl. Petinis Iß. 225. 
Schola SQL 
SrA-jilius, vgl. Kelch. 
Sebastian, 1)1. 2ö!L 

SecreUrimn 23. 'Z^üL m aüL 223. a2iL 
Segi'n.sgestus UÄ. IM. m, 21S. 
Seitenschiffe 03. ÜS. SÜ f. 

Sanatorium ßH 211L 228. aifi. 
Sergius III. 2iii 2M. 3m 
Siebonarmigor Leuchter f. 
Sigilla 24ä Anm. 

Silber in Mosaiken laß Anm.; bei Ver- 
zierung der Kirchen 23Ö f. 240. 2S4. 
Silvester 3Üü. 31Ü. 312. 32iL 
SUvia 22^ 
Sinai m. 
Sipont 1 64. 
Sirenen iL 

Sixtus IM. 242. 252. 314. 
Sosus mL 

Spanien 278. 
Spanoclistus 235. 

Städtobilder ISU; vgl. Bethlehem, Je- 
rusalem. 

Stanracim 210 Anm. 

St«phanu8, hl, I4LL 'dlQ ; Kirche IS. 23. 
RH 82. m f. ; Papst St. V. 23a 315. 

Sterne Hi<>. 

Stickerei 274-. 275. 

Stola 3üfi. 

Süöme, vgl. FlUssc. 
Stuck 2^ 2ül f. 
Susan na 1115. IM f. 2ÜH. 23L 
Symbolik IS. IM f. 
Symmachus ÜL 194. .'<(ir.. 
Symphorosa, Kirclie 4fi. 
Synagoge 809. 

Syrien, syrische Einflüsse 35. 84 Anm. 

2ÖÜ f . 2Ö2 f . 2Üä. 228- 
Tabernakel 313. 
Talar 303. 

Taube des Heiligen Geistes allein 
195: im Altarciborium 84. 231 311 ; 
beim Lamme Gott*« Li 1 29 ; bei der 
Taufe 2SiL 2ü2: bei der Verkündigung 
142 : mehrere Tauben 24 f. HLL Ulk 
151) f. 152. 222. 

Taufe 18. 2LL ^7ß.>^S5. 282. 222. 225- SüIL 

Taufkirche, vgl. Baptisterium. 



Tegurium 232- 

Teodoro, Erzb. 35. 3fi. 

Teppiche ü2- 2£Ö f . Ä 

Theodor, hl. 133- 132; Kirchen 22- 13fi- 

155. iSß Anm. ; Papst 121. 12S. 2M.. 2Ü3. 
Theodora, Kaiserin 155 f. 152 f. 112- 

laa. 269i episcopa 212 f. 
Theodorich 142. 155 f. 159 f. 123- 282- 
Theodosius 138- 
Thessalonich 82, 122- 
Thore, vgl. Thüren. 

Thron Christi mit Symbolen ISO- 13L 
141- 212- 282. 222 f. ; vgl. Cathedra, 
Verherrlichung Christi. 

Thüren der Kirche 6fi- ßl f . 62. 253. 255- 

Thurm fiü- 20 f.; für die heiligste Eu- 
charistie 31il f. 

Tbymininaterium , timiamaterinm , vgl. 
Kauchfass. 

Titulus, vgl. Pfarrkirchen. 

Tobias IM. 12fi. 

Todtenofticium IQö. 

Toga 224. 303- 

Torcello 231. 238. 

Tramosericus 2M. 

Transennae 62. 222- 32L 

Tranbenlese IL 

Trauer, Gestus 11-'* 

Ti-iclinium des Lateran 2ÖL 213. 32^ f. 
Triumphbogen 138. 14Ü f . 
Tunica 224. 

Turribulum, vgl. Rauchfass. 
TuiTis 3112 f. 
Tyrus 228- 
Valentinian 138- 242. 
Velum 2M. 
Venantius ISfi f. 

VerherrUchung Christi 12. SQ. 31- ISl f- 

VeTidärung Christi 182 f . m m 212- 

Verkündignng 21. liML I4L 225- 

Vestararius iiiiS. 3iKL 313. 

Vicedominus 228. 323 f 

Vogel 133i vgl. Taube. 

Vorhänge, vgl. Teppiche. 

Vorhalle der Kirche, vgl. Atrium. 

Vorhof, vgl. Atrium. 

Votiv-Kronen 234 f. ; -Geschenke 24fi- 

Vultus 243- 

Weihegeschcnke, vgl. Votiv. 

Weihrauchfass, vgl. Rauchfass. 

Wein IL 31fi- 312 f.; -lese 126i -stock 

34- 12fi f. 238 ; vgl. Traubenlese. 
Weise, vgl. Magier. 
Weisheit, personificirt 126- 
Westen, vgl. Orientirung. 
Xenodochium 80- 30L 
Zeno, hl. 208i Kaiser l&L 
Ziegel 15 f. 
Zona 2ßL 



In der Herder'scben Yerlagrshandlungr zn Freihtfg im BriiflgM ist e^ 
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VATICANISCHE 



MINIATUREN. 



HEBAnsaEGEBEN ÜNB ERL&ÜTEBT 

VOK 

STEPHAN BEISSEL S. J. 



QUELLEN ZUR GESCHICHTE UEK MINIATUilMALEKEI. 



MIT XXX TAFBUt IN UCBIOBrCK. 



i*'oUo. (VIII u. 60 S. Text in deutscher und französischer iSprache.) M. 20; 

geb. in Leinwand mit Rothschnitt M. 24. 

»Der natloB« Verfasser, der seine nnorschSpflicho Arbeitskraft und seine «usgedehnton 
RaiMn mit MitMier Hingebunx der ernstesten Kunstforschang dienstbar macht, beschäftigt sieb 
schon manche« Jahr mit den alten und ältesten illaminirten Codices, und von dem Umfange 
seiner bexQglichen Kenntnisse und der Keife seines Urtheils logen uhlreiche PublicaUonen rflhm- 
lidies Zeugniss ab. Vorbereitet durch das Studium der moiston deutschen, holIXndischen, iMigl* 
sehen Miniaturen, ging er im vorigen Jahre nach Italien, wo ihm die Vaticanisehe BibliofiMk 
za eingebenden Untersnehnngen sich fiffiiete. AIi^ dlo orstc Frucht derselben erscheint das vor» 
liegende Werk, welches Ton den frUbem Vorutruiulicliutigun nicht bloss durch die Bedeutung 
der Gegenstftnde, sondern namentlich auch dadurch sieb unterscheidet, dass es nicht einzeln« 
Codices vorführt , sondern eine lange Reihe derselben in cbronologiseher Folge aus der alfe- 
klasslscheo Zeit bis in di« FrQhrenaiasance. Nicht um den geschichtlichen odar didaktitdiea 
Inhalt handelt es sich, soadtlB am dk Bedeutung der in ihnen befindlichen Kiniatnreiit 
— T^i»"*»» dar in AbMMhiinea lateflllirtMi» für die eeechichte der MalereL • . .* 

(ZeUeehimnir ehrieUlBhe Kniul Dtnddorf 1898. Fr. 9.) 

,Auf 80 Tafeln werden 43 Pbototypien geboten, von Danesi !n Horn vortrefflich auM- 
S;etQhrt, klAr und scharf bis ins Detail. . . . Nur gut erhaltene Bilder Hin<) gegeben. . . . Der 
Zweck des Werkes ist der, zur Vorwerthung der vaticaniscben Miniaturen für diu Geschichte 
der mittelalterlichen Malerei durch Auswahl einer chronologisch georduuteu J<eihe guter Repro- 
ductionen und Nachweis gleichzeitiger oder verwandter Darstellungen besonders aus der Viiti- 
cani sehen BibUothek eine geeignete Qrucdlage weiterer Forschung zu bereiten. Plan wie Aus- 
fllining afod daoUMur «omerkeanMi. . . (DeatMlieliiterataneitimc. Beriin IBM. JSr, ttO 



JBeissel, St., S. J., Die Banfährang des Mittelalter^;. Studie über die Kirche des 
hL Victor zu Xanten. — Bau. — Geldwerth und Arbeitslohn. — Ausstattung. 
Mit Abbildungen. Zweite, v e r mehrte nnd verboaaerte'Auagabe. 

gr. B«. (XXX u. 614 S.) M. 7.50. 

Der A'crfasser gibt /.uerst eine sorKniitiKC Gcsoliichte des Baues von der hl. Helena an 
hin herab ins 16. Jalirluiiulert, behandelt hierauf die Haumittel und die Baukosten, die Tsglöhno 
und den Gcldwerth bei Herstellung der Kucho und zuletzt die innere Ausstattung derselben 
(Geschichte der Altiire u. s. w ). Wan den Wertli dos Buches erhöht, ist der Umstand, dass wir 
an dem ei neu Beispiele, das in neiiien Einzelheiten uns vorgeführt wird, einen Einblick ge- 
winne» in die Bauweise, in das kütistlerische .Soh.'itfrn um Niederrbein Sberbaupt. So wird das 
Buch böcbst lehrreiob Hir unsere K^nntnias mittelalterlichen Bauens, und Aber zahlreiche EinzeU 
fragen erhalten wir hier entmab AuHmUiiw, so namentlich auch Ober die Arbeitslöhne und 
den Geldwerth. (Literar. Kundsehau. Freibnrg 1889. ». 11.) 

— Fra Giovanni Ao^elieo da Fiesole. Sein Leben und seine Werke. Mit 4 Tafeln 
und 40 Abbildungen im Text. 4». (X u. 96 S.) M. Ü ; in Üriginai-i:.mband : 
Ldnwand mit Lederrtteken und Goldprassiiiig Jf. 9. . 
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In (kr Hcrdpi'sriion Verla^'shMdliac » tnXkwg im BreiafM äuä vrmMnm imd 

durch alli; Bueiitiaiidluuyoii zu beziehen: 



Belssel, Ht»f S. J., Die Yerehrutij; der Heiliji?«!! und ihrer Reliquien in 
DentNchland bis zum Beginn des 13. Jahrhundert«. (47. Ergänzungdieft KU 
den , Stimmen ans Maria-Laach*.) gr. 8». (VllI u. 148 S.) M. 2. 

— Die VerebroB^ der Ueilifen und ihrer fic^qmieB in Dentsehiand während 
d«r zweiten Hälfte des Mittelalters. (54. Ei^lttsaiigaheft zu den «Stimmeii 
nn^ Mnria-f.fuirliM -r, (YIU u. 144 8.) ^f. 1.90. 

— - Die VerchruDg l'. h. Fraa in Deutschland w&brend des Mittelalters. (66. £r- 

gänzungsheft za den .Stinunen an« Ifam-Iiaaek*.) gr. (TIITn. 154 8.) M. 2. 

— Das heilige Haas zn Loreto. Herausgegeben vom Comit«: ii Ju t iuration 
der deutschen Kapelle in der Lauretanischen Basilika. Mit Abbildungen. 
Vierte Auflage. 12«. (36 S.) 20 Pf.; in Partien von 100 und mehr 
Exemplaren pro Hundert Jf. 15. 

Ebner, Dr. A., Qoellen und Forschun^rcn znr Gesebiclite and KQnst<:egcliichte 
des MisRale Romannm im Mittelalter. Iter Italieoni. Mit einem Titelbilde 
und 30 Abbildungen im Text. gr. 8>. (XII u. 488 8.) M. 10; geb. in Halb» 
franz M. 12. 

Bbrensberser» H., Libri ]itir|iei biblietheeae apostolieae YaticaDae mana 
seripti. Digeesit et reoenenit. Lex. «8*. (XII n. 598 8.) Jf. 25; geb. in 

f Übt, Dr. A., Urundriss der tiesehicbte der bildesdeii Kfinste. Mit einem 
Titelbild, 87 Einedialtbildem und 455 IlIoslTattotten im Text Lez.>8<'. (XVI 

u. 710 S.) M. 12.50; geb. in Halbfranz M. 16.50. 
Frantz, Br. Tj. , Geschichte der christlichen Haierei. Mit Bildern auf 109 
einfachen und 7 Doppel-Tafeln. Drei Bände (zwei Bände Text und ein Band 
Bilder), gr. 8». (XL VI u. 1526 S.) M. 30; geb. in Leinwand mit Lederrücken 
und Rothschnitt M. 38 ; geb., die Rildertafeln im Text vertheilt, drei Bände if. 39. 
Kraus, Jl'. X., Geschichte der christliehen Kanst. In zwei Bänden. Mit 
zahlreichen Illustrationen. Lez.-8*'. 

L BftBdt Dia IwUeiUtlseIhrtaliehe Knut 4eraltei Cbristea. Di« byienliaieehe Knst. 
AafliM ier Knn hei Ira Tllkera 4m Neidrai. Mtt Tit«lbild & fMrbmiTick wtd 
484 Abbildungen im Text (XX u. 622 8.) JT. 16; feb. in HilbaaiflMt Jf. 21. 
IL Band: Uie Koast des Mitt«Ulter8. J«r BewÜMMce «mI 4er Neeseit. Brak« Ab« 
tbeilnng: Mittelalter. Mit Titelbild in HeliograTflr* and SOS AbbildnngeB In Test. 
(8. I-XU u. 1—512.) M. 14: geb. in Original-Einbana: UalbaafflAn M. 19. 

Di« /.weite Abtb(«ihiiig den II. UaiitleH mit auHfUhrlichon .Sach- und VmmWi- 
regri«ttTr} wird im Sommer IS^OO ciHclioinen uud das Werk abschliesst-u. 

Wilpert , J., Fractio Paus. Die älteste Darstellung des eucbaristischen 
Opfers in dtr .Cappella greca" entih ckt nnd erläutert. Mit 17 Tafeln nnd 
20 Abbildungen im Text. Folio. (Xli u. 140 S.Text.) 3f. 18; geb. in Lein- 
wand mit Deckenpresaong nnd Rothschnitt M. 22. 

— Die ^ott^eweihten Jangfraaen in den ersten Jahrhunderten der Kirche. Nach 
den patristischen Quellen und den Grabdenkmälern dargestellt. Mit fünf 
Doppeltafcln und drei Abbildungen im Text. Folio. (VIII u. 106 8.) Jf. 18; 
geb. in Leinwand mit Deckenpressung und Rothschnitt M. 22. 

— Die Katakombengem&lde und ihre alten Copieu. Eine ikouographische Studie. 
Mit 28 Tafeln in Liehtdmck. Folio. (XII n. 88 8. T«zi) JBT. 80; geb. hl 
Leinwand mit DeckenpresaunR M '24. 

— Ein Cyklns christologischer (iciuälde aua der Katakombe der hll. Petrus und 
Marcellinus. Zum erstenmal herausgegeben und erläutert. Mit neun Tafeln 
in Lichtdruck. Folio. rVIIT u. 58 S. Text) M. 8; geb. in Leinwand mit 
DeckenpressuDg und Hotbschnitt M. 11.50. 

— Priieipienfragen der ebrisUiehei Arehiologie mit besonderer Berflckaihh tig an g 
der .Forschungen" von Schnitze, Hasenclever und Achelis erOrtert. ]fit swei 
Tafeln in Lichtdruck. Lex.-8«. (VI 11 u. 104 S.) M. 8. 

— Nochmals Principienfragen der christlichen Archäologie. (Separat-Abdruck 
aus dor Piömischpn Quartalschrift Jahrgang 1890.) gr. 8">. (20 S.) 50 Pf- 

' Die Malereien in den Sacramentskanellen in der Katakombe des hl. Callistns. 
Mit 17 lUnalMtionen. Lex.-8*. (XU n. 48 8.) Jf. 8.60. 
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